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ei ebente r Abſchnitt. 


Don der Luft EN 


6. — ee 
Besrikt von der rufe 


Wir find —* von einem Flui— 

-dum umgeben, dad man die Luft: nennt, und 
von deffen Dofeyn man fi) auf der Stelle 
mit feiner flachen Hand, fo wie mit jedem 
Fächer, und auf taufend andere Arten fiber 
zeugen Fann. Dieſes Fluidum umfließt 
unſere ganze Erde, und bildet um dieſelbe 
ein Luftmeer, auf deſſen Boden wir wan. 
deln, im welchem die Voͤgel wie die Fiſche 
herum ſchwimmen, und deſſen Hoͤhe man 
zu 10—12 geographiſche Meilen annimmt, 
aber eigentlich nicht gewiß beſtimmen kann. 
— Die Luft iſt unſichtbar. Jedoch dieß gilt 
nur von Fleinern Portionen derfelben. Stel 


er on Abſchnit. 
fie 6 und in großer Quantitat dar, Pu er⸗ 
u ‚Teint fie von hellblauer Fatbe. Das, was 
wir den blauen Himmel nennen, iſt die | 
Luft. — Wie wichtig die Luft für und ſey, | 
darf. wohl nicht erſt geſagt werden. Wir 
koͤnnten nur wenige Minuten ohne fie 
. leben. Ohue fie. hätte unſer Feuer keine 
Nahrung. Sie iſt das Vehikel für die Toͤ 
| ne, die Mufif, und die Sprache. Wenn 
* Gegenden vor Hitze verſchmachten, ſo ge⸗ 
— raͤth die Luft in Bewegung, oder führt res 
1 geuſchwere Wolfen dahin, oder zerfegt fich 
ſelbſt in Waſſer, und erquickt wieder die 
lechzende Gegend. Vermittelſt der Luft find 
die Welttheile, miteinander verknuͤpft wor⸗ 
"den. — Aus dieſem Allen ergiebt ſich wohl 
von ſelbſt, wie intereſſant die Lehre von der 
Luft fuͤr uns ſeyn muß. 
5. 203. 
Elaſtieitaͤt der Luft 
Die Elafticität der Luft wird recht 
gut bewieſen ‚mit dem Eindringen des Waſ⸗ 
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ne ſers in ein mit der Oeffnung nach unten 


gekehrtes Glas, das man in einem Gefäß 
Dergefialt unter Waſſer taucht, daß der 
Rand defjelben die Oberfläche des Waſſers 
ringsherum zugleich berührt, Nur muß man 
- den Umſtand, daß das Glas immer flärker 
aufwärts getrieben wird, je tiefer man es 
s untertaucht,; nicht der Elafticirdt der Luft, 
wenigſtens nicht derſelben allein zuſchreiben. 
Der naͤhmliche Umſtand ereignet ſich ja auch 
mit jedem Stuͤckchen Holz von geringerem 
ſpeziſiſchen Gewichte, als das des Waſſers 
iſt, ſo wie mit jedem leeren, etwas hohen 
and leichten Glafe, das mit dem Boden 
voran: untergetaucht wird. Es rührt alfo 
“ aur von der ſpezifiſchen keichtigkeit des Gla⸗ 
ſes her. 

Der Umſtand, bob tur wenig Waffer 
in das umgeſtürzte Glas eindringt, und daſ⸗ 
ſelbe nicht ganz damit gefuͤllt wird, wie es 
doch nach hyodroſtatiſchen. Srundfägen. feyn 
ſollte: it zugleich einer der ſimpelſien Be⸗ 

a 


a 2. Abſchnitt. | 
wæeiſe für das Daſeyn der Luft, wovon im 
vorhergehenden $. die Kede war, Läßt man 
ein Lichtchen auf Kork gefegt, unter dem 
Glaſe brennen, fo verliſcht es zwar endlich; 
dieß ruͤhtt aber nicht von der Abweſenheit 
der Luft her, ſondern daher, weil das pa- 
bulum vitæ fuͤr die Flamme alle wird. 
E; Fir die Impenetrabilitdt der Körper 
und nahmentlich der Luft giebt diefer Ver: 
ſüch ebenfols einen fehr ſchoͤnen Beweis. 
Er wurde auch, als von derſelben die Re— 
de. war, angeſtellt. (Sieh ı. Bändchen S. 
44) Bon diefem Verſuche bat man auch 
eine ſchoͤn⸗ Anwendung auf die- T aucher⸗ 
glode gemacht. — Robert Menzies 
(in feinem Tentamine _physiologico de 
'respiratione.. Edinb. 1790, überfegt und 
mit Anmerk. begleitet, in Grens Journal 
der Phyſ. B. VL) fand, das ein erwachfes - 
ner Mann von gewöhnlicher Größe, jedes⸗ 
mahl 43 engl. Kubikzoll Luft einathme, und 
beym Ausathmen »3 Kubikzoll davon ver⸗ 
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derbe, * irrespirabel mache; ferner, daß 


das Athemhohlen in jeder Minute achtze⸗ 
henmahle geſchehe, und folglich in derſelben 
274 Kubikzolle oder 4 Quartierbouteillen 
Luft eingeathmet, und beym Ausathmen 
234 Kubikzolle unbrauchbar gemacht wer⸗ 


den. — Hierauf beruhet num die Taucher⸗ 
glode. — Weil es Niemand mit derfelben 


fo weit tried als Hallepy, fo verdient fie 
bier einer ausführlicheren Erwähnung ). 
SHalley's Glocke war oben 3 Fuß, une 
ten 5 Fuß breit, 8 Fuß laug, und faßte 63 
Kubikfuß, oder beynahe 8 Oxhoft Luft. Sie 
war von Holz, aber mit Bley ſo ſtark um⸗ 


zogen, und am untern Rande mit Gewich- 


ten ſo befchwert, daß fie fon Teer unter: 


A 


I; Sie, wurde an einem Queerbalten, x 





— 


*) Seine Abhandlung darüber findet ſich in 


den Philosoph. Transact. ‚dom Jahr 1717 
‚und 1721, welches man fich wegen des Dar 
‚ums J merken hat. > 


abſchnitt. 
der an dem Maſtbaum des Schiffes befeſtiget 
war, in die See gelaſſen. — Halley ließ fich 
ſelbſt mit noch 4 andern Perfonen 10 Klafter \ 
tief in die Ser, und verweilte mit feiner Sefell« | 
ſchaft ı und ıf2 Stunde Fang unter dem 
Wvaſſer. Ja er Forrefpondirte fogar in: das 
‚Schiff hinauf, und man gieng 300 Fuß auf 
demBoden des Meeres von der Gloce hinweg, 
ober verfteht fih, wieder unter der Sauve⸗ 
‚‚ ®arde einer andern. Glocke, die durch eine | 
lederne waſſerdichte Roͤhre mit der großen | 
Glocke in Verbindung gehalten wurde. — 
Um die verdorbene Zuft in der Glocke zu 
erſetzen, hatte man ein finnreiches Mittel, ” 
erfunden. Es wurden von dem Maſie zwey 
mit friſcher Luft gefuͤllte kleine Faͤſſer von 
Holz und mit Bley überzogen ‚nah Art 
der Brunnen: Gimer hinunter gelafien, oh⸗ 
ne daß fie umſtuͤrzen konnten. In dem un⸗ 
tern Boden hatten ſie eine Oeffnung, wo 
das Waſſer eindringen konnte, wenn dem ⸗ 
ſelben von der Luft Platz gemacht wurde. 
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Oben an jedem Faße war an. einer: Oeff⸗ 
nung derſelben ein lederner Schlauch waſ⸗ 
ſerdicht befeſtiget, der ſich in eine kleine, 
mit einem Hahne verſehene Roͤhre endigte. 
Dieſe Roͤhre zog man unter die Glocke, 
und drehte den Hahn auf: Nun drang das 
Waoͤſſer bey der untern Deffnung in das 

Faß hinein, und trieb aus demfelben die 
Luft durch den Schlaud in die Glode. 
Verſteht fih von ſelbſt, dag das Faͤßchen 
jedesmahl tiefer zu fiehen kommen mußte, 
als die Glocke. An der Slode war auch 
eine mit einem Hahn verfehene Deffnung, 


“ durch welche man die ſchlechte Luft hinaus 


ſchaffte. — So wurde alſo auch die Gl 
cke reſtaurirt; fo konnte man wieder, eine 


Weile leben! War ein Faͤßchen leer, fo 
gab man ein Zeichen, und es kam das an⸗ 
dere. Wollte man nad einer anderen Stel⸗ 
le, fo Eorrefpondirte man hinauf, und das 
Schiff fegelte weiter. — Um denn au In 
der Glocke fehen zu koͤnnen, war oben an 


J 


r 


ES . 7. Art. 
derſelben ein Glas angebracht. Aber das m 


mußte gut gefaßt ſeyn; War die See giait, 


ſo konnte man gut ſehen; aber wenn ſie | 
rauf und ſtuͤrmiſch war, ſah man wegen 
der vielfachen Reflexion des Lichtes nichts. 


Ein Kerzenlicht konnte man darum nicht 





gut in die Glocke hinein nehmen, weil dieß 
eben ſo viel Luft verzehrt haben würde, als 
der Menſch, und weil man hier mit der 
Luft ſo haushaͤlteriſch umgehen mußte. — 
Die einzige: Ungemädplichkeit,. die man em⸗ 
pfand, war der Schmerz in den Ohren, 
Diefer ruͤhrte von der Verdichtung der Luft _ 
beym Hinablaſſen der Glocke her. So wie. 
'man aber langfamer damit zu — ging, 
verging derſelbe. J 
Beh dieſer Gelegendeit etwas. über. einen 
Gedanken der Tauder. Gie nebuten - 
einen Schwamm mit Oehl in den Mund. 
Man dachte gewoͤhnlich, es geſchehe, um das 
J Athemhohlen dadurch zu befoͤrdern. Aber | 
was in. allir Welt hat das ——— 


— 
* 
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mit dem Oehle gemein ! Es geſchieht ver⸗ 
muthlich des Sehens wegen. Es iſt naͤhm— 
lid ſchon eine alte Erfahrung, daß man 
‚mit Oehl die Wellen ebnen kann. Es komme 
ſchon im Ariſtoteles und im Plutarch vor. 
Im Testen ift fogar eine Abhandlung : ma- 
‚ re oleo sedare, Franklin hat die-Entde: 
. Kung von Neuem gemadt. Einſt firandete 
an der Mordfee bey Hamburg ein Schiff. 
Man fonnte demfelben wegen der Brandung 
. nicht zu Huͤlfe kommen. Da: fielen gerade 
die Dehltonnen, mit weichen es belaftet war, 
im die Ger, und ſiehe da! die Wellen leg 
‚ten fih.*) — Vielleicht drückt alfo der an _ 


Far Pe 





) ‚Schiffer Mäthias Deine. Schmidt, von 
Zübeb nach Lindau beſtimmt, fchreibt unter 
dem 8. Nov. 1779 von Bornholm, daß er 

an der Norder-Ede dieſer Inſel geſtrandet, 
daß er mit feinem Volk in größter Gefahr 

“ gewefen fey, aber nächft Gott, feine und 
der ‚Seinigen Erhaltung einer Tonne Thran, | 

- die auf dem Verded gelegen, zu verdanken 
gehabt habe,’ (Aus den Hamb. Zeitungen. 


2 ut 2 
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i 18 GG y. Abſchnitt- * | | 
her * Schwamm unten an, daß das Oehl 


J in die Höhe ſteigt, die Ste blank macht, 
and fo das. Sehen befördert. — Ein Papft 


gab einmahl einem Schiffer ein Bläfhhen 


mit geweihtem Dehle mit, wie. Lichtenberg 
“in einem alten Iateinifchen - Gedichte gelefen 
hat. Vielleicht hatte auch diefes auf etwas. 
Aehnliches Bezug. 


Ein beruͤhmter ſchwediſcher Mechanikus 
Triew ald verbeſſerte die Halleyſche Tauu⸗ 


cherglocke. Bey derſelben ſaßen naͤhmlich | j 
die Herren alle unter der Glocke. Dieß ift 


fehr unoͤkonomiſch. Wie viel Luft geht aus | 


einer Stube nicht hinaus, wenn man Binein 


| gehet. Trinwald ſtellt daher die Taucher fo, 





daß nur der Kopf unter die Glocke, und noch % 
Im nur etwas über die Waſſerflaͤche zu 


ſtehen kommt. € Bringt zu dem Ende Ket⸗ 


ten an, die unten ein gubeeſen tragen, - 





Soninger datler ſalita v. J. vxst. 
G. 110. X— 


Von der euft. g. 20%. \ ER. 


yelhem- die Herren fiehen. — Zu Martins. = 
Philosophia britanica find beyde Dioden 
beſchrieben, und in Kupfer geſtochen. 

ueber das Alter und die Erfindung 
der Taucherglode fehe man Beckmanns 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen, 
den erften. Band. Die erfte ſichere Nachricht 
fand er in Schotts Technica curiosa, wo 
ihr wirklicher Gebraud auf das J. 1598 
feſtgeſetzt wird. Gewoͤhnlich fegt man. die 
Erfindung derfelben in das ı6te Jahrhun⸗ 
dert, Es fommt aber auf die Erflärung eis = 
neg griechiſchen Wortes im Ariftoteles an: 
ſo ik fie älter, als Ariftoteles ſelbſt. Er 
fügt naͤhmlich (Problematum XXXII. ©. 
5.) Aeßnra xurugenres, Das erfie ort bes 
deutet einen Keffel, dag zweyte koͤmmt ber 
IM xure, ara ud Ina, und fann heiffen e 
entweder: demittentes, fie haben. den, Kefe 
fel nachgeſchi cki, oder superim ponentes, fie 
haben den Keffel umgeſtuͤrzt. Im zwenten 
Falle waͤre es offenbar die Zauderglode, 


Pe \ 2. Abſchnitt. 
Im erſten Falle wuͤrde der Keffel blos als 
Luftmagazin gedient haben, aus: welchem 
der Taucher ſchoͤpfen konnte. 
Im Lateiniſchen heißt die Taucherglocke Zu 
Campana urinatoria, von urinari, uns j 
tertauchen, und dieß wieder von oupos, ven-, 
tus. Dan muß alſo ja nicht uͤberſehen: 
das Waſſer laſſen, wie es ſchon geſchah. | 
" Holberg, ein daͤniſcher Schriftfieller, er 
zählt, das Jemand folgende lateiniſche Stel: . 
Rn le von einer Verlfifcheren in einer Reiſebe⸗ 
ſchreibung  „‚Malleum suum perdiderat, 
ideogue urinabatur, et cum eum inve- | 


nire non poterat, iterum urihabatur,‘ 
fo überfegte: Er verlor. feinen Hammer, . 


und ließ deßwegen das Waſſer, und als er 
ihn nicht finden. eonnte, ließ er — ein⸗ 
mahl das Waſſer. 
Be 20 
——— Schwere der Luft. 
Das Luftmeer iſt ſchwer. Man weiß 
nicht nur daß es — ſondern man hat 


# 
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auch den Drud berechnet. Daß die Luft = 
. bey uns fo, duͤnne iſt, ruͤhrt daher, weil wir 


uns nahe an der Graͤnze derſelben befinden. 


Unter in der Erde iſt fie gewiß dichter. Ja 
es giebt da Stellen, in welchen feldft das 


Gold - fhwimmen wide, mweßwegen denn 
auch Franklin einmahl die Luft für den 


dichteſten Körper erklaͤtte. (©. 1. Baͤndch. 


"©. 52.) 


Die Schwere der Druck der Luft 


wird weiter unfen dur eine Menge Ber: ⸗ 


ſuche beſtaͤtiget werden. Fuͤrs erſte reicht 


dazu die Erfahrung hin, das aus einer nicht 
allzuweiten, mit Waſſer gefuͤllten, und oben 
verſchloſſenen Röhre, das Waſſer nicht ber: - 


| 


ausfließt, ungeachtet die Röhre unten offen 
iſt, welches durchaus von nichts anderem, 


als von dem Drude der Luft herruͤhren kann. 
Auch aus der allerw eiteſten Röhre ‚würde 
das Waſſer nicht ausfließen, wenn daſſelbe 
nicht beym Umdrehen der Roͤhre in eine 
ſchwankende Bewegung geriethe. Beugt man 


MA. f 4, Abſchnitt. | 
diefer vor, fo ereignet ſich eben dasfelbe, 
> wie: bey der engeren Röhre Druͤckt man 
z. B. auf ein mit. offer gefuͤlltes Glas 
. ein Blatt Papier ſcharf an, und dreht daſ⸗ 
ſelbe in eben dem Augenblick um, ſo fließt 
kein Tropfen aus. Der Verſuch zelingt im⸗ 
mer, wenn matt nur recht behende zu Wer⸗ | 
ke e gehel, ($ 206.) | | 


. ‚205. 
| Wirkungen des Druckes der Luft. 


Auf die eben angefi ihrte Erfahrung 
gründen fi eine Menge Phänomene, unter 
welden das: mit dem Stehheber das 
befanntefte if. Hat nel diefes richtig ge⸗ 
faßt, fo kann man ſich auch alle übrigen, 
z. B. das Beflalifhe Sieb, den mar 
giſchen Trichter, den Oehlkrus der 


Ä Witwe ‚das nach dieſen Gründen: eine 


gerichtete Dintenfaß, die Tafdhene 
fhreibfedern mit Dinte,den Zauber 
Brunnen u fe w. erklaͤren. 
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Das Veſtaliſche Sieb (Fig. ı.) 
iſt eine Art von Gießkanne, deren Boden 
durchloͤchert iſt, alſo eigentlich der Stechhe⸗ 
‚ber ſehr oft wiederhohlt. Hält man die obe⸗ 
re Deffnung mit dem Daumen-zu, fo fließt - 
unten nichts ‚Heraus. Zu dem Ende darf 
die Definung des Halfes nicht fo groß fen, 
als der Hals felbft, wenn diefer etwas weit 
ſeyn follte, damit man mit dem darauf drüs 
«enden Daumen die eindringende Luft fiche- 
. rer. abhalten koͤnne. Der Nahme - Fomme 
daher: Eine Veſtalinn zu Rom kam in Ver⸗ 
dacht, das Geluͤbde der Keuſchheit gebro⸗ 
chen zu haben, da bath ſir den Jupiter, er moͤch⸗ 
te ihretwegen ein under: thun; das that“ 
er denn auch. Er verſtattete ihr mit einem 
| durdlögerten Siebe Waſſer aus 
der Tiber bis zum Tempel der Veſta zu 
tragen. — „Wenn es ein ſolches Sieb ger | 
weſen waͤre, ſagte hier Lichtenberg immer, 
wie dieſes hier, ſo koͤnnten damit. aud die 
Goͤttingiſchen Veſtalinnen Waſſer aus der 
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Leine bis zum Tempel am Geißmarthore 9 
trasen. Ich habe ſonſt immer dieſe Anek⸗ % 
dote erzählt, weil id) aber: gehört. habe; dag En i 
“man mir es übel nehme, fo a ich es J 5. 


Jebt nicht mehr... en 


Der magifche Zrichter Bi | 
in ebenfalls ein verſteckter Stechheber.“ Es 


— 


iſt ein doppelter Trichter, und auf das Loch -: 


unter dem Henkel kommt alles an. Man cr 


kann rothen Wein und Waſſer zu verſchie⸗ F 
dener Zeit, das iſt, nacheinander aus dene ⸗ 
ſelben, auf eine uͤberraſchende Art heraus⸗ 

‚fliegen laſſen. Zuerſt gießt man z. B. deu 


rothen Wein in, den Trichter, der ſteigt al 
ſo, nach hydroſtatiſchen Geſetzen, in den ver⸗ 
borgenen Trichter hinein. Nun hält: man 


das Loch unter dem Henkel zu, und laͤßt 


den Wein aus a wegflichen. Aug-bb kann * . 





x) Das prädtige Srdäube des Gebirhaufern 2 F 


in Göttingen am Geißmarthore, deſſen fh 


freylich groͤßtentheils nur Veſtalinnen bee j 
dienen. Göttingen‘ Tiegt an der ‚Seine. f 


| Bon der Laft. $ 2 5 i7 
er nicht fließen, aus Gründen der obigen 
Erfahrung ($. 204). Jetzt wird, aber immer 
bey zugehaltenem Loche, unter dem Henfel 
Waſſer in den Erichter gegoffen, dag fließt 


I natuͤrlich wieder unten zur Oeffnung hin⸗ 


aus. Endlich wird der Finger vom Loche 
unter dem Henkel wegnejogen, und nun fließt 
erſt der Wein heraus, der bisher in bb 
verſteckt war. 

Mit dem Dehlfeuge der Wir 
we (Fig 3.) iſt es ganz das Naͤhmliche. | 
Er. befteht aus zwey Kannen, die durch ein 
Diafragma getrennt find, und blog durch 


das Heine Loch a Communication Baden. 


Man haͤlt die Kanne fo, daß der Zeiger. 
und Mittelfmger durch den Henkel sehen, 

ber Daumen unter die Schneppe zu liegen | 
komme, und der Solds oder Fleine Singer 

das Loch b zuhalten kann. Nun laͤßt man | 
Waſſer in die Kanne gieſſen, natuͤrlich | 
dringt daſſelbe durch die Deffnung a auh 
in die woerte Rammer -Dinnnter, wenn Man. 


} Z a J .. 2 — 


Br 


L‘ 
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- 
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Be 
| den Zinger von der, Oeffnung b wegnimmt. 
Wie man merkt, daß das Waſſer Bier her⸗ 


ausflieſſen will, haͤlt man den Finger da- 


rauf. Jetzt fuͤllt ſich auch die obere Kanne 
mit Waſſer. Nun dieß obere Waſſer laͤßt | 
man bey feft verſchloſſener Oeffnung b sur. 


Schnelle heraus fließen, läßt dann in das 
innere der Kanne ſchauen, wo natürlich 


= 
.#* 


Niemand aud nur eine Spur von Waffer 


in der untern Kanne befindliche Waſſer zum 
Borfhein kommt. — Mit Waffer und Weit 


Zr bemerken kann, und jet wirdeder Finger | 
vom Loche b mweggezegen, da denn erft das 


wird der Verſuch noch uͤberraſchendet. Uebri⸗ 
gens freylich unterſcheidet ſich dieſes Krügs £ 
lein vor dem Krüglein der Witwe zu Zare 
pad dadurd, dag man hier. erft das Oehl 
hineinbringen muß, wenn: man eines ber: 


/ — 


aus haben will. Bey jenem wars anders. 
Das nach diefen “Gründen eingerihte- Ä 


te Dintenfaß (Fig. 4) Bat alle Eigen» 


ſchaften eines guten Dintenfaßes. Es ent⸗ 
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haͤlt viele Diute, verdampft wenig, macht 
feine Klekſer, wenn es umfaͤllt, und Die Fe⸗ 
der kann beym Eintauchen nicht zu viel 
bringen. Es beruht: wieder ganz auf dem 
obigen. Wird Dinte hinein gegoſſen, ſo 
muß ſie ſich in BB und A horizontal ſtel— 
en. Verkorkt man nun das Loch bey C, 


u und. ſchuͤttet die Dinte aus A weg, ſo kann 


die in BB-niht ausfließen, wenn man 
gleich das Dintenfaß umwendet. Stiept man 
aber mit der Feder in die ‚Deffuäg E hin⸗ 
ein., fo macht man der Luft. eine. kleine 


Deffnung ; ein: Luftblaͤschen ſteigt bis © oder 2 


D hinauf. und. druͤckt etwas Dinte herun⸗ 


ter, fo daß man gerade die Feder voll bes 


kommt. — Es wurde ein ſolches Wedgwo⸗ 
diſches Dintenfaß vorgezeigt. | | 
‚Die Tafhenfhreisfedern mit 
Dinte beruhen auf denſelben Gründen. Sie 
Haben die Form derjenigen, zu welchen mat | 
die Dinte a patte haben muß. Aber fie . 
führen ein kleines ee gr ev F 





2 7 abſchuit. | 
Ad, und bey einer kleinen, gegen die Erde 
gerichteten Stoßbewegung geben ſie gerade 
ſo viel davon in die Feder, als noͤthig iſt. 
— So war die fruchtbare Feder des Hrn. | 
 Rikolai*) zu Berlin, mit welcher er feine 
‚ Reife befchrieb. — mM Seyde verfertigt bies 
ſelben, das Stuͤck für u8 g. Er. | 
Der Zauberbrunnen oder infere 
re ig 5.) iſt 
wieder ganz daſſelbe. In das hohle Gefaͤß J 
A, an welchem fich vier Ausgußröhrchen mie - 
engen. Deffnungen befinden, iſt die Röhre, 
BC fo eingelöthet, daß fie mit ihrer oben 
‚Deffnung beynahe bis an den Kopf des 


Gefaͤßes reiht, unten iſt die Roͤhre im ei⸗ 
nen Teller, der auf einem andern hohlen 





Gefäße E befeffiget. if, eingefchraubt, und . 
bat mit demſelben eine enge Oeffnung, 





— Nikolai war einer von den wenigen Ic: 
benden Gelehrten, über welchel ſich Lichten⸗ 
berg öffentlich fo aͤußerte, dag man darans 

abnehmen kounte, er ſey ihm nicht gut 
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die immer Meiner feyn muß, als die Sum 
me der Oeffnungen aller vier Ausgußroͤh⸗ 
ren, Communicgtion. Ferner hat diefe Roͤh⸗ 
ve unten bep F. eine, Seitenoͤffnung, durch 
welche, fo lange fie. offen bleibt, die dußere 
. 2uft eintreten, und durch die Röhre in das 
. obere Gefäß A- gelangen Faun. Befinden 
ſich nun in diefem Gefaͤße Waſſer, fo fließt 
daſſelbe durd die Ausgußröhren auf den 
Zeller ‚herab, und läuft, fo viel es die Com 
munications Deffnung geſtattet, durch diefelbe 
ab in das untere Gefäß. Weil aber. diefe 
 Deffnung kleiner if, al8 die Summe der 
Oeffnungen der vier Ausgußröbren, fo kann 
durch diefelbe nicht fo viel Waffer ablau« | 
fen, als die Aus gußroͤhren geben. Es ſam⸗ x 
melt fh alfo auf dem Teller an, und ver⸗ 
ſtopft endlich die Eeitenöffnung bey F, fo 
daß Feine dußere Luft. mehr durch diefelbe 
eintreten, und das Waſſer herabdrüden kann. 
Nun ſtockt alſo der Brunnen. Mittlerweile 
danert das Ablaufen des Waſſers durch die 


4° 


wi ze: Abſchnitt. | i 
Eommünicationsöffnung in das untere: Ge⸗ 

faͤß beſtaͤndig fort, und da jetzt kein neues 
hinzukoͤmmt, fo wird die Seitenöffnung bey - 

E F wieder frep, die Luft dringt ’ein, und -der 


— Brunnen kommt wieder in Gang. — Die, 


Taſchenſpieler koͤnnen daher einen ſolchen u 
n Brunnen eommandiren, (Fontaine de eom- 

mandemens). aber eigentlich; kommandirt 
doch fie der Brunnen. — Um das Ablau⸗ 


fen des Waſſers in das untere Gefäß möge 


lich zu machen, muß doffelbe außer dr 
Communicationsoͤffnung mit der Röhre BC - 


noch eine andere Seffnung, etwa dp G 


— — | 
s 207. = fi | 
Berfiedene Dihtigfeit. — J 
| Luft. 


Aus der Schwere der Luft und ihrer 
Eigerifchaft fih zuſammendruͤcken zu laſſen, 


| zuſammengenommen, folgt natürlich, daß fie 


an ‚einer jeden nidrigesen Stelle dichter 


» 


Von der Luft. 4. 207. 220. as | 
und zuſammengepreßter ſeyn muͤſſe, als an 
einer hoͤhern. Auf dem Hainberge (bey Goͤt⸗ 
singen) flieht das Queckſilber um 6 Linien 
tiefer als im Thale. Die uns umgebende 


Luft iſt alſo viel dichter, als die auf hohen 


Gebirgen, und die in, tiefen Schachten wie⸗ 
der viel dichter, als die und umgibt. 
= . 210, | 
- . Saugwert. Ventilato ren. 
Wenn man ein Glas mit Waſſer auf 
Waſſer umſtuͤrzt, ſo fließt aus demſelben 
nichts heraus. Könnte man alfo-von einer 
Stelle eines mit Waffer gefüllten Gefaͤßes, 
den Druck der Luft weguehmen, fo daß er 
auf allen uͤbrigen bliebe, ſo wuͤrde das Waſ⸗ 
ſer gleich aufſteigen. ‚Hierauf gründet, fi 
‚nun das ganze Saugwerk. Statt vie⸗ 
ler Beyſpiele darüber nur das eine, das 
man taͤglich vor Augen hat, von unſern ge⸗ 
woͤhnlichen Pumpenbrunnen. — Sie 
beſtehen gewoͤhnlich aus drey luftdicht, mit⸗ 5 


— x . 


telſt der fogenannten Buͤch ſen übereinan, — 


der geſetzten hoͤlzernen Roͤhren, der obern 


oder Dockenroͤhre, der mittleren oder Stie⸗ 
ſelroͤhre, und der unteren oder dem Ventil⸗ 
Rode, und die Hauptſache dabey iſt, sein 


hohler meffingner Eylinder AB, (Fig. 6.) 
der Stiefel genannt, und die Ventilbuͤch⸗ 


‚fe CD. In dem Stiefel der ungefähr ı und 


ıf2 Schuh lang if, und an dem unteren 


Ende der Mittelröhre ſteckt, fpieit der Durche | 


bohrte, und bey a mit einer Klappe verſe⸗ 


. Bentilfiods, die ungefähr 3 Schub Tang,: 
"zum Eindringen des: Waſſers bey G;H,I,K 


bene Staͤmpel oder Kolben FC. Die 


Ventilbuͤchſe CD mit dem Ventile EM fiedt 
..am obern Ende der üntern Röhre oder deg 


durchbohret iſt, und auf dem Boden des 


Brunnen ſteht. Der Stiefel und die Ven- 


tilbuͤchſe bilden eigentlich ein Ganzes. Sie 
werden aber darum als beſondere Theile 


uf ſolche Art miteinander verbunden, dar. 


mit theils die Einſetzung En in die. 


zer 4 
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m 
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Köhren,, theils bey einer vorfallenden St" 
Fung, die Reparatur deſto leichter könne 
vorgenommen werden. — Sobald nun der 

Staͤmpel in die Höhe gezogen wird, erhebt _ 
- fh dad Ventil E, und das Waller muß ” 
die Klappe am durchbohrten Staͤmpel öffe 
uen, und in den Stiefel in.die Höhe ſtei. 
gen. Geſchieht ein neuer Zug bed Stämpelg, 
fo ſucht das über demfelben fih befindende 
Waͤſſer, vermöge feiner Schwere zuruͤckzu—⸗ 
fallen, weil fih aber alddann die Klappe a 
ſchließt, ſo kann es nicht wieder zuruͤck, und 
es wird von Neuem durch dos Ventil E 
in den Stiefel Waffer treten. Spielt auf 
| dieſe Weife der Stämpel eine Zeit.larg un- 
unterbrochen auf und nieder, fo ficht man 
leicht, das hiedurch Waffer in die Höhe ge⸗ 
‚hoben. werden, und durch eine in der ober= 
fen Röhre angebrachte Ausgufröpse ab⸗ 
fließen muß. 

Ventilatoren * —*— die 

verdorbene Luft irgendwo. herauszupumpene 
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Der Erfinder davon it. O. Hales, —— 


wohl auch zu derſelben Zeit im J. 1741 


Triew ald darauf -verfiel. — Der Bla= 


ſebalg iſt fo ein Ventilator. Robins bat 


zu Philadelphia Herrliche Berfuhe damie 


-angefielt. Es war d4 ein Brunnen, der 


lange nicht geöffnet wurde, brachte man Licht 
Binein, fo ging ed aus. Nobins ließ fich 


einen großen Schmiedeblasbalg bringen, und 


brachte vorne an demſelben einen Langen , 
Sprigenfdlaud an. So ließ er nun in den 
Bruunen hinein blaſen, und bald [darauf 


Tonnte man ſchon Licht hinein bringen. Ver⸗ 


mittelſt des Ventilators wurde naͤhmlich 


u gefunde Luft. in den Blaſebalg, und ſo | 


durch den Schlauch in den reg Er 


ia 


$. 2Iı. 


EZ 


: — der Luft burg die 


Wärme | 
| Der Sag von der Ausdehnung > 
Luft durch die Wärme, wird hier von dem 


— 
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| Verfaffer blos lemmatiſch des folgenden Pa⸗ 
ragraphen wegen angefuͤhrt. — Man kann 
ſich ‘von. diefer Ausdehnung vor der Hand 
am deutlichften durch folgenden Verſuch über- 
zeugen. Man zünde Werk ag, und halte es 
brennend unter ein Stängel: oder was im⸗ 
urer fir ein anderes Glas. Dadurch wird 
nun die Luft i in demſelben fo verdünnt, daß, 
wenn man es umgeſtuͤrzt ‘auf eine ebene 
FZlaͤche, am beſten auf naſſes Leder ſtellt, 
und eine Weile feſt haͤlt, bis es kalt wird, 
daſſelbe wegen des Drucks der aͤußeren Luft 
fo feſt Recht, daß man Mühe hät, ed wieder 
weg zu bringen. — Eben’ fo, wenn beydem . 
Drebbelfihen Luftthetmometer Die: Kugel | 
oben erhiges wird, ſinkt das Waffer oder 
der Liquor herunter, und fleigt Ioanf, on 
fie wieder alt wird. 
" Daß die Luft durch diefe Ausdehnung | 
| geringer werde, kaun man fid am deutlich» 
fen durch folgenden fimpeln Verſuch übers 
zeugen, Man hänge an eine Wagſchale eine 
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umgekehrie Vapierdute, und bringe fie mit ei 
der andern Schale ins Gleichgewicht. Nun. 
perdünne man die Luft unter der Dute durch 
angezuͤndeten Flays u. ſ. w., fo wird die 
andere Schale das uebergewicht befommen, 
und biefe dagegen ſteigen. 


. 212. 


Ein Gefäß mit einer engen Defiung zu 
— ‚ fütten. 


| Man jagt die Luft durch die Erhihung 
des Gefaͤbes, z. B. eines Glaſes, aus dem⸗ 
ſelben heraus. Sobald das Glas erfaltet, 
dringt Das Waſſer hinein, bringt man ei⸗ 
nen Tropfen Weingeiſt hinein, ſo kann man 
die Luft ganz heraus bringen. — Will man 
das Waſſer wieder heraus haben, ſo darf 
man das Glas nur wieder erwärmen. 

Auf dieſe Art kann man aud) finden, 


wie flarf ein gewiſſer Grad. von Hige die 
Luft ausdehne. Robins hat einem inwen ⸗ 


dig gut polirten, und genau calibrirten Fliu— 
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| tenlauf die Hitze des weißgluͤhenden Eiſens 
gegeben, und dann denſelben gut an beye 
den Deffnungen verſchließen Laffen, hierauf 
ließ er ihn erkalten, brachte ihn unter kal⸗ 
tes Waſſer, oͤffnete ihn daſelbſt, und aus 
der Menge des nun eindringenden Waſſers 
fand er, daß die Luſt in der Roͤhre nur 
ıfq von der dußeren war, | folglich dieſelbe 
in einem viermahl größeren Raume ausge 
dehnet wurde. — Hierauf gründen fih — 
sroße Rebnurgen. u 


$. 213. =, 
Bränzen des Drudes pr Luft. 


Daß der Drud der Luft nicht anend⸗ 
lich ſeyn koͤnne, ſondern eine beſtimmte Groͤße 
haben muͤſſe, konnte man wohl. a priori 
vermuthen. Aber feit Galilei’s (geb. 
1564. 7 1642) Zeiten weiß man es ad 
a posteriori. Ihm wird die Entdeckung zu⸗ 
geſchrieben, daß das Waſſer nur 32 Fuß 
hoch durch den: Druck der Luft erhalten 


30 A 7. Abſhnit 
werden koͤnne. Man ſagt, er fon diefelbe 
bey folgender Gelegenheit gemacht haben: | 
Ein Gärtner des Herzogs von Florenz woll ⸗· 
te einen ſehr hohen Pumpenbrunnen me 
den, wie er damit fertig war, fonnte er . 
„nicht gebraucht werden, weil kein Waſſer 
heraus fan, Er unterfüchte die Mafdine, — 
Ä und fand feinen Fehler daran ; endlich rief 
erden Galilei, und der machte dann die 
, Entdeckung. — Es iſt aber. ausgemacht, daß 
| Descartks noch eher als Galilei. die⸗ 
ſelbe Entdeckung machte. | | ! 
| MWußte man ed einwahl von einem 
Fluidum, wie hoch daſſelbe dutch den Drück 
der Luft, erhalten werde, fo konnte -uiän es 
natürlich bald von allen übrigen. wiſſen, dee 
ren ſpeziſiſches Gewicht man kannte. Man 
hat auch eine eigne Vorrichtung, (Fig: 7.) 
um es den Sinnen anfchaulich- za machen, 
das nicht: alle Flüßigfeiten vom Drud dee - 
Luft gleih hoch erhalten werden. Verſuche 
daruͤber mit Waſſer, Queckſilber, Oehl und 


—* pn 5 — 
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Vuniolohl. Bey A iſt eine kleine Luftpum⸗ 
pe, mit welcher die Glasroͤhren in Kom⸗ 
munikation ſtehen. Die Glasroͤhren ſtehen 
unten in die Schalen hinein, in welden die 
verfchiedenen Fluida ſind. Zieht man nun 
oben⸗ an, ſo ſteigen die FSluida in die Hoͤhe. 
BC ſtellt das Holz vor, an- welden die 
Röhren: feftfigen. Das. Vitrioloͤhl wird 16 
Fuß hoc, und das Quedſilber nur 28 * 
hoch erhalte 2 


& 214. 


 Sräne des Druckes der Luft für bad. - 
‚ Quedfilber. 


Reit. das -Qued f itb er ungefaͤht 
14 mahl ſchwerer als das Waſſer iſt, fo 
‚Bird es durch den Druck der Luft 14 mahl 
niedriger gehalten werden. Nun ift +2 == 2 | 
fr Fuß = 27 3 3oll; alfo erhält der Druck 
— Luft das Queckſilber 28 Zoll Boch. 
Hier kann auch der Einwürf bean: 
wörter werden, welchen man gegen ben. . x 


32 \ “ . Abſchnitt. 
Druck der Luft erhebt. Nimmt Ban 
eine Barometerroͤhre von 28 Zoll Hoͤhe, | 


fuͤllt fie mit Quedfilber, hängt fie an eine 
Wage, und, läßt fie unten in eine Queck⸗ 
ſilber⸗· Schale ſtehen, fo muß das Gewicht, 
mit welchem man. die. Röhre in der ande⸗ 
ren Wagſchaale balancieren macht, ſo groß 


ſeyn, als daB Gewicht. der Röpre mis dem | 


“ Queckſilber. Wenn nun, ſagt man, die Luft 25 
das Queckſilber traͤgt, wie koͤmmt es, daß 
es doch auf die Wage wirkt, kehrt man 
‚die Röhre um, fo frigt die Wage das 
Auesfilber wirklich, und die Röhre wirft 
doch nicht mehr als vorhin? — Allein dieß 
Alles muß nothwendig aus dem Drude 


der Luft erfolgen. Bepm gewöhnlichen Ges 
brauche der Wage bat man an den. Drug 


‚der Luft nicht zu denken, ja es fann auf je⸗ 


der. Sale ein Zentner Gewicht liegen, 


und man kann doch waͤgen, ‚allein beym obi⸗ 


gen Verſuche kommt der Druck der Luft gar 
lehr in. Betracht. Der untere Druck wird 
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ja. im. erfieren Falle, ganz weggerömmen, 
der obere drüdt nad, folglihd muß in die 
andere Scale ein: gleih großes Gewicht 
geleget werden, um das Gleihgewicht her- 
zuſtellen· ‚Im andern Falle Bingegen, wo . 
man die, Röhre umkehrt, iſt alles wie ge 
wöhnlih. Zofglih muß die Röhre in jeder 
Lage gleich viel wiegen. - Man fann fih die 
Sache am beſten auf folgende Art erlaͤu— 
gern, Man hänge, fRatt der obigen Barome— 
terroͤhre einen ſoliden Cylinder, z. B. von 
3 Pfund, an die Mage; ‚und denfe fih nun. 
zwey gleichwirkende Stahlfedern uͤber — 
obern und untern Ende angebracht; die obe⸗ 
re druͤckt den Cylinder hinunter, die untere 
drückt ihn hinauf. Es wirft nichts weiter 
auf die Wage, ald dad Gewicht deſſelben. 
Legt man alfo in die gegenüber flehende 
Wagſchale ein dieſem Gewichte gleiches 
Gewicht, fo mug die Waage balanciren. 
Wiprd nun ein Loth mehr in die Schole ger 
legt, ſo entfeht ein Uebergewicht, und man 


F 
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oͤnnte alſo in dieſer Lage der Wage recht | 
gut waͤgen. Dieß iſt num der obige z wie y⸗ 
—te Fall denn die obere Stahlfeder ift 
‚ber obere, und die untere der untere Druck 
der Luft. Haͤngt man aber dn die untere 
Stahlfeder ein- kleines Gewicht, z. B. von 
einem Loth, ſo wird die gleiche Wirkung 
der beyden Stahlfedern aufgehoben; die 


obere druͤckt mehr, und es muß alfo auch 


ein Loch in die Schale ‚gelegt werden, um 
das Gleichgewicht berzuftellen. Dieß iſt nun 
der erſte Ball ne 
5. —* F 
Größe des Diudes ber tft | 


Die Erfahrung, das dag Onsdiffäee. 
durch den Druck der Luft 28 Zoll hoch er 


halten werde, gibt ein vortreffliches Mittel 
an die Hand, diefen Drud der Ruftzw . 


berechnen. Nur muß man dabey nicht 
vergeffen, daB jene‘ Höhe veraͤnderlich if, 


⸗ 
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und dieſe Veraͤnderlichkeit jedesmiahl i in Ans 
ſchlag bringen. 
Will man z. B. den Drüd der Luft 
auf einen Quadratfuß wiffen, fo darf man 
fih nur eine Queckfilberſaͤule denken, deren 
Bafıs diefer Duadraffuß, und die Höhe 28 
Zoll mehr oder weniger iſt. Man braucht | 
alfo nur das Gewicht des Queckſilbers zu 
wiſſen, um das Berlangte zu erhalten. Run 
ein Rheiniſcher Kubikfuß Queckfilber 
wiegt 1176 Pfund Troygewicht; *) folglich. 





*) Nach Fölnifhem Gewicht wiegt ein Was ' 
. rifer Kubiffuß Quedfilber nahe 950 Pf. 
ein Kubikzoll Duodezimalmaß 17 Loth, 

2 4/9 Quentchen. Wenn alfo der Drum 
der Luft das Gleichgewicht haͤlt mit einer 
Quedfilberfäule von 28 Zoll oder 2 1/3 
Fuß, fo beträgt er gegen eine Fläche von 


einem Quadratfuß 2216 2/3 Pf, und von 


einem Quadratzoll 15 Pf. 12 256/432 Loth. 
Um jede Linie, um welche das Queckſilber 
hoͤher oder niedriger als 28 Zoll iſt, be⸗ 
traͤgt der Druck der Luft auf eine Fläche 
‚von einem Quadratfuß 6 43/72. Bf. mebr 
| * weniger. Grens Raturl. F. — 


u — 2 





6. abſchnitt. Fe 
- mug man für jeden Zoll = # Fuß der 


F Queckſilberhoͤhe über einem, Quadratfuße, 98 


vn, und ‚für jede Linie = ;iz Fuß,‘ 8 


2 fund. rechnen. Es drück daher die — 


— Luft‘ auf einen Quadratfuß, bey 28 Zoll 


Barometerhoͤhe, mit 2744 Pfund, und einen 


Quadratzoll mit 2314 28 = 19 5 oder 


mit. Weglaffung des Heinen PEN: = ı) 


u und. 


Eine Seifenblafe, die 4 Zoll im 


Durchmeſſer hat, und fo groß kann man fie 
mit Bequemlichkeit blafen, hat 50 Dun 
dratzoll Oberflaͤche. Sie wird alſo mit cis 


ner Laſt von 950 Pfund gedrüdt. ' 


I) ' 8% * 
Das Gewicht Luft, welches ein er⸗ 
wachſener Menfh, feine Hanf ju 15 


Quodratfuß gerechnet , bey einer Baro— 
miterhoͤhe von: 28 30 beſtaͤndig traͤgt, 


| iſt 12. ‚12. 15. 195 = "41160 Pfund. 


| Alſo die Schweizer, die von hohen Ge⸗ er 


E “ 
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birgen in die Thaler herabſteigen, wer⸗ 
sen in kurzer Zeit von etlichen tauſend 
Pfund, bald weniger, bald mehr Luft ge⸗ 
druͤckt, und bleiben doch gefund! — Zu 
| Duito in Amerika ſteht der Barometer 
nur auf 16 Zoll, Wie viel weniger Luft 
bat alfo da der menſchliche Koͤrper u tra⸗ 

I: i . 
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setsiate der Luftp umpe. 


Die Arifoteliſche Lehre, daß es in der 
Natur Fein Vacuum gebe, brachte in der‘ 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts den Bür« - 
germeiſter von Magdeburg Otto von . 
Suerike auf den Einfall, zu verſuchen, 





* ‚Hier. verließ Lichtenberg ben Gang des 
Eompendiums, Er ließ zuerft die vorsüg- 
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Br Abſchnitt. 
ob Heß auch wahr ſey. Es fündigt immer . 
einen großen Mann, am, wenn man an als. 
gemein geglaubten Wahrheiten zu zwei⸗ 


feln anfängt, und denſelben nicht eher bepe | 


ſtimmt, bis man fi ſelbſt «davon überzeu- 
get hat! Und Guerife war wirklich ein 
großer Mann, nicht nur wegen dieſer Er— 
findung, ſondern auch wegen anderer Ent⸗ 
deckungen in der Lehre von. der Elektrizität. 
. Auch wurde er in Staatsgeſchaͤften ge⸗ 
braucht, und zum Friedenskongreſſe nach 
Dsnabrüd, fo wie nah Wien und nad 
J Regensburg BR . 





lichſten Werfuche mit der Luftpumpe, die 

unnten von $. 225 bis $. 235 vorkommen, durch 

ſeinen Ammanuenfis anſtellen, und hierauf 

—erſt Fam er auf die Geſchichte der Luft- 
pumpe, und die verfchiedenen Verbefferun« 
gen derfelben, und auf die Beſchreibung 
und Auseinanderlegung der Smeatonſchen, 
der er fich bediente, zurüch. — Um die Pas 
cagraphen: Ordnung nicht zu v. fols 
| J ich dem Eompendium, 


—— 
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Seine erften Verſuche ſtellte er mit ei⸗ 
nem bölsernen Faß e an, das er mit Waſ⸗ 
ſer fuͤllte, allenthalben wohl verwahrte, und | 


mit einer meffingnen Seuerfprige in Verbin⸗ 


dung brachte. Die Sprige wurde mit einem 
eifernen Ringe durch vier eiferne Schrauben 
an das Zapfenloch des Tapes befeftiget, 
und war mit zwey Iedernen Ventilen verfes 


| ben. Das eine inwendig on dem vordern J 


Thei lder Sprige, um das Waſſer aus dem 
Faße in die Spritze zu bringen; das andes 
re auswendig; um es aus der Sprige zu 


ſchaffen. — - Nun meinte Guerike, wenn an 


dem Kolben der Spritze gezogen wuͤrde, 
muͤßte das Waſſer nachtreten, und auf die⸗ 
ſe Art in dem Faße ein Vacuum euiſtehen, 
allein er taͤuſchte ſich. Nicht nur, dag an- 
fangs eher die Schrauben abbrachen, als 
der geringfie Tropfen Waſſer aus den Hoffe 
zw bringen war. Auch da er diefe ſtaͤrker 

= machen lieg, und es ſo dahin: bragte, das 

deep ſtarke Männer dad Waſſer wirklich 
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durch das aͤußere Ventil herausſpritzen 
konnten, hörte er an allen Orten des Faf— 
ſes ein ſtarkes Geraͤuſch, und die aͤußere 
Luft drang alſo durch die Dauben zum 
I ben hinein. | | er 


& ließ ſich hiedurch nicht abſchrecken, 2 
fondern dachte auf Mittel, Der Luft den 
Eingang in das Faß zu verwehren. Er 

nahm deßhalb zwey Faͤſſer von verſchie⸗ 
dener Größe, ſetzte in das größere das klei⸗ 
nere, befeſtigte an demſelben durch das 
groͤßere hindurch die Spritze, und fuͤllte 


beyde mit Waſſer. Nun ging es zwar . 


beſſer, aber. als es Abends ſtille wurde, 
hoͤrte er an den Faͤſſern ein Zwitſchern und 
Pfeiffen, wie, nach ſeinem eignen Ausdrucke, 


eines canentis avis, welches freylich bey 


einer Luftpumpe eine boͤſe Sache iſt. Als 
er hierauf beyde Faͤſſer öffnen ließ, fand 
er, daß das innere groͤßtentheils mit Luft 
und Waſſer ungefüllet: war, doch ſpuͤrte er 


€ * 
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| auch bey deſſen Eröffnung, daß die äußere 


Luft noch mit Gewalt hinein drang, und 


ſchloß daraus, "dag der Raum defielben 


doch einigermaffen leer geweſen feyn müßte, 


Dieß brachte ihn bald zur | Vollendung 


feiner. Erfindung. Er nahm nun, da er 


deutlich fah,. dog mit dem Holze, welches 
nicht nur die Luft, fondern fogar auch das 


Waſſer durchdringen laſſe, durchaus nichts. 


zu machen waͤre, eine hohle kupferne 
Kug el; und nah manchem mißlungenen 
Verſuche, der auch hierbey fiat fand, 


brachte er endlich feine Luftpumpe zu Stande, | 


welche Karfien in feinem Lehrbegr. der 
gefammt. Mathem. Theil VL ©. 409 
(nach Schotts technica curiosa Lib. 


Io Cap. ı), woͤrtlich ee ber | 


| BER: 


„An dem Haupteylinder AB (Fig.$.) 


„iſt ein anderer kurzer Cylinder A C,, unge-⸗ 


r 
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„fähr unter einem halben rechten Wiakei, | 


angeſett, der dazu dient, den mit einem 


„etwas engen Halfe E F verfehenen gläfer- 
nen. Kecipienten D. mit der Pumpe bey C 


„zu verbinden. Bey E befindet fih am Hal- - 


nfe des. Recipienten: ein Hahm, den man 


\ i „verſchließen kann, um der Luft den’ Rück. 


"weg zu verfperren, wenn man den ausge— 


u leeiten Recipienten von der Pumpe weg- 





„nehmen will, um andere Verfuche, damit 
„zau machen. Bey G iſt eine mit, einem 
Bentil verfehene Deffnung, durch welche 
„die Luft. aus dem Kecipienten in den Cy⸗ 
„linder hineintritt, wenn der Kolben J ver⸗ 
„mittelſt der Stange IK von A'gegen B 
„fortgezogen wird; etwas hoͤher bey H iſt 
„eine andere mit einem Bentil verfehene : 
„Deffnung, dur melde die Luft aus dem 
„Cylinder heraus in die freye Luft trier, 
„wenn man den Stämpel von Brad. A 
„zurhctseibt, da dann das Ventil G der 
„Luft den Ruͤckweg nach dem Recipienten 
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„verſchließt, fo wie die aͤußere Luft das 
„Ventil H zudruͤckt, wenn ſich im Cylin⸗ 
„der, die aus dem Recipienten heraustret⸗ 
„lende verduͤnnte Luft befindet. Der Hals 
des Recipienten, der Hahn bey E und 


beſonders die Stelle bey C, wo der Hals 
des Recipienten aufgeſetzt wird, muͤſſen | 


„gegen den Zugang der dußeren Luft aufs 
„‚forgfältigfte verwohret werden. Um das . 
„Eindringen der aͤußern Luft an. diefen 
„Selten mit deſto mehr Sicherheit abzuhal— 
„ten, fegte Guerike die Pumpe beym wirt: - 
„lichen Gebrauch in ein Gefäß NO»P Q, 
das ſo hoch mit Waſſer angefuͤllt war, daß 
„der ganze Hals des Recipienten nebſt dem 
„Hahn E mit Waſſer bedeckt wurde, Ue⸗ 
„brigens war mit dieſer Pumpe weiker Feis 
„me mechaniſche Vorrichtung verbunden, die 
nk Erleichterung der Bewegung des Stänts 
„pels dienen. konnte. Nur oben an der 
Kolbenſtange bey K befand fih ein Quere 
„regel LM, damit 2 Perfonen angrei⸗ 


7 


e 


m Abſchnitt. 

| „fen kounten. Bey L und M wurden auch 
„wohl Seile angebunden, damit allenfalls 
- „ein Drifter und Bierter angreifen konnte, 


wein. die Arbeit zuletzt, nachdem die Rufe 


„im Recipienten ſchon ſtark verdünnt war, 
„ſehr beſchwerlich ward.” 

| ‚um die unfäglishe Mühe des Auspum⸗ 
pens zu erleichtern, verfiel Guericke im Jahr 
1663 darauf, den Eylinder der Luftpum⸗ 
pe vertical unter dem Recipienten aufzurich⸗ 


ten und den Staͤmpel vermittelſt eines lau⸗ 


gen eiſernen Hebels auf und nieder zu be- 
wegen: Hiedurch Fonnte nun freylich ein 
einziger Menſch das recht wohl bewerkſtelli⸗ 
gen, was bey der vorigen Einrichtung 
kaum etliche ſtarke Kerls verrichten konnten. 
ein * es entftand daraus wieder die noch 
größere Unbequemlichfeit, daß man für dies 

‚fe Zuftpumpe zwey übereinander gelegene 

Simmer nöthig hatte. Endlich half Guer 
ricke, durch eine weit einfachere Einrich 
tung, auch diefer. Unbequemlichfeie ab, und. 
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kroͤnte damit ſeine merkwuͤrdige Erfindung. — 
Seine Ventile hat er ſo vollkommen verfer⸗ 
tiget, As es jetzt noch ſchwer Di, fie sam 
jumachen. | | 

Das Jahr, in weißin Guericke ſei⸗ 
ne erſten Verſuche anftellte, iſt unbekaunt. 
Doktor Kapp in Schwaben bat ſehr ‚ges 
naue Unt erſuchungen darüber angeſtellt, und 
nun kann man doch ſo ziemlich die Graͤnze 
ſcharf ziehen. Er giebt folgende Data an: 

1. Zu Ende des Jahrs 1646 reiſte Gues 
ride nad) Oßnabruͤck, und Fam erſt nach ei- | 
nem vollen Jahr zuruͤck; alfo war er im . 
Jahr 1647 nicht zu Magdeburg. | 

2. Im Jahr 1649 reife er sad dem | 
. Hof des Kaifers, und blieb 2 Jahre aus; 
alſo war er in den Jahren 1650 und ad 
| wieder nicht i in Magdeburg. 

3. Im Jahr 1653 reiſte er nach dem 
— zu Regensburg, und machte da im 
Jahr 1654 vor dem Kaiſer feine Verſuche. 

4. Es iſt gewiß, daß er die erſten Ver⸗ 

ſuche zu Magdeburg angeſtellt hat. 


= ‚den Jahren 1648 und 1649, ober! 


re Abſchnitt. 
Aus diefem Allen ergiebt ſich nun, daß 
‚er feine erfien Verſuche, entweder zwiſchen 
Eisen | 
Den Jahren 1652 und 1653 müffe angeftellt 
haben... Des Medium arithmeticum aus. 
. diefen : vier Jahren iſt das Jahr 1650, wel⸗ 
ches man alſo immer fuͤr das — 
der Luftpumpe halten kann. F 
Der Churfuͤrſt von Maynz und — 
von Würzburg kaufte Guericke feine Luftpum⸗ 
re ab und ſchenkte fie hernach nach Würzburg‘ 
an den Jeſuiten Kaspar Schott, der F 
die erſte Veſchreibung davon im Jahr 1655 
herausgab. 
5. 217. 
ze Berbefferüngen der Oucriäfden 
0 Luftpumpe. | 
— die Schottſche Schrift lerute 
Robert Bopyle die Luftpumpe keunen. 
Er erwarb ſich, in Gemeinſchaft mit D. 9J 
5ook, folgende zwey große” Verdien⸗ 
ſte um die Verbeſſerung derſelben: 


— 
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"2.58 erleihterte die Arbeit. Er 
brachte naͤhmlich eben -fo', wie Gueride, 
den. Eplitider vertikal unter ben Recipienten 
an; aber anſtatt des eiſernen Hebels, wo⸗ 
mie jener die Bewegung erleichterte , befe- 
ſtigte er an den Stämpel, eine Stan- 
ge mit Zähnen, in welde ein Stern 
rad eingriff, das dur eine Kurbel umge» 
drehet wurde — wie bey der Fuhrmanns. 


winde. Aber freylich ging hier wieder auf J 


der einen Seite das an. Zeit verloren, 
was auf der andern: an Kraft ‚gewonnen 
ward — welches auch ſchon von Gueri—⸗ 
cke ausgeſtellt wurde. | | 
— Er verſah ſeinen Recipienten 
oben mit. einer Deffnung, auf 
welche ein. metollener Deckel mit einem * 
geſchlieffenen Stoͤpſel genau paßte. 
konnte man den Recipienten öffnen , = 
was mat wollte bineinbringen — oder an 
einem inwendig befindlichen Hacken auf haͤn⸗ | 
‚gen — ohne dag derfelbe „abgenommen wer’ 
“den durfte. * 


.f 


Beh. 
Uebrigens wich dieſe Luftpumpe — die 
ſich auch noch durch ein b equemes Fuße 
geſtelle auszeichnete — dadurch von der 
Guerickeſchen ab, daß. ſie .niht: mit Venti» 
Ten wie ‚diefe, fondern mit:Habnen. 
verfehen war. Am obern Theile des Eylin- 
ders iſt naͤhmlich ein Loch. mit einem ein- 
geſchliffenen metallenen Stoͤpſel, und am 
Salſe der Kugel ein Hahn, wie bey Sue: | 
ride. Deffnet man den Hahn: und mwindet 
den Staͤmpel herab, fo " wird: die Luft in 
u dem Recipienten verdünnt zı verfchließt man 
dann den Hahn, und oͤffnet das Loch im 


Cylinder, fo wird durch das ‚Heraufwin- 


den des Staͤmpels die aus dem Recipienten 
gezogene. Luft ins Zimmer getrieben. 
An eigentliher Güte im Allgemeinem 
kam die Luftpumpe der Guerickeſchen nicht | 
gleich. Bople hatte den Verdruß, daß die 
aͤußere Luft. oft alsdann ſchon in feinen. 
$ ecipicnten drang, wenn die innere:5o: bid 
;ogigmapl verdünner wurde. Guericke hinge⸗ 


= 
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gen Fonnte die Luft in feinem Recipienten, 
mehr als 100omahl verduͤnnen, da er ben 
ſelben gegen das. Eindringen der dußern 
Luft dur das Waffer jo wohl verwahrte. 
Um das. Jahr. 1675 kam Diomps 


fius Papin, ein franzöfi (her Arzt und 


zulezt Profeſſor der Mathematik zu Mar- 
burg — denfelbe , der fih dur die Erfin- 
dung des von ihm. benannten Papiniani: 


| ſchen Copfes fo berühmt. machte — und. 
brachte an der Boyliſchen. Rufe 


“ 


pumpe folgende Berbefferungen an. Er 


vervwarf die Boplifhe gezahnte kolbenſtange 
wegen der Langſamkeit der Arbeit, und 


waͤhlte dafür eine ganz einfache, welche un⸗ 


ten mit einem Steigbügel verfehen war, 


den man mit dem Fuße niedertrat. Er war 
der erſte, der — auf Huyghens Rath — den 


Teller auf die Luftpumpe ſebte. Dieß 
war eine wichtige Verbeſſerung. Run bes 


durfte man nicht mehr der Kugeln, fondern | 


konnte Glocken, umgekehrte Trinkglaͤſer und 
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| dergleichen gebrauchen, wodurch die Ane 
ſtellung der Verſuche ungemein erleichtert 
wurde, Natürlich mußte durch diefe Einrich⸗ 
tung der H ahm andem Halfe des Gueri⸗ 
kiſchen und Boyliſchen Recipienten wegfals 
Ien. Papin erſetzte ihn durch ein. Blaſen⸗ 
Ventil, am Ende des Communications⸗ 
rohrs. Siehe Acta Erud. Lipsaibsq7 mens, 
Jun. P. 324, wo fi" auch eine Abbildung 
der Papinianiſchen kuftpumpe findet. 
Run gab man der Luftpumpe verſchie⸗ 


dene Lagen und verſah fie entweder mit . ee 


| | Hahnen oder Bentilen, Die beruͤhmteſten 
darunter, bis auf die Smeatonſche ö fi nd: | 
die Senguerdſche, die Haufsber | 
ſche, die Leupo ide und die Ron 
Te tf de, | 
Die Sengue rd [de — — 
von Wolferd Senguerd, Profeſſor zu Lei⸗ 
den, iſt mit einem doppelt durchbohrten 
Hahn und mit einem ſchiefliegenden 
Cylinder verſehen; und die gezahnte 


FE 
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Stuͤmpelſtange wird vermittelſt rines 
Kreuzhaspels aus⸗ und ein gewunden. Diefe 
Luftpumpe, die im Jahr 1697 zu Stande 
kam, wurde bald nachher in Deutſchland | 
faſt allgemein bekannt und beliebt. Daher 
koͤmmt ſie auch faſt in allen deutſchen Hand⸗ 
bůchern der Naturlehre und der gugewand⸗ 
ten Mathematik vor. Wol f— dem fie dieſe 
Celebritůt ſo vorzuůglich verdankt — ſtellte 
alle feine Verſuche mit einer Senguerdi⸗ 
ſchen von Leupold verfertigten Luftpumpe 
an. Die Lichtenbergiſche wurde von Muſ— 
ſenbroeck, einent Bruder des beruͤhm⸗ 
ten Phyſikers, verfertiget. Er fand ſie ein⸗ 
mahl im Goͤttingiſchen Zeughauſe verroſtet, 
und erhielt die Eilaubuif , fie su — zu 
nehmen. 

Die —— kuftpumde if 
mit Doppelten, vertifal ſtehenden Cy⸗ 
lindern und mit Blafen »Bentilen 
verſehen. Die bezahnten Kolbenſtangen wer⸗ 
den durch ein Stirurad, vermittelſt einer 
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Kurbel auf- und niedergewunden.,. Es fol 
durch dieſe Luftpumpe die Arbeit moͤglichſt . 
verfürgt werden. Während mittel des eie 
nen. Eplinder s die Luft aus dem Recipien⸗ 
ten gefogen wird, wird mittelſt des anderen 
die ausgeſogene Luft weggeſchafft. 
| Die Leupoldfge unterſcheidet ſich | 
von: derfelben nur dadurch, daß die Kolbene | 


fangen an einer Art Wagebalfen durch ei⸗ 


— doppelarmigten Hebel auf⸗ und A \ 
gedruͤckt werden, | 
Nollet's einfache — doppete Luft⸗ 


pumpe hat die Einrichtung, daß einerlep. 
Mechanismus, welcher die Kolben zu. ber. _ 


wegen dient, auch den Hahn jedesmahl 


in die rechte Stellung verfegt. — La Eaille, J 


hat die erſtere unter die Geſtirne verfegt. 
‚Schade, daß er dazu Beine befjere wählte, 
Aber Nollet ‚war ja fein Landsmann. — 

©! Gravefands einfache und doppelte, 


Luftpumpen find im Weſentlichen den Nol⸗ * 


letſchen aͤhnlich, nur mehr zuſammengeſetzt. 


nad “ H ’ 
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Die: Geſchichte der Laftpumpe bis zur 
Smeatonſchen, findet man im IVten Bande 
des Karſtenſchen kehthegriffes der geſamm⸗ 
"ion Mathematif. 


Endlich fam Smeafön und brachte die - 
— zu einem hohen Grade von Voll⸗ 


kommenheit. Ihrer bediente fich Lichtenberg 


in feinen Borlefungen, und fie wurde jedes 


mahl auseinander gelegt und Stud für 


Stück erklaͤrt. Sie iſt nach den von Nai r⸗ 


me und Blunt dadep angebrachten Ver⸗ - 
befferungen, nad der Vorrede des Cote 


pendiums beſchrieben. Auch Leiſte zu 
Wolfenbuͤttel hat einige Verbeſſerungen zu 


dieſer Luftpumpe angegeben. Doch die wich⸗ 


tigſten unſtreitig haben. Hurter und 
Haaß, jener ein Schweizer, dieſer ein 


Deutſcher, angebracht. Auch die Schr oa 


derſche Luftpumpe — mit metallenen Ku⸗ 
 gelventilen iſt nur eine Vebeſſerung << 
Smeatonfhen. BR 

| Die sutsten aſche koſwumre J 


| 5 ee ? Abſchnitt. J wie! 
ofne Haͤhne und Ventile, wie ſie ihr Er⸗ 
finder Johann Cuthberſon ein ge⸗ | 
ſchickter engliſcher Mechapiker zu Amſterdam 
— neunt, ſucht durch Stoͤpſeln, den ger 
| wuͤnſchten Endzweck einer Luftpumpe zu er⸗ 
reichen. Prof. Suceov ‚su Heidelberg: Hat 
davon eine gute Beſchreibung geliefert. 
In den neuern Zeiten wollte man ſich 
are des Emboli, des, Quedfilbers ben 
dienen. Baader, ein Arzt zu Münden, | 
hat dieß zuerft angegeben. Es wird(Fig.9.) 
ben offnem Hahn a (der, wie bey der Sen⸗ 
guerdſchen Luftpumpe doppelt durchbohrt if) 
Nund vperſthloſſenem Hahn b, in den Trichter 
A fo lange Quecklilber gegoſſen, bis ſich 
nach hydroſtatiſchen Grundſaͤtzen, die beyden 
Möhren und das Gefäß B damit fünt. Kun- 
wird der Hahn a geſchloſſen, der Haba b | 
geöffnet; das Queckſilber in dem GefäßeB - 
und in der an demfelben befindlichen 32 
Sol langen Röhre fließt zur Deffnung h 
ſo lauge heraus, his es bis d gefaflen.ift, 
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wo bie Federkraft der verduͤnnten Luft über 
d zugleich mit der Quedfilberfäure de dem 
Drude der Atmoſpohaͤre das Gleichgewicht 
Hälf ;. die in der Glode.C ;befindlihe Luft 
breites ſich durch die Röhre c in das Ge⸗ 
faͤß B und die darunter befindliche Röhre 
ans, — und wird folglich verdünnt, Wird 
nur das ausgefloffene Quedfilber ‚auf die 
vorige Art wieder in den Trichter A gegofs 
fen, und dieß öfter wiederhohlt: fo wird die 
Zuft. in der Slode immer mehr verdünnt, . 
oder ausgepumpt, — — Weil das —*8 
Abzapfen und Wiedereingieben des Queck⸗ 


Albers ſehr beſchwerlich war; fo erfand Baa⸗ 


der noch einen Mechanismus, daB man die⸗ 

unter dem Trichter A befindlide Röhre, nie: 

derlaffen kann, ſo daß dieſelbe in die Lage 
D zu liegen koͤmmt. 

Sinden bueg brachte bey dieſer Baa⸗ 

derſchen Luftpumpe eine recht finnreihe Ber: - 


befferung ar. Er vertauſchte die Roͤhre un- 


ter dem TZrichter, mit einer. 1: 


f 
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Yumpe. Bey niedergeſtoſſe nein Stampel iſt | 


. der ganze Raum des. Gefaͤßes B, der darun⸗ 


ter befindlichen Roͤhre, und des untern Theils Ri 
des Cylinders genau: mit Quedfilber gefühlt, . 


Wird aber der Stämpel aufgezogen, fo finkt 
das Duedfilber im dem Gefäße B herab; 
das Gefäß wird leer „. und ſo bie ke in 
- der Glocke verdünnt, | 


-Die Cazal et ſche Luftpumpe iſt gang | 2 


nad den Grundſaͤtzen der Hindenburgiſchen 
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»  filberd des Waſſers bedient. 


Bon den Luftpumpen - durch Wafſe ts 


Dämpfe kann erſt in dem Abſchnitte, von 
der Birme, Nachricht gegeben werden *) 


% 218. | R 
Einrihtung der Luftpumpe. 


* 


Iſt ſchon in den beyden vorhergehen⸗ | 


‚den Paragraphen vorgefommen. Ueber bie 





Ri Bon den neuern Luftpumsen ſiebe das F i⸗ 


ſch er'fche Woͤrterbuch; Gilbert’ s An⸗ 


nalen und Buſch's Almanach. 


u 


 / 


eingerichtet, nur daß er fih ſtatt des Queck⸗ | 


x 
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neuere Eintichtung der Luftynmpe leſe man 
Lichtenbergs muͤſterhafte Beſchreibung der 
verbeſſerten Smeaton'ſchen Luftpumpen, im 
Exwlebenſchen Compendio, nach der Vorre 
de. — Man muß die Hahnenſpiache recht 
wohl derflehen, wenn man mit Luftpumpen 
umgehen will, die mit — verſchen 
find. nz 
„ Könnten die Staͤmpel ſo — wer⸗ 
den, daß zwiſchen ihhen und den Hahnen | 
keine Luft figen bliebe : fo verdienten die 
Zuftpumpen. mit Hahnen immer den 
| Vorzug. Lichtenbergs Bruder hat eine ſolche 

angegeben. DieBentile werden naͤhmlich 
am Ende: von der verdünnsen Luft nicht 
„mehr gehoben, und dann. ſteht die Verdüns 
nung file: Zwar iſt dieſem Gebrechen der 
Luftpumpen mit Ventilen durch die 
Verbeſſerung von H urter ünd Haaß ab⸗ 
geholfen worden. Sie haben, jek er auf ei⸗ 
ne audere Art, ein Pedal am Boden des 
Stiefels angebracht, mittelſt deſſen das Bo⸗ 


/ 


58. N; g* NZ nlonic. —— — 
' denwentif Dur Treten geöfnet, und der 
Euft,. fo dünn. fie auch ſey, der freye: Durch · 
gang verſtattet wird. Allein fo ſinnreich auch 
Neſe Einrichtung, iſt „ſo thut fie doch die 


gehoffte Wirkung nicht, wenn nicht auch, 


durch die beyden noch uͤbrigen Ventile, der 
Euft ein eben fo heppe Durßgans verſchafft 
wird. a 
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5 Berdänuung. und Verdichtung vr 
5 Luft durch die Luftpumpe. u 
Daß: die Luft vermittelft, der Luftpum⸗ 
pe * gaͤnzlich aus einem Gefaͤße weggee _ 
nommen werden: füntte, iſt mathematiſch ge⸗ 
wiß. Erxleben irrt indeß, wenn er behaup⸗ 
et: bey einer Hoͤhlung des Eplinders und 
der Röhre — + der Höhlung der Glocke, 
würde nah 4 Zügen, 48 der. erften. Luft 
unter der. Glode bleiben. Dieß würde der 
Fall ſeyn, wenn die — des Colin». 
ders und der Röhre = + der Glocke waͤre. 
Es u. viren ()t = En | 
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2. Man ann, fih feinen, Fehler auf fole 
gende Art erläutern. > Es ſey (Fig. 10.) 
A HB C der Raum der. Glocke und D 
Der Raum des Stiefel und des Roͤhr⸗ 
werks: ſo iſt dieß der Fall, von dem Erxr⸗ 

leben eigentlich ſprechen will. Aber er 

‚nimmt ſtillſchweigend den Fall an, -wg 

B *KC den Kaum der Glocke und D.. der 

. Raum des Stiefels. und „des rXoͤhrwerks 

vorſtellt. | | 

Da nun die Luft nie einig, —— 
pumpt werben kann: ſo frägt ſich, wie 
weit man die Verduͤnnung derſelben 
treiben koͤnne? Mat will dieſe theils durch 
ein: kleines Barometer ($.223.), das 
man unter die Glocke ſetzt, theils durch ein 
großes (5. 224. ), dag man außerhalb an⸗ 
äubringen +flegt, befimmen. Allein wie 
viel die Luft verduͤnnet worden ſeh, zein 
gen diefe Inſttumente eigentlich nicht, fone 
bern nur, wie fiark das noch übrige Flui-⸗ 

dam im. Reehiznten druͤckt. uud da die · 


RL s 


P, 


g 
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fer Druck Vüber theils von’ ber“ Warme 
bes ueberbleibſels, theils von der Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben abhängt: fo ſieht man bie | 
Unjulänglicpfeit der Barometer zu’ dieſer 
Beſtimmung. Es entſtehen naͤhmlich beym | 
Berdürinen der Luft elaſtiſche Dämpfe, die 
ihre Stelle vertreten und auf die Barome⸗ 
ter wirken) die daher hier bloße. EI afie 
eitdtszeiger ſind. 
Der eigentliche wahre Luftverduͤnnungs 
meſſet oder Dichtigkeits zeiger bleibt nur die 
fogenannte Birnp robe. Smeaton iſt der 


Erfinder’ diefeg Inſtruments und. nannte ed 


Pear -gage, von der Aehnlichkeit, die es 
mit einer Birne hat. Alſo ja nicht: Die 
Birmwrobe iſt ein Inſtrument von De a r 
„einem Engländer‘ erfünden , und; heißt im 
EEngliſchen Pear⸗zag e,“ — wir einer 
von Lichten bergs Zuhdrern ſich merkte· Der 
deutſche Nahme ruͤhrt von Kaͤ ſt ner her. 


Siebe daruͤber die Lichtenberg. Beſchreibung 
der Smeatonſchen Lupftpumpe. — um 


* 
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eignet fih bey derfelben der Fall, daß ein 
ſchwereres Fluidum auf ein ar gen 

; — wird. Sr er wi 
- - Daß: man mit der’ neueren ee 
die Luft auch verdichten: koͤnne, iſt bes 
kannt. Rahmentlich iſt dazu die Smeaton⸗ 
ſcher vortreflich eingerichtet. — Siehe die 
Beſchreibung derſelben. — Schraubt man 
über die Oeffnung des Tellers eine zuſam⸗ 
"mengefaltene Blaſe, und verdichtet die Luft: 


fo. - dehnt fih die, Blaſe beym erften Zuge 


aus, ‚und zerplaht bald, mit einem großen 
Kmnall. — Auch eine Blaſe von Federharz, 
laͤßt ſich auf dieſe Art ausdehnen, wenn mar 
vorfihtig zu Werte seht. | 


Nähere Uetefudung der A | 


* 
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Ä ‚Die Luft PER CH nicht alte 
. Körpern 


N 


ü Slas, Metallund naſſes Led er 
permeirt die Luft nicht; wohl aber das Holy. 


— 


’ 
6 Abtwatn. eh 
and tanfend andere Körper. — Bom Hol⸗ 


ze hat bieruͤber ſchon Guericke die +für ih 


fo traurige Erfahrung gemadt, wie wir 


oben geſehen haben. Welch eines engen 
Weges die Luft bedürfe, um in die 'Körper 
zu dsingen ‚ kann man fich auch durch die 
Luftpumpe verſinnlichen. Man ſchraube eine. 
ge meſſingene Roͤhre, die ſich oben in die eng ⸗ 
ſte Oeffnung endet, die eine Roͤhre me 


haben Fann, in dag Loch des Tellers derfel- 
ben; ſtuͤrze eine Glocke daruͤber und: pumpe 


die Luft aus: die Glocke wird eben fo. feſt 


* 


auf dem Teller ſi itzen bleiben , old wenn 


man. ohne: Roͤhre gepumpt he, | 
er 226. 


en der Luft durch die Luft⸗ 


pumpe erwiefen 


Lichtenberg ſtellte fo (gende Verſuche uͤber 
den Druck der Luft mit der Luftpumpe an. 
1. Wird eine Gloſcke auf den Teller 


der Luftpumpe gefeht, und die Luft heraus 


4 
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gepumpt: fo fi figt fie feft an dem Teller. Der 


fimpelße und zugleich öfeißarfe. Beweis 

für’ den Drüud der Luft! EZ, 
2. Wird dag ſogenauute Daum en⸗ 

glas — cein glaͤſerner, hohler "unten et— 


was weiterer Cylinder — über bas Loch 
des. Tellers der Luftvumpe geſetzt; die obe⸗ 


re ODeffüung mit dem Daumen oder‘ der 
Hand. bededt ; und-danu Die Luft darunter 
aus gepumpt: ſo wird der Daumen oder die 


Hand fo feſt an das. Glas gezogen, dag 


- man: fie nicht wegbringen kann. — Eben fo, 


wenn man.fatt des Daumenglafes einen | 
meffingenen hohlen. Hal bE egel nimmt, 
und auf denfelben einen Apfel und dergleis 


"Gen etwas ſcharf einſett: fo wird der Mpfel 


hinunter gedrückt und gerſchnitten. | 
3. Wird. eine lange dicke, oben ver⸗ 
ſchloſſene, unten mit Scht auben und Hahn 


verſehene Glasroͤhre in das Loch des 


Tellers der Luftpumpe geſchraubt, die Luft 
| Zerausgepumpt; —— die — bep ver⸗ 


urn — l 


f 


6 u Abſlchaitt. — — 
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| ſchloſſenem Hahne weggenommen, und bey 
geöffneten Hahn unter Waſſer gehalten: ſo 


ſchießt das Waſſer mit Behemenz ‚hinein, 


Es wird. hier zugleich eine Luft entwidelt, 
die viel. dünner iſt, als die atmosphärifihe. 
4. Wenn man, eine- kleine Slode 


in eine große haͤngt?), beyde auf den 


Seller der Luftpumpe bringt , die Luft aus 
ihnen berguspumpt, - ‚nun die Pleine , "außer 
halb des Teller⸗Loches niederdrüdkt, jegt die 
Luft zuläßt und die große Glocke wegnimmt: 
foo bleibt die kleine feſt an dem Teller ſitzen. 
Will manifie wieder los haben,. fo mußdie 
| üroße darfıber ‚ee, die un ne 4 





J Su dem Ende iſt an bie größere Glocke 
oben eine meffingene Haube feſtgeküttet, 
durch welche ein meffingener, mit einem Ha⸗ 

den verſehener Dratd , Inftdicht. in die Glo⸗ 

cke bineingeht. Un diefem Haden hängt die, 
Heine Gloͤcke, an welche oben ein ing 


feftgefürtet iſt; und mittelft dieſes Hadens- -. 


: Fann man diefelbe, niederdrüden oder in bie 
. Höhe ziehen» 


4 
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en dann die kleine Glocke in die Hoͤhe ge” 
zogen werden. Ein wo möglich noch ecla— 
tanterer Beweis für den Druf der Luft. 


5. Man fege von einer gefrümmten Ä 


Röhre A (Fig. 11.) den einen Schenkel 
B in. ein Gläschen C weldes bis m mit ge= 


färbtem Waffer *) gefüllt, und an der Deff- 
nung n luftdicht verkuͤttet iſt, ſo daß die | 
über m auf dem Waſſer befindliche Luft ein- 


gefchloffen bleibt, Den andern Schenkel D 


ſetze man in ein gegenüber ſtehendes Glaͤs⸗ 


hen E, welches nichts als Luft enthält, u 
und die Dffnung .o um den Scenfel herum 
frey Bat. Stuͤrzt man nun über dieg Sp» 
ſtem eine Glocke, bringt diefelbe auf den 

Zeller der Luftpumpe und fängt zu pumpen | 


an; was wird gefchehen ? die Luft wird 


‚aus dem Glaͤschen E und aus der Röhre A 
neagepumpt, und wie, dirf erfolgt, fängt 





5) Gefaͤrbt darum, um den —* eff 
* au koͤnnen. 


E 


| 7. Abſchnitt. 

die wenige im Gläschen C eingefhlöffene 
Luft ſich auszudehnen an. Sie kann ja nun 
frey auf das Waſſer wirken ‚auf das nit | 
‚ mehr durch die Luft in, der Köhre entgegen. 
gedruͤckt wird. Das Waſſer ſteigt alſo aus J 


dem Glaͤschen C, mittelſt der Roͤhre A, ſo 


laange in das Släschen E hinüber, big es 
zu Ende iſt. Nun iſt die Luft, welche vor 
her im Glaͤschen C Blo8 in dem Kaume 
über m zufammengepreßt war, im ganzen 
Glaͤschen und in der Röhre A ausgedehnt. 
| Entwiſchen konnte keine, oder doch nicht merk⸗ 
Uich viel, weil zwiſchen beyden Schenfeln 
der Roͤhre und dem Boden beyder Glaͤschen | 
aur ein fehr enger Raum ſtatt findet, der u 
ſich früher von felbft mit Waffer verſchließt, 
als Luft zudringen kann. — ‚Sobald man 


nun aber'die Luft- wieder in die Elode zus 


läßt : fo fährt fie auch ing Glaͤschen E und 
jagt das Waſſer wieder in dag Glaͤschen C 
zurüd. Denn weil die Loft in diefem Glaͤs— 
chen und in der Roͤhre 4 hör ausgedehnt, | 
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iſt: ſo vermag fe dem Druc der. eindrin« 

genden dichteren Luft nicht zu widerſtehen 

"und muß ſich alfo wieder in ihren alten en⸗ 

J geren Raum über m zufammenziehen. — Es 
if dieß auch zugleich ein ſehr ſchoͤner Beweis — 


ffͤr die Elaſtizitaͤt der Luft. 


6. Es gebe durch die Haubenoͤffnung 
einer Glocke, luftdicht eine glaͤſerne, oben 
x verfchloffene, unten offne Röhre; man brin⸗ 
ge Glocke und Roͤhre auf den Zeller der Luft: 
pumpe und fee unter die Roͤhre⸗ ein Gefaͤß 

| mit Queckſilber, aber fo, daß Die Röhre dass 
ſelbe nicht erreiche. Nun pumpe man aus 
dem ‚ganzen Spfleme die Luft tuͤchtig heraus, 
und ſchiebe ‚ wenn es geſchehen, die Röhre 
in dag Queckſilber hinein. So lange das 
Sdpyſtem luftleer bleibt, dringt kein Queckſil⸗ 
ber in die Röhre. Was follte es denn hin⸗ 
auf druͤcken, es iſt ja keine Luft da! Go 
bald hingegen diefelbe wieder zugelaffen wird, 
ſo druͤckt fie auf das Quedfilber ; ;-in der 
Roͤhre iſt Feine Luft, die a Drude wis 


— 


N | —S— 
| derfiehen N fe; folglich wird Das Duck | 
‚filber . in die Röhre hinaufgetrieben. Und 
dieß iſt wohl der uͤberfuͤhrendſte Beweis, daß 
das Steigen des Quecſilbers in 
Barometerröhren nur. vom Drud 
der uf t berühren koͤnne. Freylich koͤnn⸗ 
te man dasfelde, bey dieſem Verſuche, nicht 
auf 28 Soll hinauf treiben. Aber man muß 


—auch nie vergeſſen, daß man die Luft nie ganz 


wegpumpen koͤnne. — Wird die Luft wieder 
| weggenommen, ſo faͤllt das Queckſilber aufs | 
neue herunter, Jetzt muß man die Röhre 
hinauf ziehen. Wuͤrde man e8 vorher thun, 
ſo lange noch die Luft da ift, fo könnte das | 
ſchwer herausplatzende Duechilber die Glocke | 
zerſchmettern. | 
| 7. Unter einer mit einer meffingenen 
Haube verfehenen Glocke A (Fig. 12.) bes 
finde fih das Gefäß B Bis m mit Auedfile 
ber gefüllt ; es werde eine gläferne ‚unten | 
und oben ebenfalls mit einer Haube verſe ⸗ 
‚bene Röhre C an bie Glocke bey D TR \ 
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ſchraubt; durch dieſe Roͤhre gehen von oben 
on, eine andere engere, unten und oben of: 
fene, Röhre E bis in dad Duedfilber hin— 
' 0b; und an das obere Ende F der weitern 
- Röhre, fey eine Sprige G feſtgeſchraubt. | 
Wird nun die Luft aus dem ganzen Syſtem 
weggepumpt, ſo mag man hundert Mahl 
den Embolus der Spritze hin und her jies 
- ben, es wird fein Quedfilber nadfolgen, 
‚weil es ja duch nichts gedrückt wird. Aber 
ſo bald wieder Luft zugelaſſen wird, geht 
das Saugwerk wie gewoͤhnlich von ſtatten 
— zum deutlichen Beweis, daß auch das 
Saugen nicht ohne Druck der Luft 
geſchehen koͤnne. 

8. Zu ſehen, um wie viel * die 
Luft unter der Luftpumpe verdit anne wer⸗ 
de, als es in der Natur jemahls gefchieht: 
ſteckt man in ein, zur Hälfte mit Quedfilber 

gefuͤlltes Glaͤschen, ein oben verſchloſſenes, 
‚ebenfalls mit Queckſilber gefuͤlltes, ungefähr 
3 Boll Hohes Glasroͤhtchen. Natürlich wird 
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das Puedfiber aus dem Röhrchen nicht ers 
aus fließen. Dieß Röhrchen Fann man nur 
für ein aͤußerſt tief gefalleues Barometer 
halten, fo wie es in der Natur niemahls 
faͤllt. Stuͤrzt man nun aber eine Glocke über 


das Glas, und pumpt die Luft weg, fo fine > 


das Quedfilber aus dem Röhrchen alfobald 
| zu dem übrigen im Glaſe herab. Der Druck 
der Luft ift bier wicht vermögend, "das Queck⸗ 
filber nur 3 Zoll hoc zu erhalten, da er es 
doch in der freyen Natur 28 Zoll hoch er⸗ 
haͤlt. — Was uͤbrigens aus dieſem Verfu⸗ 
che auf die eigeytliche Verduͤnnung der Luft 


unter der Gloche zu ſchließen ſey, in oben F 


(8. 222.) vorgekommen. 

9 Für den Verfuch, daß im — 
leeren Raume alle Koͤrper gleich 
ſchwer ſtud, hatte Lichtenberg einen gro⸗ 
Gen Glaseylinder von ungefähr 4 Zoll im 
Ourchmeſſer · und 24 Schuh Hoͤhe. Auf 
dieſen Eplinder paßt oben ein meſſingener 
Deckel genau au. An der nutern Flaͤche 
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des Deckels find 4 oblonge Klappen an- 
gebracht, die ſich in eine Spitze enden und 
mittelft folgender Schraubeneinrichtung, ent⸗ 
weder dem Deckel gleichlaufend, oder an 
demſelben herabhaͤngend erhalten werden 
koͤnnen. Durch den Mittelpunkt des Deckels | 


geht nähmlih in einer Schraubenmutter, 


luftdicht eine Schraube, an deren dußerr - 
ſtem Ende eine runde mit einem Ausfchnitte 
verfebene Platte befeſtiget IR, Auf diefer 
Dlatte ruhen die Spigen der Klappen, went 
man fie in horizontaler Lage haben will, 
| Dreht man aber die Schraube herum, fo 
koͤmmt sine Spitze nad der andern. auf 
den Ausfchnitt der Platte zu liegen und 
weil fie hier feine Unterftügung findet, faͤllt 

die Klappe hinab. — Auf jede der Klap—⸗ 
- sen lege man in ihrer horizontalen La⸗ 
ge, einen Louisd'or und auf den Louisd'or 
das oberſte Ende eines ungeſchlißenen Fe⸗ 
derſeuls; bringe den Oeckel fo bewaffnet 
auf den Cylinder, der ſchon auf der Luft⸗ 


ee: ae ee / Abſchnitt. 
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pumpe ſteht, druͤckt ihn feſt an, und pumpe 
tuͤchtig eine Weile. fort. Jetzt wird die 


Deckelſchraube herumgedraͤht ; p wie der 


Ausfchnitt des Schraubentellerchens an eine 


Klappenſpitze koͤmmt, laͤßt es die Klappe ent» 
ſchluͤpfen, und Louisd?or und Feder fallen 


nicht nur mit gleicher Geſchwindigkeit auf 


| den Teller der Luftpumpe herab, ſondern die 
Feder huͤpft auch eben fo hoch vom Boden in 


die „Henn als der Louisd’or, 
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Stätte des Druckes der Laft, 
durch die Luftpumpe beſtaͤtiget. 7 


Wird aͤber ein weites, oben und unfen. 


* offnes Glas, eine Blafe fo feft gebiinden, 


daß Feine Luft durchdringen kann; wird hier- 


auf das Glas auf den Zeller der Luftpum. 


| pe gebracht, und die Luft weggepumpt: fo 
verwandelt ſich die ebene Fläche ber Blaſe 
in eine Fonfave und plagt endlich mit gro⸗ 
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Bi em Knall, wenn fie nicht allzuſtark if Soll 
te dieß der Fall ſeyn, und man wollte fie ja 
plagen ſehen: po darf man nur ein wenig 
mit dem Finger nachhelfen, und mit demfels 
ben auf die Blaſe foffen. — Eben fo zer 
plagt eine. edihte Flaſche fogleih 

beym zweyten Zuge, wenn man fie mit der 

- Mündung auf die Luftpumpe ſchraubt, und 

die Luft herauszieht. — Damit das Glas 

nicht umher ſpritze, wird über die Flaſche 
eine Glocke geftürzt, und damit die Glocke 
nicht zerſprengt werde, wird uͤber die Flaſche 
ein Drathnet gehangen. — Daß die Glo⸗ 
een, deren man ſich bey der Luftpumpe be—⸗ 
dient, nicht plagen, ruͤhrt daher, weil fie rund 

ON und gewoͤlbfoͤrmig find. Ein Gewoͤlbe ſtuͤrzt 
aber deßwegen nicht ein, weil Alles en | 
faden will. 

. — | 
ae e Halbkugeln. 
Noch weit eclatanter wird die Stär- 
ke des Druckes der Luft mittelſt der Luftpum⸗ 


% 
«. 
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ſetze zwey, genan übereinander paffende, mefs 
_ fingene, hohle Halbkugeln zufanımen,' 


ye dur folgenden Verſuch beſtaͤtiget. Man 


ſchraube fie in die Oeffnung des Tellers der 
| ‚ Suftpumpe eitt, pumpe die Luft heraus, draͤ⸗ 


he den uͤber der Schraube angebrachten Hahn 
zu, daß keine Luft in die, Kugeln dringen 
| koͤnne, nehme ſie von dem Teller weg, ſchrau⸗ 
be ſdann an die eine einen ſolchen Ring an, 

wie ſich fhon an der andern: befindet, und 
verſuche nun, beyde Kugeln von einander zu 


bringen: man wird es durchaus nicht im 


. Etandefeyn. — Bey der Dimenfion der Ku⸗ 


“ ’ 
’ 
» 

* 
— ⸗ 
—“ 

. 


geln, mit welchen Lichtenberg diefen Verſuch 
anftellte, — fie. hatten 5 rheinland. Zoll im 


Durchmeffer — wirde eine Kraft von 972 


Pfund erforderlich geweſen ſeyn, um fie, 
‚wenn fie z. Ban. einer Mauer befeſtiget ge⸗ 
wefen wären, von einander zu reiſſen. 


Otto von Guericke ſtellte dieſen Verſuch 
mit feinen fo berühmten Magdeburgis: & 
fhen Halbkugeln, auf den Reichätag 


en. 


.. . R 
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zu Regensburg, im Jahr 1654 vor dem 
Kaiſer Ferdinand Ill, an. Es machte: da⸗ 
mahls eben fo viel Auffehen, als in unfern 

Zagen die Luftfchifferey. Seine Kugeln ‚hats 
ten 0,95 magdeburgifhe Ellen = 1,732 Pa- 
riſer Fuß ==. 250 Pariſer Linien, im Durch⸗ 
meſſer. Die Theſis war: es koͤnnten 30 Pfer⸗ 
de, zwey Halbfugeln nicht auseinander reiſ— 
ſen ‚die er doch auseinander blafen wolle, 
F In ſeinen Experimentis novis Magdebur- 
gicis iſt der ganze Verſuch, wie er ihn vor 
dem Kaifer anftellte, abgebildet, 


2 
Das Gewicht eines er 
mes er zu finden. 


Das Gewicht eines gewiſſen Kaumes 
voll Luft zu finden, iſt unendlich ſchwer und 
noch bis dieſe Stunde nicht genau beſtimmt. 
In Schweins- oder Rindsbla— 
fen, die man zuerſt luftleer machen, und 


» 
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u 


dang mit Luft aufgeblaſen, wiegen wollte, 


find ſehr klein ; wenn daher ein Sehler be: 
gangen wird, fo wird er erſtaunlich vermehrt. | 
Die Luft laͤßt fih auch aus denfelben ſchwer 
wegnehmen, Und man weiß ja gar nicht, 
wie weit ſte ſich auftreiben Toffen. F | 
BR ‚Deshalb. Hast man eine andere Einrihe 
tung ausfindig gemacht. Man nimmt ein u 
bonteillenförmiges Glas, das vers 
mittelft eines Hahnes genau verſchloſſen und 
an die Luftpumpe geſchraubt werden Fann. 
Dieſes Glas fegt man , auf einer genauen 
Bode "Wu einem gewiſſen Gewichte ins 
Gleichgewicht, bringt es dann auf die Luft: 
pumpe und pumpe die‘ Luft, ſovitl als mög: = | 
lich heraus, Nun hänge man es wieder auf 
die Woge, wiegt es genau ab, und erhält 
alſo das Verlangte. Aber man muß ja nicht 

| vergeffen, daß man hiedurch nur eigentlich 
das erfährt: Wieviel diekuft wiegt, | 
die. man weggenommen hat; weiter 


> * 
x 
2 
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& a J 


kann man die Luft nicht gut abwaͤgen. Sie = 
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» ichts; dene man Fann ja nur die Luft: ver- 
Dinnen , aber nicht gaͤnzlich herausnehmen. 


Man muß alfo immer aud die zurüds 
gebliebene in Anfhlag Bringen, und dazu 
dient folgendes Verfahren. Man bringt das 
Glas unter Waſſer, das man ſo luftleer als 
möglich gemacht hat, Öffnet den Hahn, und 

nun ſtroͤmt das Waſſer hinein und fült den 
ganzen Iuftleeren Raum aus. Was nun von a u 


Luft in dem Glafe übrig bleibt, tritt, wenn 


man: dasfelbe umdraͤht, it den Hals des 
Glaſes und kann entweder hier, wenn er _ 
dazu eingerichtet iſt, oder in ein anderes 


Dazu eingerichtetes Gefaͤß mit Wafler geleis 
tet und daſelbſt gemeſſen werden. Der Raum 
dieſer Luft von dem obigen abgezogen, gibt 
zum Reſte den Raum der Luft, welchen man 
wirklich gewogen hat. — So weiß man al⸗ 
ſo genau, wie viel ein gewiſſer Raum voll 
| Luft wiegt. Allein freylih ift auch dieſes 
en Verfahren manchen nothwendigen Irrungen 


unterworfen, und es treten dabey Schwie⸗ 
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rigkeiten ein, die ‚hier noch nicht einmahl 
bverſtaͤndlich gemacht werden koͤnnen, naͤhm⸗ 


lich wegen des Gewichtes, des in dem aude - 
gepumpten Glaſe befindlihen Dampfes. — 
Nach diefer Methode hat der Engländer Sir 
Charles Schuckburgh, die Luft wirklich 


gewogen, und aus ſeinen Reſultaten weiß 


man erſt genau das eigene und ſpecifiſche 


: Gewicht derfelden. Er gibt: das Gewicht von 
100 Kubikzoll Luft bey Barometerhöhe zwi⸗ = 
| ſchen 29,5 und go englifhe Zoll und Ther⸗ 

mometerſtaud zwiſchen 30 und 60 Gran Fah⸗ | 
| renheit zu 3:,0197 Gran an. Eben fo viel 
deſtillirtes Waffer wog dry der naͤhmlichen | 
Barometerhöhe und Thermometerſtande 


25318 Öran. Das ſpecifiiſche Gewicht des 


Waſſers verhält fih-alfo zum fpezififichen Ger 


wicht der. Luft wie 25318: 31,0197 ; alfo 


! 


s r 
⸗ 


wie 816: 1, oder die Luft iſt 816 Mahl Teiche i 
ter Hl das ur *). | 





Gren (Örundr. der Naturl. 5.807.) fand 
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Ein anders, ſchoͤnes Verfahren) das 
Gewicht der Luft zu beſtimmen, zeigt die 
Höbenmeffung mitdem Barome— 
‚ ter. Weiß man nähmlid genau das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht des Queckſilbers und der Hoͤ⸗ 
be einer Ruftrevier : fo kann man daraus 
auch das Gewicht der Luft für diefe Höhe 
finden. — Indeß dieß laͤßt fich freylich hier nur 

anzeigen aber noch nicht erflären. Vorlaͤufig | 
kanun man ſich — he Quedfilder 





bey einer en von 65° Fahrenheit 
und Barometerhöhe von 27 Zoll 8 kinien und 
bey nicht ſehr feuchter Luft, das, Gewicht ° 


einer Luftfugel von 119 ifa rheinl. Desimal- ‘ 


ubikzoll, 73 ıf2 Gran Medizinalgewicht 
— und berechnet daraus, daß ein rheinl. Der 
zimalkubikzoll Luft 147/239 oder 0,615 tan 
in Medizinalgewicht wiege; — daß, ba ein -. 
Dezimaltubifzoll ;Waffer bey obiger Tempe⸗ 
ratur 492,829 Gran wiegt, fi) das eigens 
thümliche Gewicht des Waffers zu dem der 
Luft, wie 492,229: 615 oder nahe, wie 800: 
ı verhalte; und daß, wenn man das eigen— 
thuͤmliche Gewicht des Waſſers zur Einheit 
annimmt, das der Luft = Sc0225 fee 


e — 7· iſchauut. 
auf 72 Fuß ſchon um eine Linie fänt , us 


daß man recht gut noch 16 Theile einer Li⸗ 
nie bey dem Barometer beobachten fönne. . 


se ago 


Elaſtigitat Luft —2 — die 
——— erwieſes. 


Die Luftpumpe ſetzt die Elaſneitat der 
Luft gewiſſermaſſen ſchon voraus. Jedoch 
| laßt ſich dieſelbe damit auch durch uu— 
zaͤhlige Verſuche beweiſen. Der bekannte⸗ 
fie iſt mit einer feſt zugebundenen und ſo zus 


ze fammengefalteten Blofe, dog nur wenig, 





Luft darinn enthalten feyn Fann. Legt man 
ſie nähmlich unter die Glocke einer Luftpum⸗ 
pe und pumpt die Luft weg, ſo ſchwillt ſie 
bey jedem Zuge immer ſtaͤrker auf, und be⸗ 
koͤmmt das Anſehen, als ob fie aufgeblaſen 
worden waͤre. So wie aber Luft zugelaſſen 
wird, ſinkt ſie wieder zuſammen. = 


Ba 7 
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Dieſer ample Verſuch wird uf ver⸗ 
— Art variirt. Eine Variation davon 
ift folgende: ET eine.meffingene Bü de 


fe lege man eine.fef verbundene, aber zu» 


ſammen gedruͤckte Blaſe, bringe ſie unter 
die Glocke einer Luftpumpe , und befchwere 
den Deckel derfelben mit einigen Bleyplat⸗ 

ten. Wird nun die Luft aus der Glode ger - 

pumpt, fo dehnt fih die wenige in der 
Blaſe befindliche Luft ſo aus, dag fie den 
Dedel der Buͤchſe mit den Gewichten in die 
Hoͤhe treibt. Damit dieſe nicht herab fallen, 

und etwa die Glocke zerſchmettern, geht vom 
‚ Dedel der Buͤchſe ein Staͤbchen aufwaͤrts, 
‚an weldes bie durchbohrten Dlatten geſteckt 
werden, und diefem Stäbchen begegnet ein - 
anderes‘, von dem Gewölbe ber Slode 
herab. 
Eiune andere Bariasion. des obigen Ver⸗ 
ſuches, iſt die mit dem fogenannten 2 un» 
senglafe, das ſeinen Rahmen von dem 
biräpunen Streite bat. der — Hals 


* 
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ter und Hamberger darüber. geführt 


| wurde⸗ ob zwiſchen der Lunge und der Pleu. 
ra ſich Luft befinde, und wie die Thiere ſter⸗ 

“ben, wenn ihnen. die, Luft entzogen. wird. 
Es beſteht ans einem hohlen Kugelglafe, 


das oben eine Deffaung. hat. (©. Fig. 13.) 
In dieſem Glaſe iſt eine ausgedehnte Blaſe, 
die mit dem Rande ihrer Oeffnung über die 


Oeffnung des Glaſes gefpannt iſt. Sie iſt — 
ſo ausgedehnt, daß zwiſchen ihr und der in⸗ 
neren Flaͤche des Glaſes nur! wenig Luft 
ſeyn Fan. Die äußere. Luft. hat mit der Luft - 


der Blaſe Verbindung, die Luft aber zwi⸗ 


ſchen der Blaſe und der inneren Flaͤche des 


Glaſes ift verſchloſſen. Die Blaſe ſtellt die 


Lunge, das Glas die Bruſthoͤhle vor. — 
Stellt man nun dasſelbe unter die Glocke 
‚der Luftpumpe und pumpe die Luft beraug, 


fo preßt die verſchloſſene Ziwifhenluft, die 
fih nun ausdehne,' die. Blafei bald zur 
fammen. Nun glaubterman- vorher, die Lum⸗ 


ge: derjenigen Thiere, Die unter der Luͤfte 


4 
⸗ 


N 


“ Bon der Luft, \$ 230, 93 


pumpe erben, werde von der Luft der Bruſt⸗ 


boͤhle eben ſo zuſammengepreßt, wie hier 


die Blaſe von der Zwiſchenluft ‚ und das 
verurfachte ihren Tod. Allein dieß iſt nicht 
der Fall. Die Urfache ihres Todes iſt viels 


mehr die , daß. die Luft, von der fie allein 


leben koͤnnen, nicht erneuert wird. *) — Laͤßt 


man wieder Luft zu, ſo dehnt ſich bie Be 


fe von neuem aus. 


« .: ü .r 2? 


*) Das Stähmtiche behauptete eiöstenberg ſchon 

in feinem Taſchenbuche für das Jahr 18. — — 

- „Dr. Frank.in — beißt es daſelbſt S. 97. — 
Bat ſchon angemerft ‚ daß fih aus dem be 
Fannten Berfuche mit der Eufipumpe, da man 
‚eine Slode, von der man die Luft ausge 


pumpt, nicht mehr Flingeln hört, zu übers 


eilt gefchloffen wird, daß die Luft die einzie 
ge Urfache der Fortpflanzung des Schalles 
fey. Eben fo kann man ſagen daß man über⸗ 
eilt ſchließt, wenn man glaubt, Thiere koͤnn⸗ 
ten in dem Guerikiſchen Vakuo nicht lauge 
leben, weil fie unter dee ausgeleerten Glo⸗ 
@e ſterben. Bekanntlich ſterben Thiere auch, 
wenn man ſie eine Zeitlang unter die un⸗ 
— ſperrt. Dieſes muß ſich | 


> . 
e \ j ! * 
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| Ehen fo zeigt fih die ausdehnende Ger 
wualt der Luft bey folgendem Verfuhe. Man 

\ ſtecke in eig, kleines gläfernes Gefäß ; das 
zur Haͤlfte mit Queckſilber gefuͤllt iſt, eine 
Barometerroͤhre, die oben und unten offen 
sift, und verfütte die.übrig bleibende Deffuung 
des Gefaͤtes recht wohl. Vringt man nun 
dieſes Gefaͤß unter eine Glocke, die ſo ein⸗ 
gerichtet if, daß durch die Haubenoͤffnung 
derſelben, eine oben verſchloſſene Glasroͤhre 
geht, mit welcher, die durch eben jene Deffe 
nung geſteckte Barometerroͤhre bedeckt wird 

— und pumpt die hinweg, » meibt | 


⸗ 
! 


in einer fehr. verduͤnnten kuſt um ſo qhuel⸗ 
ler ereignen, je geringer der Vorrath iſt, und | 
der alſo mit einem einzigen Hauch bis zur 
Toͤdtlichkeit verdorhen werden kann. Um die- 
fen Berfuch überzeugend zu machen, müßte 
entiveder der ausgekeerte Raum ſehr groß 
ſeyn, oder man müßte Mittel finden , den 
‚ noch übrigen geringen Vorrath — zu 
erneuern, Rem Ihm zu vergroͤbern · · 
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J die wenige, in dem Gefäße berſhloſſene Luft, 


das Quedfilber in diefe Röhre hinauf. 
Schraubt man eine eckichte, mit Luft 


gefüllte und wohl verſchloſſene Flaſche, auf 


die Luftpumpe, ſtuͤrzt eine Glocke daruͤber 


und pumpt die Luft aus dieſer weg: fo 

wird ſich die in der Flaſche verſchloſſene 
Luft, vermöge ihrer Gfoftieisät ausdehnen, 
„und diefelbe zerfprengen. Man muß bierbey 


ü wieder die oben ($ 227.) angegebene Bor: 


ſicht aebratchen. 


X age 
u Herons b all (Pila Hetonlese. 


De ſprechendſie Beweis für dig Ela 
flicität der Luft iſt der Heronsball. — Wird 


deetſelbe unter eine Glocke gefelt, und die 


. nun ausdehnt, das Waſſer eben fo gut in 
„die Höhe, als wenn man zu viel Ruft hin- 


Luft um ibn herum weggenommen: fodrüdt 
bie in demſelben verſchloſſene Luft, die ſich | 


* 
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ein geblafen hätte. — Er wird in ein Glas⸗ 
beyhaͤltniß geftellt und dann daruͤber die Glo⸗ 


‚de geſetzt, damit das herausſpritzende Waſ⸗ 


fer wicht in die Luftpumpe dringen koͤnne. 


er 
Luft in flhßigen Körperm 


Verſuche dierũder mit gewoͤhnlichem 


Waſſer, at Selzer» Waffer und: 


mit Braunſchweiger Mum me. Alles geraͤth 


ſogleich in Wallung und Aufſchaumung, wo⸗ 


* 


durch ſich die fire Luft entwickelt, die in 


dieſen Fluͤſſigkeiten enthalten iſt. Durch lan⸗ 
ges Pumpen wuͤrden. ſie ganz verſchwinden. 
Aber daß man ja nicht glaube, ſie beſtaͤu⸗ 
den ganz aus Luft. Rein! fie würden in 
Dampfen fortgehen; denn das Selzer: Waſ⸗ 
ſer bekoͤmmt einen elenden, faden Geſchmack, 


wenn ed von der Luftſaͤure befreyt wird 
und fängt beym erſten Stämpelzug zu fie 
den an. Das naͤhmliche geſchaͤhe nun a. 
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beym Champagner. Man fieht alſo, daß | 
ed nicht gut iſt, wenn Champagnerbouteils 
len lange Korffiöpfel haben. Denn indem 

mon fie herauszieht, entſteht ‚eine kleine Luft⸗ | 
pumpe, und fo würde man dem Ehampags 
ner feine Luftſaͤure rauben. — Das Naͤhm⸗ 
| Tide wirde a * der — —— 
& 233. J Ri — 

Luft in feßen Körpern, 


WVerſuche hieruͤber mit Kork, mit 
Epern, und mit einer runzlichten Birne, 
— Wenn ein Drittel Pfund Kork mit ei- 
nem Pfund Bley beſchweret und in Waſſer 
gelegt. wird: fo ſchwimmt das Bley. (Sie⸗ 
berıter Thl. ©. 451). Wird nun aber. alles 
unter die Glocke gebracht, und die Luft wege 
gepumpt, fo ſinkt das Bley zu Boden; wird 
die Luft hinzugelaſſen, fp.Fönimt es wieder 


in die Hoͤhe. Die Luft dehnt naͤhmlich den 


Kork aus; er bekoͤmmtebey gleichem Ge⸗ 
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wicht ein größeres Bolumen, Freylich hel⸗ 


fen auch die kleinen ———— die * 


daruͤber herſetzen. 


EGs iſt eine allgemeine Erfahrung, dap. 


bie Ever an dem. fpigigen Ende kälter 
- find, als an dem ſtumpfen; naͤhmlich unfer 
rer Empfindung nach. Wir nennen diejeni⸗ 


gen Körber kalt, die uns die Wärme fehr, 


ſchnell entziehen, Wenn man im Winter mit 


Ä nadtem Zuß auf einen polirten, Hagel tritt, 
fo it das eine gar fatale Empfindung ; Tiegt | 


daneben eine Baummolle, fo ſcheint fie und 
warm zu ſeyn. Aber das rühret daher: der - 


NMagel ift ein guter, und die Baumwolle ein - 


Schlechter Reiter der Wärme, Eben darum - 


‚finden wir ein Zimmer fo warm, wenn wir 


aus kalter Luft in dasſelbe kommen, und 
diefe Luft fo Falt, menn wir aus dem wars 5 


—mien Ziminer uns in biefelbe begeben; oder 
duͤnken und die, Keller im Sommer fo .talt, 


und im. Sommer ſo warm zu fon; dem 


| anfer Körper, iſt ein ſehr Schlechtes Thermo⸗ 


A— F 
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. meter. Nur die.erwähnte Erfahrung bey den 
Epyern hat auch hierinn ihren Grund, Es 
liegt naͤhmlich an dem ſtumpfen Ende der⸗ 

ſelben ein kleines Haͤutchen mit Luft gefuͤllt; 

alſo eine: kleine Luftblaſe, die eine ſchlechte 


8 Leiteriun der Waͤrme iſt; an dem fpigen ; 


- Ende aber liegt das Haͤutchen ganz an. Macht 
man zun in das fpige Ende ein kleines Loch, 
haͤngt das Ep bey dem ſtumpfen, mittelft 
einer Schlinge ‚unter einer Glocke an die» 
ſelbe auf, und pumpt die Luft aus diefer 
u weg: fo wird die Luft in der eben erwaͤhn⸗ 
ten Blafe fo ausgedehnt, daß fie.die ganze 


| 5 Wirthſchaft des Eyes — Eyweiß und Dotter 


— zur kleinen Oeffnuug heraustreibt. Wird- 
hingegen wieder. Zuft zugelafjen, fo kehrt 
Alles zuruͤck. — Vefreyet man das Ey, 
| entweder auf diefe oder auf eine. andere. Art 
‚von feinem Spalte, ſchneidet hierauf das 
ſpitze Ende der Schale mit einer ſcharfen 
| Scheere rund herum zleich ab, und bringt 
nun dieſelbe unter die Glocke, daß das ab⸗ 


—RX 
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we geſchnittene Ende in: die Höhe ‚gekehrt if: J | 
dehnt ſich, bey weggepumpter Luft, die er⸗ 
maͤhnte Luftblaſe fo aus, daß ſie das ganze 
Ey. wieder herzuftellen ſcheint. eh 


Wird eine runzlichte Biren — e8 * — 


dieſen Fruͤchten, wie den Menſchen⸗ Sefiche 
tern — unter bie Glocke gebracht, und die 
Luft weggepumpt, ſo verliert ſie alle Falten, 
weil die darinn befindfiche Luft ſich ausdehut. 
Wie manche Dame wuͤrde dieſen — 
— an bar ve Tajjen !. . | 


ü 


Kar F; 
. . Bertbiehene Euftarten. 


| . Mon nennt die fünftlichen — 
© z oder &a 8, weldes mil unferen Geaͤſch 
der. Gei ſt Zuſammenhang hat. Die Lehre 
von derſelben ſollte eigentlich erſt nach der 
Lehre. vom Feuer abgehandelt. werden, 
Ihr imponderabler Theil iſt ficherlich und 
nach allen Sekten Feuermaterie, und nur 


Ron der Bufl. 4. 236, Bar | 
der ponderable befleht aus mehreren andern 
- Materien. Man verfleht darunter: jede voͤl⸗ 

Alig unſichtbare, für fich permanente, waͤg⸗ 
und in- Gefäße einſchließbare Fluͤſſigkeit. 
Sie werden durch die Waͤrme betraͤchtlich 
ausgedehnt; und durch die Kälte zuſammen⸗ 
gezogen, ohne jedoch durch letztere je, we⸗ 
der in einen feſter, noch in einen tropf⸗ 
vbar“ fluͤſſigen Körper verwandelt zu wer; 
den. Auch koͤnnen fie nie durch irgend einen 
Druck zerſetzt werden. und durch dieß alles 
unterſcheiden fie ſich deutlich genug, von den 
tropfbaren Fluidis, von dem Waͤr⸗ 
meſtoff, von der elektriſchen und 
magnetiſchen Materie, von dem Lich⸗ 
te, und befonderd von den Daͤmpfen 

und Dünften, mit welchen man fie fo 

häufig verinechfelt. — Die Daͤmpfe naͤhm⸗ 
lich, die man nah Volta, Halblufe 

arten nennen Tann ,. werden duch den - 
Drug jerfegt, und wenn ihnen die Wärme, 
der fie ihre Zlüffigkeit zu danken hatten, 
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entzogen wird, fallen fie — in au⸗· 
pfen nieder, oder ‚Hängen ſich als ein mehl- 
Lichtes Pulver an, — ' Die Luft: hingegen 
iſt ein permanent gewordener Dampf. — 
Waͤrmeſtoff, elektriſche, magnetiſche Materie 
und Licht, koͤnnen weder gewogen., noch in 
ale eingeſchloſſen werden. | 
- Bon diefen merkwürdigen permanent» | 
| etaftien Zluidis haben. unſere ehrlichen Al⸗ j 
‚ fen fehr wenig gewußt, Der erfte, bey. dem. 
fo etwas vorkoͤmmt, iſt Theo phraſtus 
Paracelfſus. "Sein ganzer Nahme iſt: 
Philippus Aureolus Theophraſtus Paracel⸗ 
ſus Bombaſtus ab Hoherfiein. Ein gar ſon⸗ 
derbarer Held! Er wurde bey Zuͤrich im 
Jahre 1493_ geboren, und: war ein chemi⸗ 
ſcher, medizinifher und thedlogiſcher Schwaͤr⸗ 
mer, Wirklich alles Moͤgliche! Er glaubte — 
ein Elixier erfunden zu haben, mit welchem 


un) 


er fein Leben auf 200 Jahre verlängern 2 


| koͤnnte und nannte es Elexier Proprieta- - 
eis, Allein es bat ihm zu nichts geholfen; 


Bon der. Euft. 2600 
er ſtarb ſchon in feinem’ 48 Jehre im Jahr | 
7541. uUebrigens war er doch ein großer 
Kopf, und machte bey den ER viele 
‚wichtige Entdeckungen. 

Sein ſogenannter Schuͤler J ob an n 
Baptifivon Helmont, war in Punk⸗ 
to des Schwaͤrmens um kein Haar beſſer. 
Er wurde zu Bruͤſſel im Jahr 1577 gebo⸗ 
ren, nnd ſchon in feinem rzten Jahre Pro— * 
feſſor der Chirurgie ‚ wiewohl er hersad 
ſelbſt geſtand, daß er damahls noch fein 
Wort von der Chirurgie verftanden Habe. 
Er verwandte ſich hernach auf die Medizin 
und dann auf die Chemie. Er war, wie ge⸗ 


ſagt, eben ſo ein Schwaͤrmer, als Theo⸗ J 


phraſt. So hielt er ſich, z. B. für den ein⸗ 

zigen von Gott eingeſetzten Doktor. Indef 

ſen machte auch er verſchiedene Entdeckun⸗ 

gen, ſchrieb vieles und ſtarb im Jahre 1664. 
Bon ihm. rührt der Nahme Gas her. 

Endlich kam Robert Boyle (&, 

10 B. 523.) und that ſchon mehr. Doch 


sa | er 7 orhni | 


weit mehr noch that Hales, und, noch 
weit mehr Prie f ley. Letzterer entdeckte 


| am ıten Auguſt 1774. die. dephlogiſtiſierte 


Luft, und dieſer Zag wird der Geburts 


tag der franzöfifchen. oder re 
ſtiſchen Chemie genannt. —— 
Die Eintheilung aller bis jegt be 


Ä Tannten £uftarten, üßerfieht man am beſten 


in — TZabelle: J 


a 
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” ne of aitt. 


Man hat dieſen kuftarten ertauulich 
| viele Nahmen gegeben. Das Saue r⸗ 
ſtoftgas, oder die dephlogiſtiſirte Luft — 


wie es Lichtenberg immer aus langer An⸗ * 
gewoͤhnung nannte — hat allein dreyzehn 
Nahmen. ‚Hier koͤnmt nun wieder die Ter⸗ 


| minologie der franzöfifhen, Chemiker recht 


wohlzu ſtatten. Ohne fie müßte man im: 
‚mer ein Feines. Lerikon zur Hand baber.. - 


ar 


Welches. Nahmens ſich auch immer ein 


Schriftſieller fuͤr eine Luftart bediene: ſo 

ſehßzt er auch den, franzoͤſi ſchen hinzu; und da | 

iſt man ſogleich im Reinch In der deut-⸗ 
ſchen Sprache, fangen die in der Tabelle 
angeführten Benennungen an, die gangba⸗ 


reften zu werden: nur daß noch ‚häufig für 


Sauerſtoffgas dephlogiſtiſirte Luft; | 
für Schwefel» Wafferfloffgas, hepatifch e r 
Luft; für Wafferfiofigas, inflommable | 


. L uft; fuͤr Kohlenſtoffſaures Gas, fis e 


Puft, und für Stickſtoffgas, pblo ait i⸗ 


fir te Luft, vortecumt. ee 
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| Wie wichtig eine naͤhere Unterfuhung 
dieſer Luftarten ſey, iſt wohl kaum noͤthig 

u anzuführen. — „Durch fie — fagt Lichten- 
berg: im Erzlebenſchen Compendio — haben | 
wir erſt unſere eigene Luft recht ken⸗ 
‚nen gelernt, ganz neue Aufſchluͤffe über die 
N as urdes Feuer 8 befommen, neut 
‚Verhältniffe der Thiere und 
9 anzen gegen einander entdeckt, neue 
und ſehr einfache Wege gefunden, die feu— 
rigen Erſcheinungen in der Natur 


zu erklaͤren, des Lichts nicht zu gedenken, A 


das durch ſte unſere Kenntniß der Koͤr— | 

per uͤberhaupt erhalten hat, da wir 
| uun fehen, wie durch eine ganz leichte Ope⸗ 
ration feſte Körper in für ſich permanente, 
‚elafiifche Fluͤſſigkeiten, und umgekehrt, ela⸗ 


ſtiſche fuͤr ſich permanente Fluͤſſigkeiten in 


feſte Koͤrper verwandelt werden koͤnnen, ein | 
Prozeß, wovon wahrſcheinlich die Natur 

ſehr haͤufig in ihrer Haushaltung Gebrauch 
| macht. Ran ift . fie der ei der 


u st 
Br * 


ss u — Nvbſchnit. 
eigentlichen urfade der Brennb an’ 
feit um ein merflihes näher gekommen ; 


- auf ihre verfhiedenen fpezififhen Schwer 


ren ſowohl, als Elaſtizitaͤten, gruͤnden ſich 


Maſchienen, mit denen man die Luft beſchifft 


bat u.⸗. w.“ = | 
Ehe man zur nähern unterſuchung die⸗ 


fer Luftarten uͤbergeht, muß man ſich 
mit dem Mandvre bekannt machen, Er 


deffen man fid. beym Umgießen 


derfelben bedient. — Ju einem 
Glaſe iſt atmosphaͤriſche Luft. Will man 
offer hineingießen, fo verfährt man auf ' 


die befannte Art. Man darf nicht dafür fors 


gen, daß das Glas vorher von der atmos—⸗ 
phaͤriſchen Luft leer gemacht werde, um dem j 
Waſſer Plag zu machen; denn die Luft, 


weil fie 800 Mahl. leichter. iſt, als das 


> Waſſer, ſtroͤmt von ſich ſelbſt uͤber, ſobald — 
dieſes in das Glas gegoſſen wird. — So 
iſt es ſchon nicht, wenn man in ein mit 


’% 


J Waſſer gefuͤlltes Glas, Wein gießen will; | | 


— 


> 


2 \ — 
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da muß man vorher das Glas von dem 


Waſſer leer. machen. — Das naͤhmliche fine. 
| det nun auch flatt, wenn: man in ein Glas, 
das voll atmosphärifher Luft iſt, eine an⸗ 


dere Luftart gießen will. Das Glas muß 


vorher von der atmosphaͤriſchen Luft leer 


gemacht werden. Dieß geſchieht nun auf ei⸗ 


nue ganz ſonderbare Weiſe. Um die atmos— 


phaͤriſche Luft heraus zu bringen, muß man 


— das Glas mit Waſſer füllen. Jetzt iſt das 
Glas Teer. Nun wird die Bouteille mit 
der Luftart, welche man in dasſelbe bringen 


will, darunter gehalten. So ſteigt denn die 


Luft in die Hoͤhe, weil ſie leichter als das 
Waſſer iſt, und treibt immer fo viel Waſ⸗ 


fer aus deinfelben, big es endlich ganz dr» 
mit gefüllt iſt. — Dieß alles geſchieht nun 


Einrichtung kurz folgende if. 
Das Gefäß AB (ig. 14.) ift bis cD 


mit Waſſer gefüllt. Unter dem Waſſer ift 
an demfelben ein dickes Brett E angebracht, _ 


3 


4 “ A R . \ 
. ⸗ J 


— vor der Prieſtleyſchen Tonne — | 


g\ 


J 
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, 20 


welches unten einen trichterfoͤrmigen Ein⸗ 


ſchnitt R hat, und durchloͤchert if. Ueber 


die Deffnung bey G wird nun die Glocke H, 


die mit Waſſer gefuͤllt iſt, und in. welche die - 


Luftart hineingebracht werden ſoll, geſtuͤrzt. 
unter dem Trichter F bringt man das Glas 
I an, dag mit der Luftart voll iſt, und aus 


welchem diefelbe in die Glocke H gebradt . 


werden fol. Sobald dieß nun gefchieht, perlt 
die Luft heraus und in die Höhe, in die 
Glocke H, aus ‚welcher fie eben fo viel Waſ⸗ 


ſer verdrängt, das zur Oeffnung Gi in die 


Tonne herabfließt. 


Es folgen nun die einzelnen Luftarten F 
in der Ordnung, in welcher ſie in der obi⸗ 


| gen Tabelle angeführt find, 


2, Sauerfoffgas, (Gaz oxygene:) 


Wird am wohlfeilſten erhalten, aus \ 


dem bey fiarfem Feuer gefhmolzenen Sal 
peter, und dem kryſtalliniſchen Braun- 


= 


4 
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— — Sontana hat aus einem Ku⸗ 
bikzoll Salpeter 800 Kubikzoll Luft erhal⸗ 
‚ten. Die größte Menge, die Prieflen 
| erhalten hat, war: 1200 unzenmaaße aus 


2 Ungen Salpeter d. i. 134 Goͤttingiſche ge 


Quartierbouteillen aus 3 Pfund. Das Sons | 
yerbare ift noch, daß jemehr man erhaͤlt, 
deſto beſſer die Luft wird. — Die p flans 
zen, aug welden man diefe Luft erhalten 
| kann, ‘find groͤßtentheils auslaͤndiſche 4. B. a 
Agave. americana, Cactus triangularis, 
Cactus peruvianus, und Cactus caeruleus. j 
‚ Man verfährt dabey fo: man bringt diefe 
Pflanzen in eine Glode, fuͤllt diefelbe mit 
Wuaſſer, ſtuͤrzt fie auf einen Zeller, auf wel- 
chem natuͤrlich auch etwas Waffer ſeyn muß, 
und ſetzt nun alles dem Sonnenlichte aus. 
Die Wirkung rührt ſchlechterdings, nicht 
von. der Sonnenwirme ‚, fondern von dem 
Sonuenlichte ber — ein Umſtand, den man 
fih recht gut merken muß, weil er zu den 
Begweiſen für die Koͤrperlichkeit des Kichtes 


u ——— 7. Abſchnitt. 
vehoͤrt. Graf Rumford hat den Verſuch 
auch bey brennenden Kerzen gemacht. In⸗ 
genhouß hat zwar widerſprochen; ; allein 
Rumford iſt ein viel zu akurater Beobach— 
F ter, als daß man ihm nicht trauen ſollte 
— uebrigens kann man das Sauerſtoffgas 
auch aus unſerm Kohl erhalten; vorzuͤg— 
lich auch von der Conferva — und 
von der gemeinen Hauswurz. 
Das Sauerſtoffgas zeichnen fi ri 
Ä folgende Eigenfdaften. aus: | 
I. Es ift fhwerer , als die atmosphä- 
riſche Luft. Das fpecififhe Gewicht desfel- 
ben, verhält fich zu diefer, wie 1103 : rooa 
und ein Kubikzoll davon wiegt 0,50694 eis. 
nes Brand, 
2, Es befigt weder Berug, noch Ge“ 
ſchmack, noch ſaure Eigenſchaften. 
. Es verurſacht, durch den Beytritt 
ſeines Grundſtoffs, des Orygens, waͤhrend 
der Verkalkung der Metalle, dag 


rw Gewicht derfelben, | 





gr! . 
u 
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4. Es befördert das Brennen und Bere . 


| ö brennen der Körper auf das lebhafteſte. — 


| Wird über eine brennende Kerze ein 
mit bephlogiftifirter Luft gefülltes Glas ge: 
ſtuͤrzt, ſo brennt fie um vieles; heller und 
seiner. _ Wird ein Hoͤlzchen angebrannt, 
und in ein, ſolches Glas geſteckt: fo ent— 
zuͤndet ſich die Kohle ſogleich. Eben das ge⸗ 
ſchieht mit. einer ausgeloſchenen Ker⸗ 


5 ze, deren Docht noch gluͤht. Wird Sch we⸗ | 


fel in ein foldes Glaͤschen dehalten : fo 
brennt er aufferordentlih helle, und mit 
der ſchoͤnfarbigſten Flamme. Noch weit Hele 
Ter, faſt biendend hell, der Phosphor, ° 
bey ‚welcher Gelegenheit ſich die Phosphor u 
ſaͤure, fo wie beym Verbrennen des Schwer . 
fels, die Schwefelſaͤure erzeugt. — Wird “ 
eine Stahlfeder von einer Uhr, an wel⸗ 


cher mittelſt eines Eiſendrathes ein gluͤhen⸗ 
‚der Zunder befeſtiget if, in ein folhes 


Glaͤschen gehalten: ſo brennt fi der Zun⸗ 
der in eine Slamme, und der ae kocht | 


‚104 Dr 2: bfehnitt. Pr. 


und ſchmeht, die olühenden Funken — —— 


wie Feuerperlen im Glaſe umher, und 


ſchmelzen ſelbſt die Glaſur vom irdenen 


Teller weg, auf weldem das Glas ſteht, 
ungeachtet ſie erſt durch das Waffer dahin 


‚gelangen. Das Waffer wird gleichfam wege“ 
geblaſen, “wie man aud ſolche BR 


bat. 

5. Es — das Ath m e n. Thie⸗ 
re leben und Lichter brennen darinnen auf 
6 bis 7 Mahl länger, ald im gemeiner Luft, 


Man nehme zwey Glocken oder Gläfer, wor. 
son eines mit gemeiner, das andere mit 


ELebensluft gefuͤllt iſt, ſtuͤrze fie uͤber zwey 
Zeller, auf welden Waſſer iſt, und ſtelle 


nun darunter zwey Lichter auf Kork geſetzt: 


| das Licht unter der gemeinen Luft Löfcht 
viel eher aus; am Ende muß frey lich auch 


das andere ausloͤſchen. — Weil die dee 
phlogiftifirte Luft dem thierifhen Leben fo 

* guͤuſtig iſt, ſo hat man verſchiedene Metho⸗ 
den; zum Einfaugen derfelben ausfin» - a 


En 


Bon der Euft, g 23". 105 


dig gemacht. Inge nhouß hat in, feiner 
Sammlung vermiſchter Schriften mehrere 
Einrihtungen angegeben. Rur muß man 
ober nicht glauben ‚ daß es ein Univerfals 
mitfel wäre. Sa e3 fann ſogar bey manden 
Krankheiten (hÄdlih werden, z. B. ben bie 
| Higen. Diefe Bermuthung hat Lichtenberg in 
einer der erflen Vorrede zum Compendio, 
blos aus der Aualogie geaͤußert. Sie wur⸗ 
de aber hernach vom Hofrath Her z zu 
Berlin beſtaͤtiget. Spaͤterhin wurde unter 
den Wieneriſchen Aerzten viel darüber dis · 
putirt. Doch dieß gehoͤrt nicht hieher. 
6. Es beguͤnſtiget das Wahsthum | 
der Pflanzen. Ingenbouf behaup⸗ 
tete anfangs das Gegentheil; nahm aber 
hernach ſeine Behauptung wieder zuruͤck. 
So faͤllt denn alſo — pflegte hier Lichten⸗ I 
berg ſcherzweiſe zu ſagen — die Schwierig⸗ | 
keit weg, welche ich bisher noch immer bey 
meiner Hypotheſe hatte. Ich bin naͤhmlich 
der Meinung, daß Adam und die Erzvaͤter 


—— 


— 


5 


7 on. 


Tauter derhlogififi rte Luft eingefaugt, und F 


deßwegen ſo lange gelebt haben. Nur war 
mir aber das noch entgegen, daß diefe Luft 

den⸗ Pflanzen ſchaͤdlich ſeyn ſollte, welche 

Schwierigkeit nun alſo Iugenhouß a. 


pat. 


ze fioffgas eine Verbindung des Drpgen® . 


u Grundlage oder der Grundſtoff ift.- 


mit Calorique, wovon jenes die. Baſis, 


j 


Unter den vielen Nahmen, welche es . 
“führt, find die, der Lebengluft, Feuers 


2 Nach — Chemie if das Sau⸗ F 


luft, reinen Luft, und dephlogiſti⸗ | 
34— irten Luft, die gewoͤhnlichſten. Lichten⸗ 


berg bediente ſich aus langer Gewohnheit, 
immer des letzteren, ungeachtet er das Un⸗ 
Mickliche desſelben lͤbn ie 


2 Gemeine ober atmasphärifße * 


Luft. | 
Iſt ein Gemiſch aus Sauerſtoff ⸗ 


Stidhſto ffe und Kobhleuſtoffſaurem 


. 4 Von der Luft. $. 236. E 1 
Sas, Lichtenberg gab das Verhaͤltniß 
dieſer Beſtandtheile folgendermaſſen an: 
dephlogiſtiſirte Luft Pr phlogiſt i⸗ 
ſirte A, fire „3. Jetzt weiß man dieſe 
Beſtandtheile genauer. Jedes Quantum at⸗ 
mosphaͤriſcher Luft enthaͤlt naͤhmlich: 


1. an Sauerſtoff 0, 210 Theile. 
2. an Stickſtoff 0,787 a 
3. am Kohlgnfäure 0,000 = 
m 200 


2. Sch w efel⸗ Wafferfi o ffaas, 
" (Gaz bydrogène sulphuré.) 


| Wird erbalten, wenn man Schwe: 
felleber in mit Waffer verduͤnnten Saͤuren 
aufloͤßt, und zeichnet fi dur folgende Cis 
‚genfhaften aus: 
1. Es befigt einen fehr unangenefmen 
Seruc, faſt den von faulen Eyern. 
222 Loͤlcht ein hineingebrachtes Licht 
aus: iſt aber ſelbſt entzuͤndlich, jedoch nicht 


4 
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öbne. Bepmifhung yon atmosphärifher 
Luft. 
3. € wird vom Waffer , beſonders 

vom kalten verſchluckt, und das Waſſer wird 
dann dur feinen widrigen Geſchmack und 


a übriges Verhalten, den fogenannten S ch w e⸗ 


felwaͤſſer n aͤhnlich. 


— Nach der neuen Chemie iſt die Baſis 
| diefes Gaſes: Hydrogene ud Schwe⸗— 
fel und es führt noch folgende Nahmen : 
hepatiſche Luft, Schmwefelledber. 
luft, fiinfende ‚Schwefel! uft, 
ſchwefelhaltiges oder geſchwefel⸗— 
tes Waſſerſtoffgas. = 


4. Ammoniaf g48, (Gaz ammohiac.) 
Wird erhalten, wenn man einen 
Theil Salmiaf, mit zwey Zheilen friſch 

zerfallenem Kalk vermiſcht, mit etwas 
Waſſer befeuchtet, und in einer Retorte ge⸗ 


Finde erhigt. Es muß, weil es mit dem 


4 
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ze Waſſer ſo aͤußerſt vermiſchb ar iſt, über E 
Queckſilber aufgefangen werden. J 
Die vorzuͤglichſten Eisenſch — 
desfelben find folgende: 
| u. Es verhält fi zu den Pflangenfar- 
- ben, wie ein Alkali, färbt 1* den Veil⸗ 
chenſaft grün. Ä 
2. Bilder mit dem Waffer, mit de 


es fich ſehr ſchnell vereinigt, den ſogenann -· 


ten aͤtzend en Salmiafgeifl. ,„ 
3. Das Eis wird davon ſchnell zum 
Schmelzen grbracht. 

4. Wird es mit ſauren Gasarten in 
Verbindung gebracht, ſo ereignet ſich das 
ſchoͤne Phaͤnomen, daß beyde Gasarten ih⸗ 
re Luftform verlieren und in einen feſten 
Koͤrper uͤbergehen. — Daß alſo zwey per: 
mänent elaftifche , unfichtbare Fluida, die | 
für fi Jahrhunderte lang ſo geblieben waͤ— 
ren, in einen feſten ſichtbaren Körper ver: 
wandelt werden, fobald fie ſich untereinans 
der berühren, Mit dem falzfauren Gas z. B- 


. j * 5 
* 
"RR. 

7 
‘ I 
- 
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“ wird auf dieſe Art der Salmiak ebi— 
„det. Lichtenbergs Freude war unbeſchreib⸗ 
J lich, als er dieſen Verſuch zuerſt bey Prie ſt— 
Ley zu einer Zeit ſah, da diefer die Ent- 
deckung noch nit lange gemacht Hatte. Er 
lieg den Verſuch im Collegio gerade ſo an⸗ 
ſtellen, wie er ihn bey Prieſtley ſah. Zu⸗ | 
erſt wurde falzfaures Gas, — von welchem 
weiter unten — dann Ammoniafgas ge 
macht, und beyde in gleichen, - oben vers 
ſchloſſenen, einen Zoll im Durchmeſſer hal⸗ 
tenden Glasroͤhren aufgefangen. 
J | Hierauf wurden beyde Röhre ins eitie j 
| ” gläferne Schüffel mit Queckfilber geſtellt 
und das Ammoniakgas zum ſalzſauren Gas 
—— Ueber der Schuͤſſel befand“ | 
fich ein Holzgeſtell, an welches die Röhren 
angelehnt wurden. — Man darf fo eine 
Roͤhre, in weldier. fi der Salmiak entwi- 
‚delt hat, nit nahe zur Naſe bringen. 
Nach der neuen Chemie beſtehet die— | 
1 fee Gas aus Stidfkoff und Waffen 


* — 1 
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er off. Sa hundert. heilen find gegen 80 
des erfteren enthalten. 

Die verfhiedenen Nahmen dieſes Ga 
fes find folgende: Laugenartiged 
Gas, flühtig- altalifdes Gas, 
fluͤchtig-alkaliſche Luft, laugen— J 
falzige Luft, urino ſe Luft. 


5. Waſſerſtoffgas oder inflam⸗ 
—mable Luft, Ga⸗ —— 
Wird am gewoͤhnlichſten und wohlfeil⸗ 
ſten erhalten, wenn man auf Eifen 
"fpän e oder. grobgeförnten Zin?, mit Waf- 
= verdünnte Vitrivl = oder Salsfäure gießt. 
— Man hat auch aus Kartoffeln in⸗ 


flammable Luft gemacht. Ein neues Dep,‘ 


ſpiel, was nicht alles aus Kartoffeln ge⸗ 
- macht werden kann. — Eben fo erhält man 
auch das Wafferſtoffgas, wenn man Ba fe 
ferdämpfe mit gluͤhendem Eifen in Be— 
ruͤhrung bringt. Der Verſuch hieruͤber iſt 
am fo mertwürdiger, da er über die Bun 


“ 
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1 


fommenfegung des Waſſers und über. die . 


Natur des Waſſerſtoffgas ſelbſt, fo ſchoͤne 


ZUR Aufſchluͤße gibt. Man bringe in eine eiſerne 


Retorte, an welche ein eiſerner Flintenlauf 


geſchmolzen iſt, reines Waſſer, und erhitze | 
dasfelbe, durch ein darunter fiehendes Koh⸗ 


| lenbecken. Eben ſo werde der eiſerne Flin⸗ 
tenlauf, der an die Retorte geſchmolzen und 
bey feinem andern Ende in den Trichter ei- 


hend gemacht. © wie nun das Waſſer in 


der Retorte sum Kochen gebracht wird, und — 
die Dämpfe desſelben durch die glühenden 
Stellen des Rohrs ſtreichen, werden fie in 


inffammable Ruft verwandelt, und gehen als 
ſolches in die Glocke über, die in der Wan— 
ne aufgefiellt.ift: Das gluͤhende Eifen ent: 


que das Wafferfie offgas. 


ner pnevmatifchen Wanne ‚gebogen iſt, glůe 


— 


Zieht dem Waſſer fein Orygen und wird dar 
durch verfalft, das Hydrogen des Waflers 
‚aber wird frey, id bildet mit dem a 


— 
1 
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Die. vorzitglihfien Eig enf haften 
des Waflerfioffgafes find folgende: Ä 
2.68 it mephit iſch, und daher uns - 


fihig- das Athemhohlen zu unterhalten. 


Bringt man in ein Glas, das mit ſolchem 
Gas gefuͤllt iſt, Licht, ſo verloͤſcht es. Mat. 
muß das Glas umgeſtuͤrzt halten, ſonſt gibt 


es Exploſion; denn die inflammable Luft iſt 


leichter als die atmosphaͤriſche, PR alfo | 


„auf u. f w. 


2. Es iſt ſehr leicht —* ar. 
Haͤlt man unter ein Glas, in welchem ſich 


ſolches Gas befindet, Sicht, fo entzündet es 


ſich. — Selbſt durch den ſchwaͤchſten elek⸗ 
triſchen Funken entzündet es ſich, worauf 
ſich die Einrichtung der elektriſchen 
Lampe gruͤndet. — Mit einem Knalle be: 
gleitet eutzuͤndet es ſich in Verbindung mit 
der atmosphaͤriſchen Luft, und noch lebhafe 


ter mit dem Sauerſtoffgaſe. Man nennt 
ſolche Miſchungen Knalll uf t und nimme . 
iu deiſelben, wenn fe gut fen fol, eutwe | 


5 


— 
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der gleiche Theile von der atmosphaͤriſchen 
und inflammablen ; oder 3 inflammable 
und } 4 bephlogiflifirte Luft. Einer der fire 2 


— Verſuche hieruͤber iſt folgender. Man 
nehme eine Blaſe, die mit Knallluft gefult 
iſt, und druůͤcke ſie auf eine Seifenbruͤhe aus, 
die man auf. einem Zeller bat. Macht mas 


— nun aus dieſer Geifenbrübe Blaſen, und 


haͤlt das Licht an dieſelben fo gibt es eis 
ne Erplofion. Und bläst man vollends zus 
Iegt in die Seifenbrühe anf dem Zeller, 


F 


daß mehrere Blaſen entfichen : fo ‚gibt es, 


heftigere Erplofion. Das Sonderbare hie: 


ger in die Ohren ſteckt, und nach gehoͤrtem 


Schall wieder gleich herauszieht, man den | 


un noch einmahl hört, Dieß rührt das 


er ift alfo das erſemahl noch nicht ganz 
verloren. — 


wenn Licht daran gehalten wird, eine noch 


dry iſt noch dieß, daß, wenn man den Fin⸗ 


. der: der Schall hat eine gewiſſe Dauer; nn 
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Bey der Entzündung des Schieß pul⸗ 
vers iſt es ebenfalls die Knallluft, welche 
die heftige Exploſion verurſacht. Zu einem 
guten Schießpulver gehören nah Jug en⸗ 
housß 75 Theile Salpeter, 154 Lheil pul⸗ 
veriſirte Kohlen, und 93 Theil Schwefel: 
Die Güte desſelben beſteht darinn, daß die⸗ 
fe Beſtandtheile fo volfommen, als mög 
lich gemiſcht werden. Eigentlich follte jedes 
Koͤrnchen ein Gemifh von dieſen drey Thei⸗ 
len ſeyn. Der Schwefel ſollte nach Jugen⸗ 
houß weggelaffen werden, weil er die Zuͤnd⸗ 
löcher, dur die Schwefelfäure , welche ſich 
bey ſeiner Entzuͤndung entwickelt, ſo ſehr 
verderbt. Indeß zur ſchnellen Entzündung. ' 
j ſcheint er doch unentbehrlich zu ſeyn. — 
Nun durch die Entzündung des Salpeters 
wird Sauerſtoffgas, ‚und durch die Entzün: 
ding der Kohle , Wafferftöffgas entwickelt. 
Beyde zuſammen bilden eine Knallluft, die 
durch dieſelbe Entzündung, durch welche ſie 


— entwickelt wird, auch in Erplofion geräth: 


\ an 9% 


— — 


® * 


* 


a‘ 
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— Aber warum find nun die Wirkungen — 
des Pulvers fo ungeheuer 2 Es entficht dar 


. Bey etwas gang anders, als bey der Knalle 


Iuft - — etwas, was hier nicht einmahl recht 


deutlich gemacht werden kann. Geſchieht | 
naͤhmlich die Verbrennung der Knallluft in. 
verſchloffenen Gefäßen, fo wid 


Waſſer erzeugt. Dieſes Waſſer verwandelt 
ſich durch die Hitze (bey der Entzuͤndung des 


: Schießpulvers) in Dämpfe; und dieſe 


find es, welche, die ſchreckliche Gewalt aus: ° 
üben. — Doc, wie gefagf, dieß kann erſt 
bey der Lehre von ben. Daͤmpfen verſtaͤnd⸗ 


lich gemacht werden. 


Fuͤr eigene Vorrichtung fuͤr die Exrplo⸗ 


fion der Knallluft iſt die Knallluft— Piſtole, 
die, weil ſie auch durch elektriſche Materie 


losgeſchlagen werden kann, gewöhnlicher die. 


elektrifche Piſtoke heißt. — Die Ver⸗ 


brennung ‚der inflammablen Luft in_ der at- 


mosphärifhen. findet nur in dem Berhälte 


= niße des Antheils an gehenelun ſtatt. 


V 
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Daher kann man die ‚inflammablg, Luft 
auch zu einem Eudiometer 7) gebrau⸗ 
| 2 Es ie die feihtefle i unter allen Gas⸗ 
arten. Das ſpeeiſtſche Gewicht derſelben zu 
dem der atmosphaͤriſchen Kuft, verhält 
fih wie 1 212, 63, und ein Pariſer Cubik⸗ 
zoll davon wiegt 0,03539. Gran, ein Eubife 

.  fuß aber 61,15 Gran. — Hierauf gründet 

fh die Auftfhifferey. — Kleine 
Montgolfiere find viel fhwerer zu machen, 
als große. Verſuche daruͤber mit Mettwurſt⸗ 





+9. Bekanntlich iſt dieß das Voltaiſche 
Eudiometer — das beſte und zuverlaͤ—⸗ 
ßigſte, das man bis jetzt kennt. Siehe hier⸗ 
über: „Verſuch' über die eudiometriſchen 


Mittel, und Über das Verhältnig der Ber 


ſtandtheile der Atmosphäre, von Alera lt 
| der von Humboldt, und J. ‚8.Gaps 
+ Lüffac; vorgelefet in der erften Claſſe 
des National» Infiituts am zıten Jaͤnner 
1805.40 — Eine meifterhafte Dun 
Vergl. Gilberts Annalen der won. | 
‚ Binde, 1 Stick. —* 
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I därhehlEine ſolche Mettwur rf *) mis 


te auf einem umgewandten Teller ‘präfen- 


-firt.werden, und fo gäbe es alfo pofitive - 


und negative Mettwürfte. — Mit Rudern 


kann man die Geſchwindigkeit der Montgols, 


fiere nicht befördern. Ein Luftballon der 26 


Fuß im Durchmeſſer hat, Wird durch Rus 


der, die 50 Quadratfuß Oberflaͤche haben, 
und 20 Fuß lang ſind, in einer Sekunde, 
bey Windſtille I Füß weit ſchneller fort⸗ 


| bewegt. Die Geſchwindigkeiten wachſen, wie | 
die Eubifwürzeln aus den Rudern. Bu eis 
ner noch einmahl fo großen Geſchwindigkeit 


brauchte man alſo 16 Ruder. Da muͤßte 
man aber auch wieder mehr Kerls haben u. 


| f. w. Beſſer koͤnnte man ſich durch Verduͤn⸗ 


nung und Verdichtung der Luft helfen — 


(mit einem Planum inclinatum). — Wenn 


— 





©) Göttingen, if dieſer Art Würfe wegen, 


die weit und breit ... — * 
berůhmt. 
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die Luftballons nur nicht fo viel koſten möde 
ten !.da fönnte man fih fonft mandeg Vera 
| gnügen machen. Wenn man z. B. nach Ham⸗ 
burg reiſte, koͤnnte man den Ballon an den 
Wagen binden, und ſo in der Luft neben⸗ 
her ziehen; man toͤnnte über Fluͤſſe, wie 
uͤber Queckſilber gehen; man koͤnnte uͤber 
Ortſchaften ſetzen; man koͤnnte recht gut 
Boͤhen meſſen, indem man einen kleinen 
Ballon an einen ſeidenen Faden hinaufſtei— 
gen ließe ; man Fönnte über die Atmosphaͤ⸗ 
re wichtige Auſſchluͤſſe erhalten ; einem Pfer- 
de, das in. einem Wagen 2> Gentner zie⸗ | 
ben muß, dürfte man nur einen Luftballon 
- an den Wagen befeftigen, fo wuͤrde es viel⸗ 


leicht nur 12 Centner, oder ‚noch weniger 


ziehen dürfen ; sum Recognosciren hat Lichs 
tenberg dieſe Ballons ſchon lange empfoh⸗ 
In. — Allein, wie geſagt, die Koſtbarkeit 
derſelben iſt daran hinderlich. Um ſich dar 
von eine Idee zu machen, folgt hier die de⸗ 
taillirte Beſchreibung eines ſolchen Luftbal⸗ 


J u 7. Abſchnitte 


lons. Blanchard brauchte zu einem Bal⸗ 
lon von 26 Zuß im Durchmeſſer 6591 Pfund 
Bitriolfäure, das Pfund ju jo Sous- g 
"gute Grofgen — fie muß alfo fehr ver⸗ 


duͤnnt geweſen ſeyn — macht 824 Thaler, 


ferner 3500 Pfund Blechſpaͤne und Eiſen⸗ 
feile; 1800 Pfund zu 60 Livres, macht 876 
Thaler. Nun der Taffet. Eine Kugel, deren 
Durchmeſſer 26 Fuß beträgt, Bat 2110 
Quadratfuß Oberflaͤche. Nun noch der Fir⸗ | 
niß und alles Uebrige. Man,fieht alfo, dag 


J der Spaß ſehr hoch zu ſtehen koͤmmt. 


Nach der neuen Chemie beſteht 
das Waſſerſtoffgas aus der Verbindung des 
Hyodrogens mit Calorique; und die — 
verſchiedene Nahmen welche es 
fuͤhrt, ſind folgende: brennbares Gas, 
entzündbare Luft, entzündlide 


— SEuft, inflammable Luft, bren 


nende Luft, Brennluft. Bey He 
mont heißt. fie Gaz pingue In— 
flammable Luft ift unfireitig der befie 


\ * 
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Ze Rahme, weil er ſich auf keine von beyden * 
Bopotheſen —— we 


6. Rosien- 2 afferfloffsas, (Gaz, 
by drogẽne carbon 9. 


J Es toͤmuit in vielen Stůcken mit dem u 


reinen Waſſerſtoffgaſe überein; nur unters 
fheider es fid von diefem , durch ein 
größeres eigenthuͤmliches Gewicht, durch ei⸗ 
ne dichtere und gefaͤrbtere Flamme mit 
der es brennt; und b befonders dadurch, daf 
es beym Verbrennen in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen mit Sauerſtoffgas, nicht blos Waſ⸗ 
ſer, ſondern auch kohlenſtoffſaures Gas 
oder fire Luft hinterlaͤßt, welches letztere bey 
dem reinen Wafferfiofigafe nie der on | 
iſt. — 

Man erhält dieſes Gas Zer⸗ 
legung aller thieriſcher und vegetabiliſcher 
u durchs Feuer oder durch die Faͤulniß. 
In der Natur. finder man e⸗ in Sämpfen, | 


2 
⸗ 


1 
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Dfügen und ſtehenden Waͤſſern, woher es 


beſonders den Nahmen der Sumpfluft 
. (Gas hydrogène des marais) führt. Um 


es bier bequem aufzufangen ‚ nimmt man‘. 


eine ausgedruckte Blaſe und bindet fie mit 
„der Deffnung an ein meſſingenes Rohr, das 


> mie. einem Hahn. perfehen iſt. Unter das 


ne Rohr, bringt man einen Trichter an, der 
mit einer Defe verſehen iſt, daß man den 
ſelben mit einem Stocke i in den Sumpf ſtuͤr⸗ 


zen kann, um nicht ſelbſt darinn waten zu u 


dürfen, Ruͤhrt man nun mit einem andern 


& 


| Stode in dem Sumpfe unter dem Trichter | 


herum, fo wird die Luft in die Höhe getriee 
ben, und dringt in die Teere Blafe. Sobald 
die Blaſe voll iſt, verſchließt man den Hahn | 
nimme fie heraus, drückt fie in Bouteillen 


aus, und füllt fie aufs neue. 


Auch in den Kloaken iſt fie‘ iu = 


Haufe diefe Luft. Lichtenberg Las im Jour- 


nal de Paris die Nachricht, daß ein Tabaf- . | 


i raucher einen brennenden Fidibus in den 


— 
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Leibſtuhl warf, darüber fing es in demſel⸗ 
ben hell zu lodern an, und es verbreitete 
ſich ein ſo arger Gefant in“ der Stube, 
daß man nicht bleiben konnte. Schade, daß 
es nur die Gelehrten wiſſen, welch eine me⸗ 
chante Luft über den Abtritten ſchwebe, und 
daß diejenigen, die ſich ſogar mit Wegraͤu—⸗ 
mung des Unrathes derſelben beſchaͤftigen, 


nichts davon erfahren. Von den Kanzel‘ 


ſollte man'es vermelden. 


Aus dem obigen Uniſtande, daß man 


beym Verbrennen dieſes Gaſes mit Sauer— 


ſloffgas, nicht blos Waſſer, ſondern auch 


Kohlenſaures Gas erhaͤlt: folgert die neue 


Chemie, daß die Baſis desſelben Ko hle ne 


ſtoff und Waſſerſtoff ſeyn, und gibt 
ihm daher den Nahmen: Kohleuſtoff— 
Waſſerſtoffig as. Die übrigen Nahmen 


find folgende: ſchweres brennbares 


as, Sumpfluft, Kohlenuſtoffe 


haltiges oder getochtes Waſſer— 


ſtoffs as. nn. 


m . Ackhuin. 


7. Boptigfaures Gas (Gaz se 
de Carbone:) — 


Eine neue von Cruikſch ank in Eng- 
kond entdeckte Gasart, von welcher in den. 
Achtenbergiſchen Vorleſungen od — | 
vorkam. a 


8. phosphor⸗Wallerſtokla as (Gaz 
hydrogene phosphore.),. 


Es hat viele Aehnlichkeit mit dem 
Schwefel-Waſſerſtoffgaſe, oder die Schwe— 
felleberluft, und wicd auf folgende Art ers 
halten. Man nimmt zu zwey Unzen gu⸗ J 
ter kauſtiſchen Lauge, zwölf Gran Phos⸗ 
phor , bringt das Gemifche in eine Retorte 
— die man des möglichen Zerplatzens we⸗ 


gen, mit einem Drathnetze einfaſſen muß — | 


fegt diefelde nun auf Kohlenfeuer und, fängt 
das fih entwicelnde Gas über. Queckſilber 
auf, — Zu einer guten FanfifhentZaue- | 
ge aber dient folgendes Recept. Auf zehn 


Ya 
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Loth Tebendigen oder ungelöfchten Kalk, gie⸗ 
‚Be vier und zwanzig Loth Waffe. Wenn - 
dieſe Mifhung noch fiedet und heiß ifl, gie» 
Be. fünfzehn Loth vegetabilifches Alkali, 
Wottaſche) mit ſechzehn Loth Waſſer ver— 
miſcht dazu, und — alles an durcheins £ 
ander. | 
"Das Phosphor⸗ Waſſiſofſoes hat den = 
ausgezeichneten Charakter, daß es ſich 
unmittelbar bey Berührung der atmosphaͤ⸗ 
rifchen nicht ganz Falten Luft, mit. einer Eh 
plofion und lebhaften Lichte von ſelbſt ent⸗ 
zuͤndet. Roch lebhafter geſchieht dieß bey 
| Berührung des Sauerſtoffgaſes. Hieraus 
— koͤnnte ntin manches Leuchien in der Nafur 
’ erklaͤrt werden / und die Antiphlogiftifer ers. 
Elären daraus wirklich die Itrlichter, Stern⸗ 
ſchuppen u. ſ. w. — Außer dieſer ausge⸗ 
zeichneten Eigenſchaft, beſitz st dieſes Gas ei⸗ 
nen ſehr unangenehmen, fauligen, knoblauch⸗ 
Bergen Geruch. 


* 
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Nah der neuen Chemie iR die Bons 8 
des ſelben, Bafferfioff. und Phos— 
phor, und es heißt daher: Phosphor— 
Wafferſtoffsas— Die uͤbrigen Nahmen 
find: Phosphorgas, phosphorie 
ſches Gas, Phosphorluft, phos⸗ 
phorhaltiges oder gephosphor— 
tes Waſſerſtoffgas, gasförmiger 

ph oaphorifieter lin | 


9. Kohlenſtofflaures Gas, ode . 
.. "fige 2 (Gaz acide Carbonique); 


Iſt Wis Gasart, die fi ch bey jeder 
Wein ihrnu ſo haͤufig entwickelt und deß⸗ | 
wegen auch die G a brungsluft genannt 
wird. Am leichteſten und mwohlfeilften er 
haͤht man es, wenn man auf Kreide 
verdiinnte Vieriglfäure gießt und in 
| einer pneumatiſchen Vorrichtung die fih ent⸗ 
widelnde Luft. auffängt. — Es wird auch 
durch dad Verbrennen der Vegetabiliſchen 


‘ 
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Subflanzen gewonnen, woraus fidh ergibt, 


das es ein Beſtandtheil derſelben, und 2 


rem Wachsthum günflig feyn muͤſſe. D 


ſich nun dasfelbe auch beym ae 


marmblütiger Thiere entwidelt, wo man 
es in der ausgehauchten Luft allezeit an— 
trifft, und die Pflanzen hingegen Lebensluft 
entwickeln: fo fieht man’ hier einen ſehr 
ſchoͤnen Cirkel in der Natur. Diejenige | 
Luft, welche die Nenſchen als eine ihnen 


ſcchaͤdliche Luft von ſich ſchaffen, dient den 


Pflanzen zur Nahrung; und diejenige Luft, 
welche die Pflanzen beym Sonnenlichte ente 
wideln, ift wieder. den Menfchen fo heilfam. - 
Dader iff ein Spaziergang in grünen Auen 
und Feldern, und in Wäldern, in welde die 
Sonne dringen Tann, ſo erquickend. Unter 
dem Schatten der Baͤume hingegen, entwi⸗ 
ckelt ſich eine ſchaͤdliche Luft, deren Einfluß 
man auch bald fühlt, wenn man fi & befon- 
= ders Abends 2 —— 
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Die vorzuͤglichſten Eigenf des fter 


des kohlenſauren a ” uch Es 


A: 

1. mephitiſch, BAR — chin fo we: 
nig faͤhig das Verbrennen, als das Athem⸗ 
hohlen zu unterhalten. Haͤlt man Licht an 
u die Oeffnung eines’ Glaſes, in welchem fol 


ches Gas enthalten ift, fo verloͤſcht es au⸗ 
u genblicklich. Man kann die Flamme ordent- 


lich auffangen. — Wenſchen und Thieren 
wird es toͤdtlich. An einzelne Ausnahmen 


| ‚darf man ſich nicht Behrens So bat es al⸗ 


lerdings Menſchen gegeben, die fire. Luft 


einathmeten. Pilatre de Rozier — der | 


befannte Märtyrer der Aeronautik, "hat fo: 
gar Salpeterluft eingeathmet. | 
2 Das fohlenfaure Gas iſt 
betraͤchtlhich ſchwerer als die al 
mosphärifge Luft, Es verhält ſich 
naͤhmlich zu dieſer, wie 1,4973 zu 1, umd 
ein Kubickzoll davon wiegt 0,68985 Gran. 


m +; 


Es finft daher in der atmosphaͤriſchen Luft 


e ! %: 
\ 


— 
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zu Boden, und hieraus läßt ſich erflären, 
warum Hunden in Hößfen, wo fire Luft iff, 
3,98 in der Grotta del Cane, (Hundes 
grotte) nicht weit von Neapel, diefe Luft ſo 
tödlich wird, hingegen: für die Menfchen un: 
ſchaͤdlich bleibt. Sie nimmt nähmlic die 
intern Regionen ein. Nun halten die Hun- 
de die Nafen tiefer, als die Menſchen; kom⸗ 
men alſo in tiefere Schichten und ftuden fo 
ihren Tod. — Zuͤndet man in einem großen 
Glasgefäße, in dem. ſich Waſſer befindet ei⸗ 
ten Shwärmer an: fo brennt derfelbe 
unter dem Waffer fort , und oben auf die 
Oberfläche des Waſſers ſetzt fih nun die‘ 
fire Luft, liegt ordentlich da, und wogt fich. 
Auf eine ähnliche Art muß man ſich vorfiel- 
len, Befindet ſich dieſelbe auch auf dem Bo⸗ 
den der obigen Hundsgrotte. — Der Um⸗ 

ſtand, das die fire Luft ſchwerer if, als 
die atmosphaͤriſche, hat zu mancherley be⸗ 
luſtigenden Verſuchen Veranlaſſ ung gegeben, 
wodurch ſich unter andern der Düc de 


} 
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Chau Ines auszeicheete. Sy gab er.B: 
in. einer Geſellſchaft folgendes auf: In ein 
Glas, worinn nichts if, aus einem andern 
worinn auch nichts iſt, etwas zu ‚gießen, 


was Lichter ausloͤſcht, und Voͤgel toͤdtet. 


Natürlich, befindet fih in einem leeren Ela- 
fe eim Licht, oder ein Vogel, und. gießt man 
> in dasfelbe aus einem andern Slafe fire 
Luft, fo ſinkt fie, weil fie ſchwerer if, in das 

erfie Glas hinein, loͤſcht das Lit aus, 
oder tödtes den Vogel. 


J 2 Das fohlenfaure G as, ver | 


haͤlt ſich wie eine jede andere 


Saͤure. Es faͤrbt naͤhinlich die Lakmus-⸗ 


inktur rotb ‚ und der Daumen oder die 
Hand, welche man über das Glas haͤlt, wird 
dabey angezogen. — Die Lakınustinfeut muß 
in das Glas, worinn die fie Luft if, ge⸗ 
‚goffen werden. | 

4 Das to lenfaute Gas 
ſchlaͤgt den Kalt im Kalfwaffer 
nieden Kalkwaſſer iſt dasjenige 


— 


\ - 
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x 


reine Regenwaffer, in welchem ungelöfchter 
Kalk aufgelöst und dann filtrirt wird. Au 
mit dem Gelzer » oder eigentlid) Selterfee _ 
Waffer, in welchem, fo wie in allen Sauer⸗ | 
Waͤſſern fire Luft enthalten if; laͤßt ſich 
diefer Verſuch anftellen. Jedoch mit dem Uns 
terſchiede, daß ſich der Kalk zwar nieder. 
ſchlaͤgt, aber gleich wieder verliert, welches 
jedoch am Ende aufhört: | 
5. Das Eohlenfaure Gag gehe 
mit bem Waffer ſehr leicht eine 
Verbindung ein, und ertheilt 
demſelbeneinen fäuerlichen Ge. 
ſchmack. Es laͤßt ſich ungefähr zu glei— 
chen Theilen mit dem Waſſer verbiuden. 
Hierauf gründet ſich nun die kuͤnſtliche Nach⸗ 
ahmung der Sauer- oder Mineral: Wie 
fer. In allen diefen Waͤſſern iſt naͤhmlich 
fize Luft. enthalten; und “fie gerade verur⸗ 
ſacht die angenehme Säure derfelben, Weil 
aber diefe Waͤſſer auch noch andere Mates 
tien OR die einem Kranken SU 
32 | 
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werden dürften, wenn man ihm diefen heit— 
ſamen Trauk reichen wollte: fo bat man 
Vorrichtungen “erfunden , das friſche Brun⸗ 
nen⸗ Waſſer mit firer Luft zu impraͤgniren. 


‚Sp eine Mafchine ‚hat Parker, der be 
— eühmte Glasſchleiffer su London, ven dem : 
auch das bekannte Sonnen mikroscop her⸗ 


ruͤhrt, erfunden. Sie wird aber auch in 


‚© borborn vortrefflich nachgemacht. Die 
Einrichtung derfelben iſt folgende. Es wer⸗ 


den drey glaͤſerne Gefäße A, B, C, (Fig. 
35.) von der Geſtalt, wie die Figur fie 


| zeigt, luftdicht in einander geſett. Das un⸗ 
tere Gefäß C dient zur Entwickelung der fi- 


zen Luft, worinn alfo die Kreide mit ver⸗ 
dlinnter Bitriolfäure gebradht wird. Es hat 


bey a eine Heine Oeffnung, um während 
der Operation feifche Materialien in das 


Gefäß zu bringen, oder die vorhandenen uns 
zurühren. In den mittleren Gefäße B bes 


finder ſich das Waſſer, das mit firer Luft 


ütprägnirt werden ſoll und welches, went 


e 
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dieß geſchehen if, zur Oeffnung b abgelaſ⸗ 


fen wird. Es fichet mittelfi zweyer fein und 


vielfach durchbohrten Stöpfeln, die fih in 
| dem Halfe desfelben befinden ' und inner: 


halb welcher, auf dem untern ruhend, eine 


Klappe angebracht if, um dad Herabtrd« 


Be 


pfeln des Waſſers zu verhindern, mit dem 


untern Gefaͤße in Verbindung. Das dritte 


Gefäß A dient; bie Berührung zwiſchen 
Waſſer und Luft immer ſtaͤrker zu machen. 


Indem naͤhmlich die fire Luft aus dem uns 


Pr 


teren: in das mittlere dringt, treibt fie aus 


| diefem das Waffer, mit dem es ganz voll 


it, in das obere Gefäß, und von bier aus 


drückt dieß Waſſer wieder zuriick, auf. das, 


was in dem mittleren euthalten iſt. Der 


Hals dieſes oberen Gefaͤßes iſt deswegen 


umgebogen, damit die Luftblaſen, menn fie 
aufſteigen, nicht unmittelbar auf die Oeff⸗ 


nung treffen. — Uebrigens verfteht ſich von 


ſelbſt, daß, wenn bey b das impraͤguirte 
Waſſer abgelaſſen wird, das Waſſer * 


e 
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| nad B herabſinkt, und daß man, wenn 


Operation fortgeſeht werden ſoll, bey der 


Deffnung c eben. fo viel friſches — 
nachgießen muß. 
| Ueber die aderägndenartigen Canaͤle 
der beyden glaͤſernen Stoͤpſel im Haiſe des 


mittleren Gefaͤßes hat man ſich gewaltig 


den Kopf zerbrochen. Ein gewiſſer Gelehr⸗ 
ter verlangte 12 Dukaten fuͤr das Geheim⸗ | 
niß. „Ich will es Ihnen umſonſt ſagen, 
mein Herr, ſagte Lichtenberg. Man nimmt. | 
‚ein Buͤſchel von Glasroͤhren; ; die werden 
mit Gasmaſſe ſtark umwickelt, dann bis zur 
| Weide erhitzt; dann wird gezogen.“ 
Im Compendio ſind verſchiedene Buͤ⸗ 
cher augegeben, die verſchiedene Methoden 
zur Imprägnirung des Waſſers mit fiser 
Luft vorſchlagen. Allein fie find alle ſehr 
| koſtbar. Weit ſimpler iſt folgendes Verfah⸗ 
ren, bey dem man mit einem Gehuͤlfen viel 
impraͤgnirtes Waſſer erhalten, und bey dem 
diefer Gehuͤlfe noch dazu ein Bedienter ſeyn 


| F | 
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* Bann, „Man ſteckt an eine Bouteille oder 
Retorte, in welcher ſich fire Luft befindet, 
ein gebogenes bleyernes Rohr und fängt num 
dieſe Luft in einem mit reinem Waſſer ges 
fuͤllten Gefäße, mittelft zweyer mit Waffer 
‚gefüllten Bouteillen abwechfelnd auf. Iſt 
die eine Bonteille voll, Halb mit firer Luft, 
bald. ‚mit Waffer : fo. ſchuͤttle man, beydes 
untereinander und ſtecke die andere Bous 
\ teille indeß ans Rode. Hat man die erftere 
tuͤchtig durcheinander geſchuͤttelt, ſo fuͤlle 
man fie wieder aus dem Gefaͤße ganz voll 
mit Waſſer, ſchuͤtte ſie dann ins Gefaͤß aus, 
und fuͤlle ſie von neuem daraus mit Waſ⸗ 
fer. Macht man nun mit der audern Bou- 
teilfe das. Nähmliche, und repetirt dası Bere 
fahren eine Zeitlang ; fo. wird bald das 
Waſſer, ſowohl im Gefäße, als in den Bou⸗ 
teillen mit firer Luft imprägnirt ſeyn. — | 
Wenn man in ein Waſſer lange haucht, 
wird auch Sauerwaſſer daraus. M. Seyde J 
miachte den n Verſut im — 


— * 


oa 
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Der Effelt von dem Gebraud⸗ in | 
firen Luft ift erſtaunend. Nach der Erzählung. 
von Gavalla hatte ein Kranker fo arge 
zuſammenfließende Pocken , daß'er wie 10% j 
hes Fleiſch ausſah, und fo ſtark roch, daß 
es — * die Waͤrterinn nicht aushalten konn⸗ I 
Durch fire Luft wurde nicht nur der 
— vertrieben, ſondern auch der Kranke 
hergeſtellt. — Lichtenberg verordnete, . 
einmapl Jemanden im Faulfieber, eine Cly⸗ 
ſtier mit fixer Luft: fogleich änderte fich die 
Krantheit. — Sigaud de la Fond er 
zähle einen Fall, dag Jemand einen Krebs 


hatte, deſſen größte Ränge 16 Zoll betrug. 


Geheilt konnte er nicht mehr werden. Aber 
| was ift bey. foldhen Krankheiten nit ſchon 
eine 2inderung werth !. der Krebs sog ſich 
doch bis anf 4 Zoll zuſammen ‚ und die 
Schmerzen wurden gelinder, ae. 
Nach dem antiphlogiſtiſchen Soſteme 
iiſt bie Baſis des kohlenſauren Gaſes Koh 
Tenfioff und Sauerſtoff. Daher den 


\ 
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Nabhme. Die übrigen Nahmen find: koh—⸗ 
Iengefäuertes, Ereidenfaures, 
Luftfanres, mepbitifges Gas; 
wildes oder weiniges Gas; Kalle 
908 ; fire, fee, Fünklide Luft; 
mephitiſche Saͤure, Kreidenſaͤu—⸗ 
re, Kohlenſaͤure, Luftſaͤure, Sau⸗ 
—— — 


10, Salzta ures Gas (Gaz acide mu- 
riatique). 


Iſt eigentlich die Kochſalzſaͤure in Luft⸗ 
geſtalt. Man erhaͤlt es am beſten, wenn 
man zu zwey Theilen Kochſalz nach und = 
nad einen Theil ſehr concentrirter Schwe⸗ 
Felſaͤure bringt. Es muß fiber Queckſilber 
aufgefangen werden, weil es ſich fo leicht 
mit den Waffer verbindet. Es ift eine böfe 
Sache um dieſes Auffangen! Lichtenberg 


nahm dabey immer ein Paar sum 2a | | 


baf. — - 


\ 
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| Bey Berührung der atmosphaͤriſchen 
Luft, oder des Ammoniakgaſes verliert es 


“ & 


feine Iuftförmige Geſtalt und verwandelt ſich 
; unter Erwärmung in einen weißgrauen Ne⸗ 
bei. Mit dem ketztern insbeſondere bildet es, 


wie (det oben angeführt wurde, den Sale x 
miak. — Die übrigen Eigenfipoften auch im 


Compendio angegeben. 


| ıL. Veberfaures falzfaures Sa 


. (Gaz acide muriatique oxygene) . 


Bird dag falzfaure Gas mit noch meh. \ 
rerem Sauerſtoffe verbunden, ſo erhaͤlt es 
ganz andere Eigenſchaften. Es verwandelt _ 
ſich dann in einen gelblihen Dampf von 
aͤußerſt fichendem Geruch und Geſchmack, 


welcher in der neuen Chemie den Nahmen; 
Ueberfaures ſal zſaures Gas, er⸗ 


halten. bat, in der alten aber unter dem, 


Nahmen der depblogififirten Sal 
| fünre befannt if. - 


\ ” 


s 
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Die merkwuͤrdigſte Cigenfhaft die— 


es Dampfes — in welchem alle Metalle 
aufloͤsbar find, iſt die, daß ſich manche Me— 


tallkalke, die man hinein bringt, entzuͤnden. 
Ja, S cherer zu Jena iſt es fogar gelun⸗ 
gen, ein Goldblätfhen zu entzuuden. — 
Da fh das Bleiden- auf die Serflör: 


barkeit der Pflänzenfarbe gründen, dieſe 
aber durch die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure fo 
- vollkommen bewirkt wird: fo hat man dies 


ſelbe mit dem beften Erfolge auch zum Blei⸗— 
chen angewendet ,‚ und fiherlid würde dieß 
(dom allgemeiner eingeführt worden feyn, 
wenn. das Bleihungsmaterial nicht fo hoch 


zu ſtehen kaͤme. In kurzer Zeit kann man 


Linnen, das man in ein mit dieſer Saͤure 


Fi impraͤgnirtes Waſſer taucht, weiß kriegen. a 
Es wurde im Collegio der Verfuh mit eie 


nem Stud, das voll großer Zintenflede 


- war, gemacht. In ein Paar Minuten war 
ren die Flecke heraus, und das Stud Rin- 
nen wurde ganz weiß, nachdem man ed noch 


Te 1. woſchuit ag 


in. einer mit Waſſer ſehr verduͤnten Vitriol. 
fäure wuſch, um Allee übrige wegzubringen, 
Aber die ift nur noch eine Kleinigkeit! 

Selbſt das Gedrudte aus den Kattunen _ 
kann man berausbringen. Wenn alſo ein 
Ding aus der Mode kommt, fo waͤſcht man 
es ab, und drügt etwas anders darauf, 
Welch eine herrliche Sache! Nur thieriſche 
Stoffe nehmen dieß nicht gut an. So wird | 
z. 3. die Wolle gelb davon, Aber alte Ku⸗ 
| pferftiche, die ſchon gelb find, werden dadurch | 
‚wieder, als ob fie erfi von der Preſſe ge 
| Fommen wären, So auch das Papier, Beym 
Schweiger Papier wird hievon wahrſchein · 
lich ſchon Gebrauch gemacht. Wenn man 
elendes Druckpapier durch dieſe Säure ziehtt, 
fo wird es ſchoͤn weiß. Nur müßte man 
noch eine Methode erfinden, dieß geſchwind 
zu bewerffelltgen. Könnte man fie vollends 
sur Bleihung des fhönen Geſchlechts ger 
brauchen und ordentlihe Mamfellenbleihen - 
einrichten : koͤnnte man ſich gewiß . 


\ “ 
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Biel damit verdienen | ! Bor einiger Zeit hat’ 
fih das Gerücht verbreitet, daß ein Arzt zu 
= London einen Mohren weiß gewaſchen hat. 
Wie mochte ſich da manche ſchwarze Dame 
freuen! — In Grens Journal IV. Band 
S. zı. folg. fieht über das Bleichen mit 
| dephlogiftifirter Salsfänre, eine Abhandlung 
vom Profeffor Piel zu Würzburg, und 
in Zenners Anleitung „ vermittelff der des . 
phlogififisten Salzfänre zu jeder Fahrszeit 
- vollkommen weiß, fiher und wohlfeil zu blei- 
chen. Leipzig ate Auflage 1794 , 8. *) fin 
det fih alles über ci Scoenfond beys 
fammen. a 


Sowohl das — als das aber⸗ B 


ſaure ſalzſaure Gas, hat nach der neuen 
Chemie zu feiner Baſis das noch völlig um 


*) Im Jahre 1800, iſt davon die dritte 
ganz umgearbeitete vermebdrte und verbeſſer⸗ 
te Auflage gr. 8. mis 12 Kupfern erſchie⸗ 
nen. Die erſie —— er im Jade 

1793, . | 
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bekannte und analogiſch vorausgefepte Ra⸗ 
ditolmuriatigue | 


A 


— | 12. Säwefligfaures Bas (Gaz aci- 
‚de ‚sulphureux.) . 


\s 


Sf agentiig die flͤchtige Schwefel⸗ 
ſaͤure in Luftgeſtalt. Manerbält es, wenn 
man gleiche T Theile Queckſilber und Vitriol⸗ 
oͤhl im Sandbade bis zum Sieden erhitt. | 
Die Eigenfhaften desfelben find im 


— Compendio angegeben. 


Nach der nchen Chemie ift die Bafe 
dieſes Gaſes die unvollkommene Sſch wee⸗ 
felfäure (acide sulphureux ) und es 
hat noch folgende Nahmen: Bitriolfaus 
re Luft, Säwefeltuft Schwefel 
ö 909 u uf w. Ä 


13° Flußſp athfoures Gas (Gaz aci· 

| de fluorique); - 
Fi} die- Flußſpathſaͤure in Luftgeſtalt 
und wird erhalten, werin man auf zer⸗ 


Pa 
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ſtoſſenen Flußſpath eoncentrirte Vitriolſaͤ u⸗ 
re gießt, und dann die Retorte in gluͤhende 
Aſche ſetzt. Muß auf Queckſilber qufgefan⸗ 
gen werden, Achard laͤugnete, deß auf die⸗ 
fe Art wirklich Luft erhalten werden Fönne, 
— es waͤre nur Saͤure meinte er. Aber 
Sch eele lebte gerade noch fo lauge, um 
ihn wiederlegen zu koͤnnen. 

Es verwandelt ſich bey Berührung, der 
ätmosphärifgen Luft in weißliche Nebel, 
‚ und haͤlt man eine Glasplatte über diefe 
: Nebel, fo wird die Flaͤche derfelben fehr 
ſchnell angegriffen, fie verliert ihre Politur, 
wird undurchſichtis und das Glas wird | 
wirklich angefreſſen. N | 

‚Hierauf gründet fih nun die RT in 
| Glas zu ätzen. Klaproth zu Ber⸗ 
lin hat diefe Kunft wieder hervor geſucht. 
Lichtenberg hoͤrte davon, daß man in Ber⸗ 
lin Glas aͤtze ſogleich verfiel er darauf, 
daß dieß mit der Flußſpathſaͤure geſchehen 


| muͤſe. Er mahhte den ui wu biefer F 
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gelang vollfommen. Aber Erfinder, mofile 
ihn. einige ausgeben. iſt er nicht davon. Das 


Glas muß nicht zu hatt ſeyn, wenn der 
Verſuch gelingen fol, wie Lichtenberg mit 
einem Trinkglaſe erfuhr, auf welches er 
Kaͤſtners Bild aͤtzen wollte. Auch iſt es nach 


neuerem Raihe amt beſten, diejenige Seite, 
des Glaſes, in welche nian dgen wi, mie 


Hauſenblaſen zu beſchmieren. Aber auch die 
andere Seife muß man bedecken, um fie ge« 
‚gen das penefrante Gas zu bewahren, Nur 


darf diefe Bedeckung ganz ſimpel ſeyn 3. B. 


mit Thon oder gelben Wachs. Hält man 
nun den radirfen Grund über die weißlichen 
- Dämpfe des Gaſes, ſo iſt das Aetzen in 
"ungefähr 10 Minuten vollendet , welches 
man daraus erkennt, wenn die Striche et⸗ 
was weislich zu werden anfangen. — 
Wenn man die Eudiomelerröhren inwendig 
mit fpathfaurem Sad ein wenig aͤtzt, ſo 
verhuͤtet man, daß ſi ch das Waffer nit zu 


ſehr anſetzt. 


1 
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Wom Waſſer wird dieſes Bas ſehr 


ſchmell verſchluckt, wie man ſich ain beſten 
“ Überzeugen kann, wenn man In eine Roͤhre, 


in welcher es enihalten if, mit einer oben - 
gekruͤmmten Sprige, Waffer hineinbringt. 


‚Die Bafıs diefet Gasart iſt nach der 
neuen Chemie das unbekannte Radikal⸗ 
fluor ique — und es fuͤhret noch folgen⸗ 
de Nahmen: Flußfpathfaure! Saft, | 
Inftige Flußſpathfaͤure, flüſſi⸗— 
ses — ſfpatbgeſauerte s Gas. 


14. Srpdirtes Stickſtoffgas (Ozit | 


—— de d’azote ——— 


Wurde nicht erwahnt. 


i8. Stiäfoffgas oder Phlogit 
| ‚firte Suft (Giz azarigue). 


Man erhältke am wehlteutten wenn 
F man den gemeinen Phosphor in der gemei· 
nen Luft vorbrennt, und ihre merkwuͤedigſte 


u: . 2. Abfchnitt. 
Eigentdaft iſt die, daß fie mit dephlo⸗ 
giftifirter. oder auch gemeiner Luft, vermiſcht, 
und durch den elektrifhen Funken, entzüns 
det, eine wahre, Salpeterfäure 
gibt. Dieß iſt eine Entdedung von Gar 
vendiſch, und auf diefe Enrdedung. ſtůgt 
ſich auch ganz vorzuͤglich das neue Syſtem 
der Chemie. Er nahm zu feinem Verſuche 

drep Theile Lebens und fieben. sache n 
gißifiste, Luft. 

Man erhält diefed Gas ni, oder ER 

nigſtens demſelban etwas frappant Aehnli⸗ 
ches, wenn man die. Dämpfe des kochenden 

Waͤſſers durch ein gluͤhendes irdenes Pfei⸗— 

ſenrohr gehen laͤßt. — Dagegen find viele 

3 Einwendungen gemacht worden. Siehe 

Priefleys Werke VI Band 2. Sektion. 
Prie rl ey bat folgenden, merkwürdigen Ä 
Verſuch angeielt. Er nahm eine Glode und 
ſetzte ſie in ein Gefäß: mit: Quechſilber. Oben 

in der Glocke brachte er eine Retorte an. 

In die Retorte legte er feuchten Thon. Sr. 


— 


— 
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Ä erhielt er zur Retorte eine Luftart heraus 
und das Queckfilber fing an zu fieigen: Wie 


er nun unterfuihte, war es die naͤhmliche 


Luft, welche unter der Glocke war, und das 
Waſſer in der Retorte war auch das Naͤhm⸗ 
liche. Die Dämpfe gingen alſo wieder res 


‚tour ! So einen Fall gibt es in der gan— 
gen Phyfik nie. Hätte id, fagte bier 
Lichtenberg ; Vermögen, ich gäbe gleich 


eine Vreisfrage daruͤber auf, daß dieſes 


merkwuͤrdige Phaͤnomen naͤher unterſucht 
wuͤrde | 2 


Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſtem be⸗ 
ſiehet dieſes Gas aus einem eigenen Grund⸗ 
ſoff⸗ Azote mit dem ‚Eslorique vers 


bunden; und es fhhrt noch folgende Nah⸗ 
men: pblogiſtitirte oder phlogiſt i— 


fche Luft, verdorbene Luft, unreis 
‚ne Luft, Stidluft, Salpeterfoff 
gas, Sticſtofflaft 1 IRRE | 


arotiſches Gas. 


* 
K2 


5— 
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| 16 Satpeter Gas (Gaz nitreux.)) | 


Bird am bequemſten erhalten, wenn 


man auf Kupfer verduͤnnte Sabeterfdure 


giebt— Scheele und Andere waren ſo verwe⸗ 


— 


gen, dieſe Luft einzuathmen. Dieß iſt hoͤchſt 


— gefährlich, weil fih diefelbe, wie wir glei) 
ſehen werden, wenn ſie mit gemeiner Luft 


= vermiſcht wird, in Salpeterfäure jerfegt. 


2 Geſchieht nun dieſer Prozeß in der Lunge, 
ſo Bann die Säure die Lunge angreifen und. 
der Mann ſich zu Tode huſten. Zadar Ben 
Tiner Monathsſchrift rieth eiamahl Jentand 

die Salpeterluft im Faulfieber phthiſs | 
and audern Krankheiten, als fehr heilſam 


an. Welch' ein gefährlicher Kath! Er ver⸗ u 


wechſelte die veine dephlopififirte Luft mit | 
| der Salpeterluft, weil jene u aus Sal⸗ 
j ‚peter erhalten wird. | 


De ausgezeichnete Charakter des 


Salpetergas beſteht darinn, daß es bey Be⸗ 


eührung: ver aumpsphärifäen Luft ſooleich 


% £ ® > z . 
a ‚ 1 


— 
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feine, Gasform verliert, und in einen ebißlich 
gelben Nebel, unter Erwärmung. und Ver— 
minderung des Volumens beyder Luftarten 
verwandelt wird. Nichts bieibt vor der at⸗ 
mos phaͤriſchen Luft uͤbrig, ols das Stick⸗ 
ſtoffgas. Die roͤthlich gelben Nebel find Sals 
peterſaͤure, die das Waſſer, mittelſt deſſen 


jene Beruͤhrung bewirket wird, nad. und 


nad einſaugt. — Mit dem Sauerſtoff⸗ 
808 zeigen fih natuͤrlich ale diefe Err 
ſcheinungen noch auffallender. Ein‘ Maß 
desſelben mit ungefähr zwey Maß Salpe- 
tergas vermiſcht, verſchwindet faſt gaͤnzlich 
und wide: auch gänzlih verſchwinden, 
wenn man das Sauerſtoffgas ganz, rein 
von allem Stickgas erhalsen koͤnnte. 
Auf dieſe Eigenſchaft des Salpetergas, 
daß es durch die reſpirabelen Ruftarten (at⸗ 
| mosphaͤriſche und dephlogiſtiſirte) zerſetzt, 
aber «durch die irrefpirabeln (4. B. Stile 
ſtoffgas) nicht zerſetzt wird: ‚gründen ſich I 
nun die Eudiometer oder Ruftgütemefe - 


| ‚go u SE r Asfsnitt, 


fer. Es find dieß gInſtrumente, welche bie 
Größe der Verminderung , die die atmos⸗ 
phärifche Luft durch Beymiſchung des Sal» 
petergas erleidet, beflimmt angeben, Da 
naͤhmlich die atmosphaͤriſche Luft aus Sau⸗ 
erſtoffgas und Stickſtoffgas beſtehet, jenes | 
‚aber bey der Vermiſchung mit Salpetergas 
gang verſchwindet, und nur dieſes übrig 
‚bfeibt : fo muß fie um fo reiner und heilſa⸗ 
mer ſeyn, je groͤßer nach der Vermiſchung 
ihre Verminderung wird, weil dieſe an⸗ 
zeigt, daß fie viel Sauerfioffgas müffe ents 


halten haben. Indeß freylich zeigen die Eu⸗ | 


diometer nicht immer die mediziniſche Guͤte 

der Luft an, und verdienen daher den Nah- 
‚men der Luftguͤtemeſſer nicht. Es kann ja 
viel Verderbliches in der Luft enthalten 
feun , was. fie nicht anzeigen, weil es das 
Salpetergas nicht zerſetzt, und umgekehrt | 
kann manches, was diefes Gas nicht‘ zer⸗ 
ſetzt, dennoch heilſam feyn. _.» | 


* En 
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Lichtenberg verweilte lange bey dieſem 


Salpetergas ⸗ Eudiometer „beſchrieb das 
Prieſtle yſche; zeigte dad Ländria- 
wifhe vor; ließ mit dem gewöhnlichen 


von Fontana Verſuche anfiellen; ruͤhmte 


die Geſchicklichkeit in aͤhnlichen Verſuchen, 


des Hrn. Profeſſors Piel zu Wuͤrzburg, 
mit welchem kichtenberg einen ganzen Mo⸗ 


nath laug zu Göttingen: ſolche Verfuche an- 
ſtellte, und die im 2ten Jahrgang des Goͤt⸗ 
tingifchen Magazins befchrieben find; ſprach 
von den Berbefferungen, welhe Cavallo, ‘ 
Luz und Wilke, bey dem Zontänafchen 


Eudiometer angebraiht haben ; erzählte das 


Verfahren, dad Hert von Sauffüreanf 
Reiſen und auf Bergen bep Berfuchen mit 


diefem Eudiometer beobachtet ; verwies über 
die: Procedur beym, Eudiometer auf den er⸗ 


fen Band der Ingenhoufifcpen Schriften; 


r Pd 


erklaͤrte die Schererfhe Geſchichte der 
Luftgüte » Pruͤfungslehre. Wien 1785, 2 2%. 
Mir das beſte Buch Über die ganze Lehre 


fa 


a DE 2.) |. Ze 


‚vom Eudlometer u. ſ. w. Allein da durch 


neuere Entdeckungen dieſes Eudiometer faſt 


ganz auffer Gebrauch gekommen ik, ‚und \ 
- das Boltaifhe. mit Waſſerſtoffgas (Gier 


be oben Waſſerſtoffgas) unendliche Vorzüge 
bat.: ſo wollen wir dabey nicht ver⸗ 


weilen. Auch bey den uͤbrigen Eudiometern | 


- nicht, von welden Lichtenberg das Scheel— 


fde — das zu viel‘ Zeit erfordert, das 


F Seguinſche und das Rebonlſoe — 


bepde mit Phosphor, erwaͤhnte. | 
Nach dem antiphlogiftifihen Spfieme 
hat das Salpetergas mit der Salpeterfäur 


‚re einerley Grundlage, naͤhmlich S tick⸗ 


off (Azot) und Sauerſtoff (Orygen). 


Nur das Verhaͤltniß iſt in bepden verſchie⸗ 


den, Im Salpetergas befinden ſich 32 Theis 
le Stickſtoff, und 68 Theile Sauerfioff; in 
der Salpeteriäure aber 20,5 Theile Stick 


ſtoff und 79,5 Theile Sauerſtoff. Oder | 


im — iſt Azot; Orygen = ==ı: 


# a 
⸗ 
Pa 


— 
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| 8; ;5*) in der Salpeterfäure aber. ift Azot: 
Drug 1:4 ber 


Laßt man das Salpetergas über ans‘ 


gefeuchtetem Eifenfeilftaub fiehen, fo ‚erleis 
det es eine Verminderung feines Umfangs u 
von etwa 5 und erlangt ganz andere Eigens . 
ſchaften, als es vorher beſaß. Dieß ift dann 
das oypdirte Stickſtoffgas (Oxide 
’azote gazeux) = welches en, erwähnt 
| wurde. | 2 

2, DaB Salpetergas führt noch folgende 
Nahmen: : Salpeter artiges Gas, 
Salpeterartige Luft, nitroͤſe 
| Luft, Solpeterbalbfaures das. 





Kom Bäsameten 


— find ſchr toſtbare — 
rad, a um * Verbrennen der dephlogiſti⸗ 


2 Lichtenberg gab — Berk no wie 
2: 300 


— 
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firten N inflammablen Luft in hin. | 
Verhaͤltniſſen, ‚und mittelſt des elektriſchen = 
Funkens bequem zu verrichten, und daß da- 
durch erhaltene Waffer. gehörig zu ſammeln | 
“und zu waͤgen. Eine ſolche gazometriſche J— 
Maſchine, mit welcher der juͤngere Iac | 
quin zu Paris Verfuche anftellte, und 14 
Cubik Fuß Gas enthielt, koſtete 360 the 
les, Sie war von For tin verfertiget. Ehen - 
diefer macht *) nun auch sine für den Ks: 
"nig von Spanien, die 21 taufend Reichs⸗ 
heler koſten wirnd. 
Dagjenige Gasometer, welches ſich ich 
——— nach meinem Gedanken von Voha 
verfertigen , and mit welchem er im Colle⸗ 
gio Verſuche anſtellen ließ f hatte die Ein- 
richtung, welde Fig. 16. darſtellt. O ie glaͤ⸗ 
ferne Kugel B, mit dem ennden · —— 


 n 
— 


| s Man⸗ vergeſſe nicht, ſich in das Jahr 1798. 
zu derfegen, in welchem nn dieſes 
m. | 
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Gußgrfei F ſtellt das eigentliche Gazome⸗ 
ter vor, und ſteht mit der umgeſtuͤrzten 
Glocke A, welche darauf geſchraubt iſt, in 


Verbindung — mittelſt der Oeffnung a, die 


mit dem Hahne b verſchloſſen werden kann, 


Nun wird B mit inflommabler Luft, A mit | 


Waſſer gefült, und Iegteres auf erſteres 


gebracht. Wenn das Waffer dur die Deffe 


nung a in die Kugel B herädfließt, fo jagt 
es die inſlammable Luft bey c in ein flars 
tes, mefjingenes, mit einem Hahn d verſe⸗ 
henes Rohr, das mit dem Halſe der Kugel 
B zufommenhängt. Dieſes Rohr führt im 
eine Heine Eampane C, die am Ende des— 
ſelben befeftiget iſt. An diefe Campane wird 
oben eine mit dephlogififirter Luft gefüllte 
Blaſe D und unten ein gläferner Cylinder 


E geſchraubt. So wie die Campane € mit 
inflammabler Luft gefuͤllt iſt, wird durch 
Zuſammendrücken der. Blafe D auch etwas. 

deplogifiifizte Luft in diefelbe getrieben. Nun 


wird. diefe semifäte Luft anoeruuder⸗ der 


* \ ad E | 
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- Eylinder E angefhraubt, und das Verbren 


nen der beyden Luftarten durch allmaͤhliges 


Nachdringen und Nachdruͤcken derſelben un 
| terhalten. Ließe man die dephlogiſtifirte Luft 
| auf einmahl haͤufig zufliceßen, fo würde ſich 
die Miſchung mit einem großen Suall ent⸗ 
zuͤnden, und die Campane zerfprengen. = 
. Das Verbrennen jerfegt | nun. beyde Luft⸗ 
orten in Dämpfe, ‚die ih an die Eampane 
fegen, nad und - nad in Waſſertropfen 
‚in: den Cylinder E herabfließen , and ih 


da fammeln. Am Ende wirde die Luftmi-⸗ 


ſchung doch zu, brennen aufhören, wenn mon 
auch noch fo viel dephologiftifiste Luft nach⸗ 
fließen ließe, weil weder, die depblogififiste 
noch die inflammable Luft fa rein iſt, daß 
fie, nicht etwas phlogiftifirte Luft enthalten 
ſollten, welche ſich nach und nach in der 
Caupane ſammelt, und die Flamme erſtickt. 
Wuͤrde man hingegen dieſe fi ſchlechte Luft 
wegpumpen, indem man an der Campane 
fin Heine Luftpumpe onbräcte z fo Fönnte u 
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- das Verbrennen und Serfeben: der‘ bepden 


f 


| Luftarten ſo lange als man melke, .. 


fegt werden. ae Re 
Mit diefen Boten ı nun, wurden 


. zu Paris die beruͤhmten Verfuche uͤber die. 
| Zufammenfetzung des Wafferd 
angeſtellt; Lichtenberg erzaͤhlt blos von dem⸗ 


jenigen, der durch Lefevre de Guineau 


angeſtellt wurde, und von welchem man tm. 


Kozier's Kournal- 1788 Decem. Nachticht 


findet. Der Verfuch dauerte 12 Tage lang, 
in einem fort; bey der Nacht wurde das - 


| g ubosatorinm verfigelt.“ Die dephlogififir- 


te Quft zu dieſem Berfuhe machte man aus 


. Braunſtein; die inflammable Luft aus Ci⸗ 
fenſpaͤnen, mit einem Sheif coneentrirter 


Vitriolſaͤure und 5 Theilen Waſſer vers 
miſcht. Von jeder Luftart hatte man 25000 
Cubitzoll. Die Hoͤhe des Barome ters, bey 


welcher man operirte, war 28 Parifer Foll, 


| and das 2fermomeler ſand auf io Reaum- 


8 
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Während m Dperation. pumpfe man die 
phlogifiifge Luft oft jean | 


nn verbrannte : ; 
L. 


LP) 15 ng, 6 Gros 10 Graius BR | 
gasmit 


0:28 = ä | 4» Wafferiofigad ; 





— alſo zuſammen 
48 > 14 4 Hievon abgezo⸗ 


7 
- | gen 
——42 7 ce 23 .s die nicht ver- 
brannten,bleibt 
* 3 .0# Ki = ald’ das Total 
—— gewicht der 





irllich — Luftarten. Und das 


. 


Waffer, welthes man daraus erhielt, betrug. 
2 Pfund 3 Ungen o Gros 33 Grains. 





| = Dan muß ſich Bicben inter; daß das 


 franzöfifche Pfund. 16 unzen, die Unze 8 
Gros, und tas. Gros 72 Grains hats 
Das Sauerſtoffgas wog demnach 18298 Ä 
Grains ; das’ Wafferftoffgas 4756 ; beyde 

j Sasarten zufammen 23054; ber gasförmis 
ge Ruͤckſtand nach der Verbrennung 2851; 
die wirklich‘ verbrannten Gasarten Lutz 
das — —— 019% 


ur 


A 


’ 
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Dielüe ärgert ſich gewaltig, daß die 
Antiphlogiſtiker dieſen Berfuch ein Faktum 


nennen. Er iſt font immer gleichgültig in 


feinen Schriften, ‚aber wenn er. auf diefes 
Wort koͤmmt, ärgert ex. fich defperat. Wenn 
Lichtenberg Geld genug haͤtte, ſo würde er 


allen Univerſitaͤten die Preisfrage aufgeben, 


was eigentlich ein Faktum ſey. — Delüe 
behauptet, daß ſchon vor der Verbrennung 


im Sauerſtoffgaſe ſowohl, als im Waſſer⸗ 


ſtoffgaſe Waſſer enthalten ſey, und daß man 
alſo die Entſtehung des Waſſers durch die 


ya 


4 


Verbrennung, nicht anders zu einen Beweis E 


annehmen könne, als dag man ſtilſchwei— 


gend vorausſetze, dieſe Entſtehung ſey nur 


durch Zufammenfeszung. moͤglich. 
Dieß iſt aber eine wahre petitio princi· 
pii. So lange die Antiphlogiſtiker nicht a 
priori beweiſen koͤnnen, daß man durch Ab⸗ 
fonderang ‘aus den Luftarten, Fein Waſſer 
erhalten. könne, oder durch Verſuche dar⸗ 
hun, daß in denfelben keines enthalten 


t 


* 


Er, dcbſchalit. 
ſey; Bleibt ed um ihr fögenanntes Saftüni, 
immer eine mißlide Sache. — In den 


Gipäfiguten , die auf den Straffen herum⸗ 
! Ban werden, iſt 3 Woffer enthalten. 


Was die Zerfegüung des Waſ⸗ 


ſers in dephlogiſtiſirte und inflammable 
Luft betrifft, fo Hat man nicht mur durch 
Bergleichung des Gewichts und Umfangs S 
der verbrannten Gasarten, fondern auch 
durch wirkliche Verſuche herausgebracht, daß 
x0oo Theile Waſſer, 0,85 Lebensluft und 
0,15 inflammable Luft enthalten. Drey 
verſchiedene Verſuche gaben folgendes Re⸗ 


ſoltat: 100 Theile Waſſer entpielten: sem ; 


| — 844 dephiog. 158 inflam. Luft, = 
Atenmahlg4 = Eds. 


711 6:77 Sec Bu ur) Zu 


Tr er 7 . 


Man nannte auch dieß. ein Faktum, un⸗ 5 


geachtet es doch nad Deluͤe eine —— Er⸗ | 


| Härung wars 


⸗ £ 


| Bon der Luft. $- 2460 | : abl 
Ber enſcheidenſte Verſuch über die Waf- 
Tergerlegung fchten derjenige zu ſeyn, der im 
Jahr 1789 zu Amfterdam von den Herien 


Paets von Trofiwmpd und Deiman: 
angeftelt ward. Sie brachten in einen glaͤ⸗ 


ſernen mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllten Cy⸗ 


"Tinder, (Siehe Fig. 17.) zwey Golddräthe 


und ließen auf diefelben eine elektriſche Bat» 
terie wirken. Da ereignete fi nun der merk⸗ 
würdige Umftand, dag Luftbläschen entſtan⸗ 


‚den, in die Höhe fliegen, fih oben an das 
Glas anſetzten, und eine Luftſaͤule bildeten. 
Mar num diefe Luftfäule fo lang geworden, 


als der obere Drath in die Röhre Hinein« . 


| ging, ‘fo entzuͤndete ſie ſich key der naͤchſten | 
Entladung, fie verbrannte, und das Waller 
. flieg wieder bis an die Spige des Cylin⸗ 

ders in die Hoͤhe. Und hieraus zog man nun 


den Schluß J Weil der elektriſche Funke 
dieſe Luftſaͤule entzuͤndet habe: fo müffe ſie 
ein Gemiſch von dephlogiſtiſirter und in- 


fllammabler Luft geweſen ſeyn. — Allein 
— = * nt 8 | . | ; 


J 


4 
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mit Necht hat man hingegen elugewendet, 


einmahl, daß man dieſe Luftſaͤule haͤtte her⸗ 


ausnehmen und eudiometriſch pruͤfen ſollen 


— weiches nicht geſchehen iſt; und dan, 


dag man hiebey auf den hemifhen Einflug 
der Elektricitaͤt fo ganz. vergeſſe. Wer weiß | 


nie groß diefer feyn mag! Siehe die Lich⸗ 


tenbergifhe Borrede zum Compendio. 


u Hygrolodie und Hyorometrie. 


Hyarologie. 


Erslebens ueberſchrift: die Luft ats 


ein Aufloͤſungsmittel anderer 


Körper, ift nad den neueſten Verſuchen F 
ganz falſch. Die Luft loͤst naͤhmlich das 


Waſſer durchaus niht auf — mas man 
auch dafuͤr anführen, und fo viel Anzichens 


des auch uͤberhaupt das ſogenannte Auf⸗ | 
Idfungsfpften haben mag. Man Fat — 


ns 
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lange geglaubt, und glaubt es zum Theil 
immer noch, daß ſo ; wie das Gold vom 
Koͤnigswaſſer aufgelöfet wird, eben fo auch 
das Waffer von der. Luft aufgelöfet werde, 
daß es dann in derſelben ſchwimme und 
als Regen u fs w. niedergefihlagen wer⸗ 
de. Liest man. Leroys Schrift — eines’ 
praktiſchen Arztes zu Montpellier, ſo glaubt 
man, es koͤnnte durchaus nicht anders ſeyn. 
= Allein er. wurde ſelbſt gegen die Aufloͤſungs⸗ 
| - theorie mißtrauiſch, und Delüc ſagt von 
| ihm, wenn er jegt ‚fein. Buch ſchriebe, wuͤr⸗ 
de er es ganz anders ſchreiben. 
| Die Feuchtigkeit in der Luft 
iſt ein Dampf, der bey ‚jedem 


Brad von Wärme ausdem Wa 


| fer auffleigt. Es iſt Waſſer, durch 


| Zeuermaferie aufgelöst, oder Zeuermaterie > 


. in einem folgen Grade mit Waſſer ders 

bunden, dag diefes in Dampfen aufſteigen, 

| und in der Luft ſich erhalten muß, © wie j 

aus Bleu ein Bleyfluß, und aus Eis Waſ⸗ 
| a | 


{ 
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fer wird, wenn ſich eine gewiſſe Huantirdt 
E Zeuermaterie damit verbindet : fo werden 


auch, bey jedem Grad der Waͤrme Daͤmpfe. 
Die Luft hat hiemit ſchlechterdings nichts 


zu thun; ja fi e ift der Evaporation öfters, 


foger hinderlich. — Die alles gründet und 
beftätiget ſich vorzüglich dadurch , daß auch 
in dem Torricelliſchem Vakuo Dämpfe ent⸗ 


ſtehen; ja daß ſogar das Duedfilber ſelbſt | 


in diefem Bafuo ald Dampf aufſteigt. Das 
| Erfiere betreffend, darf man nur einen Zro= 


. pfen Waſſer uͤber das Queckſilber im Baro⸗ 
meter bringen und dasſelbe dann der War ⸗ 
me ausſetzen: es werden die. Daͤmpfe die: 


ſes Tropfens das Queckſilber nach und nach 


merklich herab treiben. Das Letztere ſah Lidh> 


| tenberg "bey einem gewiffen Aubersiu 


London, an einem Barometer mit einer Ku 
gel oben. Er ſchlug nur an, ſo lief das 
Waſſer in Tropfen herab, — Dos Aus ko⸗ 
chen des Queckſilbers dazu iſt eine ser | 


e che Sacht · 


ı 
3 


— 
> 
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- Bon dieſer Ausduͤnſtungstheorie iſt De⸗ 
The der Urheber und feine vorzlglichfien 
Segner find Leroy, Sauffüre und Hu— 


be. Allein er hat’ alle ihre Einwärfe wider⸗ 


legt, | und feine Meinung wird. fich wohl, 
als die wahre behaupten. — Picterf, der 
doch von dem reichen und imperieuſen Herrn 
von Sauſſuͤre zu Genf ſehr abhängig iſt, 


u wenigſtens feine Ungnade gu befuͤrchten hat; 


fagt: die Sade ließe ſich nach Deluͤe eben 
fo gut erklaͤren. Und Volta ſchrieb Lich⸗ 
tenberg, daß er die Lehre des Delüc voll⸗ 
kommen beftätiget gefunden habe. 

Die Lehre von der Ausdiinftung muß 


alfo aus dem Kapitel von der Luft ganz 


heraus und unter dem Nahmen Hyg r o⸗ 


logie, und nach der Lehre vom Feuer, fo: 


wie die verfhiebenen Luftarten, abgean- 
delt werden. 


Pi 


, X 
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Sosrometet. —— 


\ 


unſere Athmosphaͤre iſt ſo erſtaunend 

wichtig, daß wir uns nicht genug um die 
Beſtandtheile, die in derſelben enthalten 
find, bekümmern koͤnnen. Keiner von dieſen 
Beſtandtheilen zeichnet ſich mehr aus, als — 
die Feuchtigkeiſtt. Die Lehre von dem 


* 


Urſprung derſelben und allem, was ſie an 


geht, heißt Hygrologie, — Die Lehre 
von dem, wie ſie beſtimmt und gemeſſen 
| werden ft Hygrometrie, und die In— 
| firumente ; mittelſt welcher⸗ dieſe Meſſung 
geſchieht, Hygroͤmeter, eigentlich alfo 
Infirumente, den ‚Dampfgehalt. in der Luft 
J anzugeben ;. und - mithin. Meßinfirumente 
von den allerwichtigſten Saar der 
Er Luft. J 
Könnte mon die Bendtigfeit von en 
| bach genau ſcheiden, fe koͤnnte man fie —* 
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Teicht beflimmen, Alein da dieß nicht an⸗ 
geht, ſo muß man auf die Veraͤnderungen 
achten, welche dieſelbe in der Luft hervor⸗ 
bringe — wie ja auch 5. B. beym Thermo: 
ter gefhieht. Solche Körper, an welchen 
die Zeuchtigkeit Veraͤnderungen hervorbringt, | 
heigen bygros “opifhe Subflanzen, F 
deren es eine unzaͤhlige Menge gibt, die 
aber nicht alle zum Meſſen geſchickt ſind. 
Auch werden ſie im Dienſte alt, und alſo 
unbrauchbar. Das iſt ſehr traurig! Es 
koͤmmt alſo viel darauf an, ſolche Subſtan⸗ 
zen zu waͤhlen, die nicht geſchwind verwit. 
tern. Sie Rn in en verfgiedene 
Elaſſen: 

1. in ſolche, die die Menge der Feuch⸗ J 
tigkeit der Luft, durch Abwiegen beſtim⸗ 
men, 3. B. wenn man reines Vitrioloͤhll 
‚auf, einer Waage ind Gleichgewicht fegt, 
dann in ein feuchtes Zimmer. bringe: ſo 
.., wird man gleich eine Beränderung gewahr 

werden. 


Er Abſchnitt. 


2. in ſolche, bey melden man auf die 
Veränderung ihrer Figur ſieht 


3.2. die Stricke. Allein der Grad der Güte, 


ſtaunend perſchieden. Daher bat man ges 


naue Unterfuhungen angeſtellt, und bey die: 


fen Unterſuchungen haben fih vorzüglich 
Herr von Sauffüre und Delüc aus⸗ 
gezeichnet. 


Herr von Sauffüre bediente ſich 


Bey. feinem Hygrometer eined Menf ch e n⸗ 


baares. Er laͤßt dasſelbe in einer Lauge 
von mineraliſchem Laugenſalz eine halbe 


Stunde kochen, damit ed’ feine‘ Fettigkeit 
verliere, und Feuchtigkeit lieber annehme. 


Zu der Lauge nimmt er guf 1 Unze: Waſ⸗ 


fer, 6 Gran Laugenſalz. Die weißen oder 


blonden Haare find die beten. Auch zwi— 


ſchen den Haaren eines Verſtorbenen und 
Lebenden iſt ein groſſer Unterſchied, und die 


letzteren ſind beſſer. Das ſo praͤparirte Haar 


veraͤndert ſeine Laͤnge von der groͤßten Tro⸗ 


* 


if 


womit diefe den Unterfchied angeben, if ere | 


⸗ 
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ckenheit Big zur größten Seuchtigfeit um 
0,024 bis 0,025 feines Naaßes. — Die 


= ſes Haar. befefiget er nun innerhalb eines 


Seſtelles von Meffing AB CD ($ig. ı$.) 


oben bey a, laͤßt es uͤber die Rolle b Taufe 


fen, ſchlingt es um die Role c herum, und 
haͤngt ein kleines meſſingenes Gewichtchen 
‚e daran. An der Rolle e iſt der, Zeiger d. | 
befeftiget , der nach dem fubernen Maaßſtab 
fg hinweiſt. Iſt die Luft feucht, ſo dehnt 
ſich das Haar aus, das Gewichtchen zieht 
dasſelbe herunter, dreht damit die Role 
am, und damit den Zeiger von 100 gegen 
a hinauf. Iſt hingegen die Luft troden, fo 
zieht fi das Haar wieder sufammen , und 
damit faͤllt auch die Rolle ſammt dem Zei⸗ 
ger gegen 100 ih. 
Das Nu vom Hogrometer oder die 
| alfergrößte Trockenheit beftmmte Sauffuͤre | 
auf folgende Art. Er ſetzte das Hygrome⸗ 
ter Unter. eine mit Quedfilber verfperste 
Glocke. Run machte er ein, in Seſtalt ei« 
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nes halben Cylinders gebogenes Eifenbled 

gluͤhend, beſtreute es mit einem Pulver aus 

gleichen Theilen Salpeter und rohen Mei te 
fein, und erhielt. nun alles fo eine Stun: 

£ de lang im Glühen: Hierauf brachte er dag 
e Blech; fo heiß , als ohne Serfpringung der 

Glocke möglich. war, unter diefelde — um 

das Hpgrometer herum, daß dasfelde ganz. 


bedeckl wurde, und mur fo viel frey blieb, 


daß man fehen konnte, wohin der Zeiger 
weifet. Das heiße Blech, beſonders aber 
der heiße Salpeter xiß nun alle Feuchtig⸗ 
keit der Luft mit groſſer Begierde an ſich, 
und machte in der Glocke, in welcher er 
fih- Stundenlang befand , die größte Tro⸗ 
ckenheit. Wo jest der „Zeiger hinwies, da 


feste Sauffüre das Null an feinem Maaf- N 


ſtabe hin. ur 

Um 100 oder den groͤßten Sad von 
Seuchtigfeit zu beſtimmen, ftellte er das Hp: 
grometer wieder unter eine Glocke, legte 

| nd den Boden berfelöen einen vr — 


Pa f a — 
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pen, deffen Duͤnſte die Luft in der @lode 


bald faturirten , und- das Hygrometer — 


nach ſeiner Behauptung — auf den hoͤchſten 
Grad der Feuchtigkeit eben ſo guf ftellte, 
als wenn es unter Waffer getaucht worden Fr 
wäre. Wo in diefem Falle der Zeiger hin- | 
wies, da ſetzte er 100. — Auch ein Ther⸗ 
| mometer brachte er bey ſeinem Hygrometer 
"an, um dasſelbe ſogleich zur Hand Pen | 
und zu Rathe zichen zu koͤnnen. I 
 Delüc bat gegen das Seuffuͤreſche — 
Hygrometer viele Einwendungen gemacht, 
ſo wohl in Anſehung der Brauchbarkeit des 
Haares, als der Beſtimmung der feflen - 
\ Punkte, In der erſteren Hinficht wandte: er = 


"gegen dasfelde ein, daß das Haar dabey, 


einen gang krummen Weg nehme, ungefähr 
ſo, wie ihn Fig. 19. zeigt. Die beſte hygros— 
eopiſche Subſt anz ſey aber diejenige, wel⸗ 
che einen geraden, Weg, die ſchlechteſe, wel⸗ a 
che einen krummen nehme, und eine ſolche 
die Sauſſuͤreſche. — In letzterer Hin⸗ 


J 


4 1] f . 
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; 
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"pie wandte er ein, daß die größte Feuch ⸗ 


tigkeit nothwendig durch Einfenfen ind Waf- 


ſer müffe beſtimmt werden, und daß man 
die groͤßte Trodenpeit beffer durch den Ges 


brauch des Kalks erhalte. 


Er erkohr daher das Walifiſchbein, u 
das er nach der Quere der Zafern fhnelr 


det, zur. hygroscopiſchen Subftanz. Es fie 
‚ bet. zwar in der Subtilität dem Sanffüre: 


ſchen Menſchenhaare nah, allein er arbeiter 


te es doch fo fein, daß ein Streif von ei-· 


nem Zuß in der Länge nur 4 Gran wog, 
und doch 3 Unze trug, ehe es brach; und 
dabey hat es den groffen Vorzug , daß ein - 


folder Streif von 8 Zoll Länge, zwiſchen 
den Punkten der größten Trodenheit und 
Feuchtigkeit einen Unterfchied von einem 


- "ganzen Zoll gibt. — Die Wallfiſchbeinhy⸗ 


grometer hat ungefähr folgende Einridhs 


tung. Der Fiſchbeinſtreiſen A B (Big. 20.) . 


iſt am obern Ende A in eine Art von Zan⸗ 


ge C aus breit geſchlageuem und gekruͤmm⸗ 


x 


— | | 
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| ten Drathe gefaßt, und vermittelt eines 

dünnen Meſſingdrathes D an der Welle E 

befeftiget, die dein Zeiger F auf der Scheir 

be G H I drehet. Das untere Ende B des 

Fiſchbeinſtreifens ifl ebenfallg mittelft einer | 


| Dratbzange K und des Drathes M an eis - 


nen beweglichen Duerriegel NO des Ge⸗ 
ſtelles befeſtiget, welcher durch die Schrau⸗ 
be pP bin und ber geſchoben werden fonn; 
um dadurd den Beiger zu fielen: — Der 
Fiſchbeinſtreifen wird vermittelſt einer Fe⸗ 
der, die in einem fpiralförmig gedrebten 
feinen Golddrathe Q beftceht, umd deren 
x Wirkung Delüc dem Gewichte vorzieht, ges 
ſpannt erhalten. Sie ift mit dem einen En- 
-dER an der Welle, mit dem andern Endes‘ 
an dem Geſtelle des Hygrometers befeſtiget | 
und wirfet auf den Fifhbeinftreifen, als 
ein Gewicht von ungefähr 12 Öran. So wie 
der Streifen: durch die Feuchtigfeit laͤnger 


wird, verliert zugleich. die Feder durch Ab 


| j fpannung, einen Theil ihrer Gewalt. — 


* 
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Die He der Welle E, bat ſehr Heine „gas - 


— 


pfen, welche in eine Vertiefung des flachen 
Endes zweyer Schrauben laufen. Sie iſt 
aus zwey Theilen von verſchiedenen Durchs 
meſſern zuſammeugeſetzt; der Fifchbeinftrei-. 


fen wirkt auf den größern, und die geder 
auf den Eleinern Durchmeſſer. — Um das 


Nuü zu beſtimmen, ſchloß Delüc das Hygro⸗ 
meter Wochen lang in ein meſſingenes Be⸗ 


haͤltniß ein, in welches er gebrannten, un- 
geloͤſchten Kalk that, der alle Feuchtigkeit 
der Lugſt an fih riß. Wo nun der Zeiger 


hinwies, ſetzte er das Null hin. Und um 
dieß ſehen zu koͤnnen, ließ er in dem Be⸗ 
haͤltniß ein Paar Fenſterchen anbringen. | 
Um fein 100 zu finden, tauchte er das 59 | 
grometer gang uuter Waffer | 
Deluͤe bezeichnete die Grade nicht fo, 
wie Sauffüre. Er fegt die größte Feuchtig⸗ 
keit = 100 und die größfe Zrodenpeit = 


0; gerade ‚umgekehrt Sauffüre, — Das 
Sauſſuͤreſche Hogrometer, welches Lichten⸗ 


u. 
\ 


Ä 


— dee eu $ 2 75 - 


berg. beſaß koſtete 18 Lhaler; und das Des 
fücfche .ı2 Thaler. Das legtere wurde von 
‚Haas, Delücd Künfler zu London, ver 
2 fertigef. Ste find aͤußerſt muͤhſam zu vers 
fertigen. - - Delüic lied einmohl das Seinige 
Ramsden. Der zerbrach es. Da wurde er fo 

boͤſe daruͤber, daß er ſogleich wegging, * | 

ein. Wort zu ſagen. 

Deluͤc hat das Reſultat feiner zwan⸗ 
| sigjäfrigen Befchaftigung mit der Hygrome⸗ 
trie, in zwey Abhandlungen concentrirt, die 

in Örens Journal Vtem Bande uͤberſetzt 
find. 

Sauffüres Verſuch uͤber die — 
trie, iſt das vollſtaͤndigſte Werk uͤber dieſe 
Materie. Man muß es ja leſen. Er hat die | 
| muͤhſamſten Unterſuchungen mit einem groſ⸗ 

fen Zeitaufwand angefiellet. Er Hat aud 
eine Tafel über den Einfluß des Thermome⸗ 
terſtandes auf das Hygrometer geliefert. 
= Steht z. B. das, Hygrometer auf 80, fo 
ſteigt es um 2,4 wenn das Thermometer 
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um 10 faͤllt; ſteht es auf 95, ſo Reigt es 


‚in dieſem Fall um 3. Will man alfo wife 
fen: wenn, in Göttingen das Hygrometer 
auf 80, das Thermometer anf 150, in Claude 


thal, das Hpgrometer auf 96, und das 
Thermometer auf 7° ſteht: wo der meifie 
Dampfgehalt- befindlich ſey, fo muß man 


er fuhen, wie das Hygtometer in Göltingen 
bey Thermometer, auf 7* fiehen wuͤrde. Es 
wuͤrde ganz nahe an 100 kommen. Man 
ſieht alſo, daß, wenn man mit dem Hy⸗ 
grometer meſfen will, nothwendig auch 

* — zu Rathe gezogen werden 


Eben ſo muͤhſame Verſuche * Sauſ. | 


füre angeſtellt, wie. viel Waſſer ei- 
gentlih die Luft enthalte, wenn 
das Hpgrometer auf diefem oder jenem 


= Grad fieht. Sein Verfahren hiebey ift fol⸗ 
gendes. Er fiellte fein Hpgrometer unter die 

Glocke, und brachte es auf den moͤglichſten 

Grad von Trockenheit. Nun ließ er bey kleie⸗ 


—— 


= 


— 


— 


* 
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| 3 Oeffnungen des meſſingenen Deckels 
der Glocke kleine naſſe Laͤppchen in dieſelbe 


hängen, nachdem er die Laͤppchen vorher ge: 
wogen hatte. Saugte die Luft in der Glo⸗ 
ce. fo viel Waſſer in fich aus den Laͤppchen, 
daß das Hygrometer auf einen gewiſſen 


Grad ffieg : fo nahm er die Lappchen hers 


aus, wog. fie wieder, und was abging , das 


von präfumirte er, daß es in die Luft aufe A 


genommen wäre, Endlich ließ er die Luft 
ſich ganz ſturiren bis das Hogrometer auf 
"8, alſo nahe au 100 flieg, wog die Laͤpp⸗ . 


— chen jetzt wieder und fand, daß, wenn das 


Thermometer anf 15° (land, ı Kubikfuß far 
turirte Luft, 1ꝛ Gran Waſſer aufgenom⸗ 


men haben muͤſſe. Stand hingegen das 


Thermometer auf 60 ſo ſaturirte fih die - 
Luft ſchon mit 5 Gran offer. — Satu-⸗ 
tiren nun 11 Gran Waffer ı Kubikfuß Luft: 
ſo ſaturirten Kubikfuß Waſſer 50000 Kubik⸗ 
fuß Luft: — Lambert brauchte auch 


ſchon dieß Verfahren; aber nach ſeinen irri⸗ 
mM ee 


27 Fu 7. Abſchnitt. 


"gen Reſultaten, imprägnirte ſich — 
Luft, erſt mit 240 Gran Waſſer, weil ſich | 
ſein Saitenhygrometer immer noch forke 


— drehte, da die Luft ſchon lange impraͤgnirt 


war. Er flog nun von den Umdrehungen 
de Hogrometers falſch auf die Feuchtigkeit 
der Luft. — Durch Sauffüres Verſuch iſt 
wenigſtens ſchon der Weg zu einem genaue⸗ 
ren Verfahren gebahnt, um zu finden, wie 


viel Feuchtigkeit die Luft zu dieſer oder je⸗ 
ner Zeit enthaͤlt. 


Die Lehre vom Hogrometer iſt in ſo 
kurzer Zeit, zur ziemlichen Vollkommenheit 
gediehen. Die Einwendungen eines gewiſſen 
Zylius, die Lichtenberg in ihrer ganzen 

Bloͤße darſtellte, ſind nicht der Rebe werth. 
— LEin großer Borzug des Hygrometers if, 
daß man die zwey aͤußerſten Graͤnzpunkte 
auf demſelben, fo genau ſixiren kann. Keine 


trocknere Luft gibt es wohl nicht, als die 


man durch Kunſt hervorgebracht hat, und 
eine feuchtere wohl nicht, als dad Waſſer, 
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in welches man das Hosrometer geſteckt hat, 
um den feuchteſten Punkt zu erhalten. Beym 
Sghermometer muß man willkuͤhrliche Punk⸗ 
te annehmen, naͤhmlich den Gefrierpunkt 
und den Punkt des fiedenden Wafferd. Man 
weiß lange nicht wie heiß und mie kalt es 
werden fan. — Eben fo wenig ift das Bus 
rometer firirt. 


Andere Hporometen 


Unter ben: ſchon — Mebrauch ge⸗ 
kommenen Hygkometern, iſt das merkwuͤr⸗ 
digſte von Cov entry. Er ſchlug Papier—⸗ 
| blättchen vor. Der Bogen davon wiirde fo 
fein feyn, daß er faum 27 Gran wäge. Lich: 
tenberg fand die Nachricht davoa in Criti- 
‚cal Revew, Jahrg. 1788. — Zu Beobach⸗ 
tungen bey bewegter Luft, taugt es eben 
ſo wenig, als | 

Das Lowitzifche. Tobias Lo⸗ 

wittz gu Petersburg, ein Sohn des dltern“ 


we. | 1. Abfhnitt, 


= Lowitz, ging einmahi in Aſtrachan, bey. Ge⸗ 
legenheit des Durchgangs der Venus durch 
die Sonne, an den Ufern der Wolga, da 
wo der Fluß Kimitſchinga (Kamyſchinka), 
bey der Feſtung Dmitrowsky, in dieſelbe 
fließt, fpagieren und: bemerfte eine Art von 
Thonſchiefer, welcher die Feuchtigkeit in fo 


hohem Grade an fih 308, daß ihn Lomig, 


auf die-Zunge genommen, von derfelden 


kaum losmachen konnte. Daher gerieth er 
"anf den Gedanken, ein Hygrometer daraus i 
iu machen. Gr fchliff alfo zarte dünne Schei⸗ 
ben‘ aus diefem Schiefer, etwa 32 engli⸗ 
ſche oil im Durchmeſſer und 4. Linie dick, 


und brachte € eine ſolche Scheibe an den ei⸗ 


nen Arm einer ſehr empfindlichen Waage, 


mit einem Gewichtchen an dem andern Arm, 
‚ins Gleichgewicht. Eine ſolche Scheibe tro⸗ 


‚gen gebrannt, wog 175 Gran und. im Wafz 
fer gefättigt 247 Gran ‚ fofglich fuugte fie 


72 Gran Waſſer in ſich. Da es beſchwer⸗ | 
lich waͤre, — un Beränderung der. — — 


* 


* 
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| Graue ab und zu zulegen ſo brachte Lo⸗ 
| wis an feiner Waage ſelbſt einen Maasſtab 
von 72 on, der die Stelle der 72 Grane 
vertrat, und ſich immer von ſelbſt ind Gleich⸗ 
gewicht ſtellte. — Unter den vortrefflichen 
| Geſcheuken, womit Baron Aſch im Jahr 
1780 das Goͤttingiſche Univerſitaͤts » Mus 


fäum wieder bereicherte, befanden fi u 


. einige Scheiben von diefem Aſtrachanſchen 
Thonſchiefer, deren ſich der verftorbene Pros 
feſſer Lowig zu einem Hpgrometer bediente, 
Am 15. Februar 1791, erhielt Lichtenberg | 
von Lowig aus Petersburg. ein Paar neue. 
folhe Scheiben, wozu die zwey Brüder Vo⸗ 
gel aus der Schweig, die von, Göttingen 
nach Petersburg reiſten, Beranlaffung se 
ben. — Eine umfdndlihere Nachricht von 
dein Lowitziſchen Hygrometer findet man: im 
Bu Goͤttingiſchen Magazin III. Sapıgang Ates 
Stuͤck. 
= - Das. Rambertfde Hpgronteten 
gründet ſich auf eine Darmfaite, "nit einem e 
Zeiger auf einer mefjingenen Platte, | 


— 
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Das Kesif he ift völlig fo eingerich-⸗ 
tet, wie das Delüchhe, Nur wird bier 
ſtatt des Elfenbeins , ein Federkiel ger 
1 braucht. = | 

Bey Delues — Hygrometer, war 
naͤhmlich die bpgroscopifche Subfianz, das 


Elfenbein. Dieß Hpgrometer hatte die 


Geſtalt eined Ihermometers, nur daß die, 
Kugel eine Buͤchſe aus ſehr dünnem Elfen: 
bein und blos die Köhre von Glas war: 
Die Buͤchſe, und zum Theil auch die Roͤh⸗ 
re, war mit Queckſilber gefüllt. Bey feuch⸗ 
ter Witterung wurde nun die Büchfe ger 
raͤumiger, dehnte fih aus, und das Queck- 
filder fiel; und fo wurde alfo durch’ dag 
| Zallen des Queckſilbers die Feuchtigkeit, 
and durch das Steigen die ae an⸗ 
F gezeigt. 

Weil das Queckſilber auch eine pyro⸗ 
metriſche Wirkung hat: ſo war dabey auch 
eir Thermometer angebracht, um dieſe Wir · 
fung eorrigiren zu koͤnnen. Judeß weil dieß 
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 Hugrometer unter der ie nicht gut 
zu gebrauchen war, und dabey nur eine 
Seite des Elfenbeins mit der Luft in Be: - 
ruͤbrung kam: fo gab es Delüc auf, und 
gab dafuͤr ein neues an. Auch bey dieſem 
war zwar der Körper, der die Feuchtigkeit 
empfaͤngt, wieder Elfenbein; aber es 
iſt zur Duͤnne eines feinen Hobelſpans ge⸗ 
arbeitet, wird uͤber meſſingene Nollen auf⸗ 
und niedergefuͤhrt, und dreht endlich einen 
Zeiger. Die Wirkung der Hitze und Kaͤlte 
zu corrigiren, gab er der Maſchine eine, 


den roſtfoͤrmigen Pendelſtaugen aͤhnliche 


Einrichtung; ; auch hatte er die relative Aus⸗ 
dehnung der dabey gebrauchten Körper, 
durch die Hige und Kälte ers von neuen 


Ze beſtimmt. *) 


Eine andere Art von — hat 
man von Striden, welche überhaupt _ 





* Orinsifäe Zaſbeibuch. Saprsan 1778. 
Seite 48. 


"en J Dr 
ni 
£ | | 
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u recht gute hogroscopiſche Subſtanzen ſi nd. 
Man befeffiggt einen Strick irgendwo, laͤßt 
“ihn über einige Kollen bin und ber laufen, 
und hänge an das Ende ein Gewicht mit. 
einem Zeiger, Je nachdem nun die Luft , 
feucht oder tracken iſt, verlaͤngert oder ver⸗ 
kuͤrzt ſich das Gewicht. — By diefer Ges. 
Tegenpeit empfahl: Lichtenberg den Strick, 


der- vom Johannisthurm in Göttingen. “zu” 


Jaͤger hinunter laͤuft, als ein allgemeines 


nen — Wie merkwuͤrdig das Verkuͤrzen 


Stadthygrometer — den Waͤſcherin⸗ 


-, der Stride fey, iff oben vorgekommen. (Sie 


be 1. Baͤndch. ©. 526.) | 

z "Man hat eine ungeheure Menge von | 

Hrgrometern im gemeinen Leben , die man 

= aber beſſer Hygr oscope nennen ſollte. 

So z. B. das kleine Haͤus chen, wo 

ein Paͤrchen herauskoͤmmt. Hinten iſt eine 

Darmſaite angebracht. Reguet es, fo komumt 
der Monfieur mit einem Parapluye heraus, 3 


bey fhönem 2 Wetter die Dame, Nimmt die “ 


i 
⸗ 
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Feuchtigkeit zu, ſo dreht ſich das Ding ein 
Paarmahl. Da hat man alſo wohl darauf 
zu ſehen, ob die Dame von hinten, oder 
von vorn, ruͤckwaͤrts oder vorwärts, mit 


dem pofitiven oder negativen Ende heraus» 
koͤmmt! Eine folde Art von Hysrometer, 


it auch der Mönch mit der Kaputze, 
‚die er wenn es feucht if, über den Kopf 
— | 2 

In der Beinigirsen — 


padie, Band 27, werden eine Menge noch 
- anderer Hygrometer beſchrieben. 5) 


Am leichteſten kann man ſich taͤglich 
Jelbſt ein Hygrometer machen, wenn man | 
zwiſchen zwey Staͤben, einen Streifen 
Papier feft£lebt. Iſt die Luft feucht, fo 


wird er fich ausdehnen und einen Bogen 


"machen, ift fie hingegen trocken,/ ſo — er 
ſich anfpannen. | 
— 

*) Bon neuern Öygrometern ſebe Fi 5 chers 


Wboͤrterbuch, Gil berts Annalen und 
Buſch's Almanach. 
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Dieſe Varagraphen, die vom Roſten 9 
der Metalle, von der Gaͤhrung, von der 
| Säulnig und vom Verwittern han⸗ 
deln, wurden von Lichtenberg gang über= 
. gangen‘; nur der Gaͤhrung gedachte er 
mit ein Paar Worten — 
| : Sie entſteht, wenn man abaefforbene 


— thieriſche oder vegetabiliſche Theile in Waͤr⸗ 


me oder im Waſſer der freyen Luft aus- 
= fegt. Man bemerkt dann immer innere Der | 
wegung; und diefe wird die Gährung ges 
nannt; von welder man drep Urten, die 
Weingährung, die Effiggährung 
und die faule Gährung, welche die 
Domms Erde gibe, unterfcheidet. Meiften« 
theils gehen alle drey Veraͤnderungen unter 
den erwähnten Umſtaͤnden in einen Körper 
vor. 
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Künftlih zufammen gedruckte Luft. 
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Heromssall. Heronsbrunnen. | 


e Der Heronsbalt‘ (Pila.Neronis) 
ift (don: oben vorgefommen ($. 231.) Blaͤſt 
man- in denfelben hinein, fo fpringt das 
Waſſer eben ſo zur Oeffnung heraus, als 
wenn die Luft um m herum - BEROBOMEN 
wird, | 

Die Einrichtung des Heronsbrun- J 
nen (Fons Heronis) iff folgende. Der gan⸗ 
je Brunnen beſteht aus zwey Abtheiiungen 
| C und D (ig. 2i.), und. die obere wird _ 

durh die Oeffnung G, vermittelft eines | 
Trihters mit Waſſer gefüllt. Wird nun in 
die Schuͤſſel A B Waffer gegoffen, fo fließt 
dasfelde - in die Röhre bey: E hinein und 
kömmt unten dey F Heraus, und treibt ale 
fo die Luft aus der unsern Abtheilung, bey 


! 


Pe 7 asfänic | 
H in die Roͤhre HI hinein, wo fe dann 


= ben I hetauskommt, verdichtet. wird, ‚und 


auf das Waſſer ſo druͤckt, daß dasſelbe bey 
"RK in die Roͤhre KL dringen und oben bey 
L. berausf;eigen muß. — Es ‚ergibt ſich 
von ſelbſt, daß die obere Abtheilung nicht 
ganz voll mit Waſſer feyn kann, ſondern 
nur big unter die Oeffnung von I. — Nach 
einer andern Einrichtung, des Herondbruns. 
nens, werden beyde Abtheilungen weiter 
auseinander geruͤckt, und deren hat man 
auch doppelte, Sie werden, damit fie nicht 
ſo umſtaͤndlich ausſehen, in einem gehoͤrig | 
eingemachten Kaſten eingeſchloſſen. Eben ſo 
hat man auch einfache und doppelte Herons⸗ F 
Brunnen von Glas, deren Einrichfung gang | 
auf ähnlichen Gründen beruht. In den dop⸗ 
pelten — das ee ws ainmaht ſo 
hoch. — 
Man hat von dam ‚berousiruunen: 
herrlihe Anm e ndungen bey den 
Bergwe sten gemacht. So war zu 


41 - 


f 
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© demnig, eite auf die, Einrichtung des | 


| Heronsbrunnend ſich gruͤndende Maſchine, 
mis der man das Waſſer 60 bis ‚80. Klaf⸗ 


ter boch heben Eonnte. Die Einrichtung de 
ſelben iſt kurz diefe. Unten beym Wafferres -· 


fervoir A (Fig. 22.) Öffnet Jemand die Röhre 


H, damit das Waffer in den Keffel B fliege, 
Iſt er voll, fo gibt er dem, der oben bey 


der. Köhre c ſteht, ein Zeichen. Der gießt 
vun Waſſer in die Roͤhre. Dieß fließt in 


den Keſſel D. Hier wird alſo die Luft nero 
dichter und dur die Luftröhre E in den 


Keffel B gejogt. Und fo wird nun das Waſ⸗ 
fa in demfelben durch die Steigröhre F 
in die Höhe getrieben und in die Stelle G 


gebracht, wo es feinen Abfluß erhält. — 


In einer Minute wird dieß Manoͤvre zo Mahl 


wiederhohlt, ‚und fo koͤnnen alſo in einer 


Stunde mehrere Eimer Waſſer hinaufge⸗ 
bracht werden, Die Keſſel ſind ganz von 
Metall und auſſerordentlich ſtark. Der obe⸗ 


jr se iſt 5 Fuß 2— und — 3 Fuß im —— | 


4 


590 7 
meffer. Der untere iſt eben fo hoch, ga h; 


J aber einen kleineren Durchmeſſer. Die Roͤh⸗ 


re C iſt von Eiſen und 40 bis 50 Klafter 


hoch. — Dieſe Maſchinen ſind ſehr koſtbar 


und die Schemniger iſt laͤngſt eingegangen. | 


Segners fhwimmende Fontais 
ne (Big. 23:) hat folgende Einrichtung. 
Sie beſteht aus zwey Zheilen, aus dem 
‚obern A B und aus dem untern C DE, 
der obere Theil iſt zur Hälfte mit Waffer 
gefüllt, daß man, bey der Oeffnung F hinein 
bringt, welche hernach forgfältig mit einem 
Kork verfchloffen wird. Der untere Theil ift 
ſo, wie die darın befeſtigte Röhre hohl. 
Beyde ſchwimmen nun, oder muͤſſen ſo ein⸗ 
gerichtet werden, daß fie in dem Gefäße | 
G H ſchwimmen, weldes bis IK mit 
Waſſer gefuͤllt iſt. Die Atmosphaͤre nun 
druͤckt auf die Oberflaͤche des Waſſers IK.- 
Es dringt al ſo bey der Oeffnung E hinein, 
und jagt die Luft zur Oeffnung L der Roͤh— 


Von der Luft, $: 236. ze Ipt 


te LO heraus, Hier- wird fie nün compri⸗ 


mirt und druͤckt ſo auf das Waffer im obern 


Eheil, daß es zur Oeffnung M der Röhre 


M N hineingetrieben wird, und fo oben bey 


N herausfprigen muß. | 
Die Wirkung des Windtep 
ſels in den Feuerfprigen haͤngt 


ganz von der comprimirten Luft in demſel⸗ | 
ben ab. Die gewoͤhnlichen Feuerſpritzen ge⸗ 


hen naͤhmlich nicht in einem ſteten Strahl; 
es gibt aber welde, die dieß thun; und 


dieß rührt von der Wirkung des Windkeſ⸗ i 


fel$ her. Ihre Einrichtung iſt folgende. In 
dem Kaſten A B (Fig. 24.) der auf einem 


Wagen fieht, und vol mit Waffer gefüller ü 
iſt, befindet fih der Windkeſſel Q.. 
Diefer iſt mit zwey einander gerade gegen - 


Überfichenden Stiefeln C und D verbunden, 


permög deren Kolbenfpiel das Wafler in’ 


den Keſſel bineingetrieben wird, indem es 
durch Die beyden Deffuungen n und m drine 
get. Die beyden Ventile p und q, mit dee 


DL Eee" 


⸗ 


* 


— 


ga 


“ 
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nen dieſe beyden Oeffnungen innerhalb des 
Keſſels verſehen ſind, oͤffnen und ſchließen 
ſich wechſelweiſe, nachdem die Kolben ſtei-⸗ 
gen: oder: fallen. Die Boden der Stiefel 
find unterhalb den Kegek- Bentilen K und I” - 
mit Löchern verfehen, an eben diefem Dt 
tritt, das Waſſer in die Stiefel hinein, ſo 
oft als ein Kolben gehoben wird. Die Wir⸗ 


kung diefer Kolben beſteht dann darinnen, : 


daß wenn. fie das Waſſer aus dem Kofler 


herbeygeſauget, und die Stiefel damit Alte = 
“gefüllt haben, fie: ſoiches alsdann in dem 


Windkeſſel durch die Oeffnungen n und — 
. Binein treiben. Hier: wird nun Die Luft, weil 
fie, fobald das Waffer: über das Loch 6 
in die Hoͤhe geſtiegen, keinen weitern Aus. 
gang findet, in dem obern Theil des Kefe 
| fels zufammengedrängt und um fo mehr 
verdichtet, je mehr Waſſer in den Keſſel 
tritt, da die Muͤndung des Loches G an 
fi weit kleiner iſt, als die Muͤndungen 
der Stiefel, folglich mehr Waſſer in dem 


£ 
Pr 
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Keſſel Sepfammen verbleiben — als da⸗ 


von in eben der Zeit wieder abgehen kann. 
Solchergeſtalt wird denn das Waſſer ohne — 
Unterlaß fortgetrieben , nicht allein, weil 
zwey Kolben vorhanden, die ihren Druck 
wechſelweiſe verrichten ſoudern auch deß⸗ 
halb, weil die Oberflaͤche des in dem Wind⸗ 
keſſel eingeſchloſſenen Waſſers von der ſteu- 
menden Kraft der eingeſchloſſenen und ver⸗ 
dichteten Luft niederwaͤris gedruckt wird, 
welche ſtemmende Kraft beynahe faſt mit 
eben der Gewait wirket, als diejenige be⸗ 
trägt, ‚mit welcher die Kolben niederwaͤrts 
getrieben werden; ; fo daß alfo dag Wafler faft 
ununterbrochen fort, mit einerley Geſchwin⸗ 
digkeit fortgeſpritzet wird „ungeachtet des 
unſtaͤten und ungleichen Wirkung derjeni⸗ 
gen Derfonen , die an den bepden Armen 
bes Hebels E F befihäftiget find, | 
Man kann fich die Wirkungen des 
Windkeffels auch im Kleinen und ohne Feu⸗ 
erfprige —— machen, — folgende Vor— 


14°. R abſchuin ze 
richtung. Es ſey A(Fig. 25.) ein rundes 
kupfernes Gefäß, B eine Definung an deſ⸗ 
fen Boden , mit einem Ventil verfehen. An - 
dieſer Deffuung fey die. Röhre C B ange- | 


loͤthet, und von oben herab gehe durh_ dag 
j Gerd die Röhre D E, die bey F mit eis 


nem Hahne verfehen iſt, durch welchen fie. 
geſchloſſen werden kann. Man bringe durch 


das Zapfenloch G ſo viel Waſſer in das. 


Gefäß, daß es ungefäßr. big H zu fiehen 


koͤmmt. Nun ſchraube man das Gefaͤß bey 


der Oeffnung B an. einen Luftverdichter , 
mittelſt welchem man die Luft in den Wind⸗ 
büchfen verdichtet, und pumpe Luft. in. das 


F ſelbe hinein. Die Luft tritt nun durch die 


Roͤhre B C über das Waſſer hinauf und 
verdichtet kb daſelbſt defto mehr , jemehr 
man hinein pumpt. Schraubt man nun den 
Luftverdichter wieder ab, und öffnet den 


J Hahn F, fo treibt die vertichtete Luft das 


Waſſer durch die Roͤhre ED in dem Ver⸗ 


2. - ’ “ r 
“ .ıli® Rn Y 


— 
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= haltniß heraus und in die Hoͤhe, in wel⸗ 
ee ” — iſt. 


.24. 
j Eartefianifhe Zeufelchen. 


Es ſind dieß hohle Maͤnnchen aus Glas 
geblaſen. Am Koͤrper haben fie eine kleine 
Oeffnung, durch welche man Waſſer hinein⸗ | 
Bringen kann. Man bringe gerade fo viel 
‚hinein , daß. fi e im Waffer fchweben, pder 
. nur etwas ſpecifiſch leichter werden, als, 
das Waſſer. So bringt man fie in ein ch⸗ 
lindriſches Glas, das voll mit Waſſer ge⸗ 
füllt, und oben mit einer ſtarken Blaſe oder. N 
Wachstaffet zugebunden iſt. Druͤckt man 
nun mit dem Daumen auf die Blaſe nie⸗ 
derwaͤrts „ſo dringt noch mehr Waſſer in 
die Zeufelhen hinein , weil die übrige Luft 
in demfelben elaftifher if, als. das Waſſer. 
Nun werden ſie alſo ſchwerer als das Waf⸗ 
ſer, ſinken ſolglich/ ſchweben oder ſteigen | 

* N 2 
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auf, je nachdem fie durch den Daumendruck 


- auf die Blaſe, kommandirt werden. Go 


0 


bald der Drud völlig nachlaͤßt, ſtellt ſich * 
die zuſammen gepreßte Luft in dem Teufel- 


den wieder ber, treibt das Waſſer heraus, 


’ macht das Maͤnnchen geringer, und ſchwingt 
es wieder empor. — Bringt man mehrere 

F ſolcher Teufelchen in ein Glas: ſo wird al⸗ 
is deſto poſſierlicher . — 


$ 1772 


Eompreffionsmafdinen. 


— Sie machen einen Theil der guten Luft · 
pumpen aus, und find ſchon oben vorge⸗ 


Fommen. Die Verdichtung der Luft durch 


— dieſelben Tape ſich berechnen und — 


S. 247. 
Windbuͤch f en (Tela. pnevmatica). 


Unfere gewöhnlichen Buͤchſen ſind 9 a 
weiter nichts als Windbůchſen. — | 


u 


. 
> 
. % 
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nennt doch nur diejenigen Buͤchſen, Wind⸗ 
buͤchſen, wo die Verdichtung der Luft, nicht 
durch Entzündung” des Pulvers, fondern 


durch mechaniſche Operationen bewerlſtelli⸗ 
get wird. Kaifer Sofeph II. wollte ein Heir 
nes Corps von Windſchuͤtzen errichten; „ale 
lein es unterblieb, wegen der gar zu leich⸗ 
ten Deſtruktibilitaͤt der Windbuͤchſen. 


Guericke bat durch verduͤnnte Luft. ge⸗ J 


ſchoſſen. Dieß ſcheint ein Widerfpruch zu | 


feyn. Allein er verdichtete durch feine Ope⸗ 
ration die äußere Luft, und“fo drang die⸗ 


die Kugel durd. Sein Verfahren war un. 
gefaͤhr folgendes. BC. (Big: 26,) ift der 
Lauf einer Windbuͤchſe, ‘au deſſen unterm 
Ende die genau und feſt paſſende Kugel B, 


an deſſen obern Ende das Ventil C fih ber 
findet. Bep D hat der Lauf eine Deffnung . 


‚und die Seite: desſelben iſt von da an, bis 


3 ſelbe in die luftleere Roͤhre hinein und ſchlug 


* 


zum Ventil C hohl. R ſtellt den Recipiene I 


ten uͤber der Luftpumpe vor. Er brachte al⸗ 


⸗ 


[ 
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fo den Lauf über die Luftpumpe, machte 
ihn luftleer, und fo müßte natuͤrlich die 
Kugel von. der aͤußern nun dichtern Luft 
durch den Lauf getrieben werden. — Uebrie 
gens ficht man freylich, daß man mit die . 
fer Buͤchſe nicht J die Jagd Pr in | 


rim. — 


— u . 248. | 
|  Mariottifges Bere. 


N welchem Seſete richtet ſich die 
Verdichtung der Luft? Durch die Beant⸗ 
wortung diefer Frage bat fih Mariofte | 

unſterblich gemacht. Das Reſultat, das ſich 
aus ſeinen Verſuchen ergab, iſt das weltbe⸗ 

ruͤhmte Mariottiſche Gefetz, das kurz 
ſo lautet: die Dichtigkeit der Luft 
verhält fih, wie der Drud der 
darauf Statt finder — wie die Kraͤf⸗ 
| te, die darauf druͤcken. Alles in der Welt, 
| nur dieſes ai vergefien! Sonſt Be 
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. an einem: gar nicht, Bw. man Shot 8 ge⸗ 
hoͤrt habe. | | 
Mariotte nahm eine gefiämmte, 3 bis J 
4 Linien weite Glasroͤhre ABCD (Fig 
27.) deren beyde Schenkel A B und C D 
parallel ‚ der eineiC D von ı2 Zoll Höhe 
‚and der andere A:B von 8 Fuß Höhe wa⸗ 
ren. Der kurze Schenkel war bey D juge: 
ſqchmolzen, der laͤngere hingegen bey A fe 
‚ ‚fen. Nachdem er nun in diefe-Röhre bey A 
| po viel Queckſilber gegoffen,, dag die Baſis 
derſelben B C ausgefuͤllet, und die Luft in | 
dem Schenkel‘ C D von der Athmosphaͤre 
abgeſchnitten war: goß er in den laͤngeren 
Schenkel nach und nach immer mehr Queck⸗ 
ſilber und trieb dadurch das in der Baſis 
befindliche, immer mehr in den kuͤrzern Schen« 
#tCD Binauf - — beydes in — Ver⸗ 
haͤltniſſen | 
0.8. Wenn bad Duedfiber im — 
Schenkel bis auf 18 Zoll ſtand: ſo ſtieg es 
im kuͤrzern bis auf 4 Zoll. 


au re} abſchau. 


2. Wenn es im — auf. 34 Zeil 


| fan: fo ſties es im kuͤrzern auf 6 Zoll. ; 

2 8e Wenn. es im längern auf: 93 Zoll 
Ss ſo fiieg es im kuͤrzern auf 9 Zoll, , 

= Was iff nun in Anfehung der jur 


" | fommendrüdenden Kräfte und in 


Anfehung, der Verdichtung der. 
Est t gefhehen? ; 7 v 
In Anfehung. der — 
FH Kräfte ift folgendes gefheben. 
Beym erfien Stadium drüdten vor 
der Operation, 23 Zoll auf die Luft in dem, 
Schenkel CD- laut. damahligen Baro- 
meterſtande; nach der Operation dauerte 
dieſer Druck noch immer fort und es iſt noch 
ein neuer von 18 — 4* 14 Soll hinzu⸗ 
gekommen. Im Ganzen druͤcken alſo jetzt 
24 F-.ı4 * 482 Zoll auf die Luft in CD, 
und der alte Drud verhält ſich Folglich 
—zum neuen, wie 28: 4x 2 3, oder. 


der neue Druck iſt 14 — ——— als 
der alte. ur 
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J Brym zw eyten Stadimm drücke 2. 


Yen por der Dperation. 28 Zoll auf hie Luft 
in CD, nach derſelben 28 H 34 — 6 u 
56 Zoll, und der alte Druck verhält ſich 
alſo zum neuen, wie 28: 56 — 17 2, 
oder der. neue Druck iſt 2 an (NE: 
als der alten 
Beym dritten Stadium, drüd⸗ 

sen vor. der Dperation 28. Soll auf die Luft 
in C D, nach derſelben 28 + 95 — 9 
112 Sol, und der alte Druck verhält 
id alfo zum neuen wie 23 : 112 = ı : 
4, oder der neue Drud iſt 4 Mahl größer | 
als der alte. | 
3n Anfehungder Verdichtung 
der Luft in dem Schenkel CD iſt fol: 
| "gendes gefchehen. . Beym erfien St 
dium nahm die Luft vor der Operation, 
den Raum von 12 Zoll ein, nach derſelben 


den Raum von 12 — 4 — 8 Bo. Der 


alte Raum verhaͤlt fih alſo zum neuen wie 
12: 8, und de Dichtigkeit der Luft hat 


r- 


N 3 
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folglichü zugenommen, weil die naͤhmliche J 
Quanitaͤt vorhin einen groͤßern Raum eine 
nahm. Sie hat aber gerade um fo viel le 


genommen, u um wie viel der Raum abgenom⸗ 


men bat, weil fie fi immer verkehrt, 


wie der Raum verhält. Mithin verhält ſich 


bie arte Dihtigfeit zur neuen wie 
— 12 2:03 oder die neue Oidtsten 


— zweyten Stadium nahm 
die Luft vor der Operation, den Raum von 


12 Zoll ein, nach derfelben, den-Raum von 
12—6=6 Zoll. Der alte Raum ver⸗ 
| Hält fih alfo zum neuen, wie 12 : 6, und. 


da fih die Dichtigkeit verkehrt wie der 
Raum verhält : fo verhält ſich die alte 
er. jur neuen, wie 6:12 


: 2, oder die neue Dichtigkeit if 2 —* 


— als die alte. 


| Behm dritten — nahm 
die Luft vor der Operation, den Raum von - 


12 Zoll ein, nad derfelben den Raum von 


, 4 
A 


Bi 


— 
Ei 


! 
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12 — 9 3 Boll Der alte Raum ver⸗ 
i balt ſich alſo zum neuen, wie 12: 3, und 


folglich die alte: Dichtigkeit zur 


neuen wie gr ı2 = 1:4, oder die 


neue Dichtigkeit iſt 4 Nahl groͤßer, als die 


u alte. 


Es bedarf nun wohl weiter der Erin⸗ 


nerung nicht mehr, daß die ſchoͤnen Verhaͤlt⸗ 


niſſe der. zuſammendruͤckenden Kraͤfte, und 
der Verdichtung der Luft, einander volfom« 
wien gleich ſind, daß alſo 


28 : 4 = 8 : 12 
8:6 =6: 12 
. 28.3112 = 3 : 125 


und es iſt mithin ein allgemeines. Geſetz; 
daß ſich die Dichtigkeit der Luft verhalte, 
wie der Druck, der darauf Statt findet. We⸗ 
nigftens hat es Mariotte wie aus dem 
eben angeführten erhellt, big auf die vier⸗ 


fache Verdichtuug richtig gefunden. Ja 


Winkler in. einig, bat. es gar I 
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achtfachen Druck vbeſtaͤtiget gefunden. Er 
mußte alſo, um die Luft in den. achten Theil 


eitied. ı2 Zoll langen Raums zu preffen, 
acht Barometer Säulen Über einander fiel» 
len, oder eine Quedfilberfäule von 18 Fuß 


Länge haben, und die Verhältniffe, welche | 


er erhielt, mußten folgende ſeyn: 28 : 224 
— ‘2:12. Eben fo hat dieß Geſetz auch 


der jüngere Sauffüre in verdännter 
Luft auf "Bergen „bey einem Baiometere 
ſtande von 18 Zoll bewährt: — Sulzer 


zu Berlin, wollte zwar etwas gegen 


dasſelbe einwenden; ;. aber Lamb ert hat 2 
ihn in feiner Vorometrie vortreſtid wider⸗ | 


. I 


einer boypelien Formel ausdrüden: | 

1. Die Dichtigkeit der Luft 
verhält ſich verkebrt, wie die 
Räume, inwelden fie —— 
fen ” oder . 


En - 


, 
a 
s \ 4 


Man kann das Moriottiſche Geſetz nad | 
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verhält fi wie die Kräfte, die- 
| a ‚and folglih 


Kräfte Raume Dichtigkeit 


1 * 1 2 1 
ta 
eg 

6 ee P} 6 

2. 2 20 

60 a er .z 60 


Noch muß folgendes bemerkt werden: - 

1. Wenn man in eine Glasroͤhre, wor⸗ 
inn ſchon das Queckſilber 1 Soll hoch ſie⸗ 
bet, noch 1 Zoll Queckſilber zugießt: fo 
muß man ja nit glauben, daß nıan die, 
R Luft J Mahl verdichtet worden ſey. Nein; | 
. fondern was. iſt gefchehen ? vorhin druͤckte 
die Luft mie einer 28 Zoll hohen Queckſil. 
berſaͤule; jetzt beträgt der Druck 29 Zoll. 


LT) — Abſchnitt. | 
Sießt man 2 Zolle Ducdfilber zu, fo 1 re 
traͤgt der Druck 28 2 Sol-= 30. Su 
‘jedem Duantuplum der Verdichtung der 
Luft braucht man vielmehr den Drud einer 
garızen. Atmosphäre. Zu der viermahligen 
Verdichtung der Luft in dem Schenfel C D 


(Sig. '27.) mußten vier Armosphären über 


einander gegoffen werden. Eine = 28 war 
fhon da, und drey neue.g. 28 = 84 ka- 


| ” hinzu. Und 28 »R 84 oder 4. 28 — 
, So goß Winkler eigentlich 8 u. — 


— über einander. 


2. Wendet man hingegen die Roͤhre 
um: fo druͤckt die Atmosphaͤre, wenn. ı 
Zoll nachgegoſſen worden ift, mit einer 27 


m Sol hohen Queckſilberſaͤule; wenn 2 en 


zugegoflen ‚worden find, mit 26 Zoll u. ſ. 
w. — Man fan alfo fagen, dur ı Zoll 
| Quedfilder zuſammengedrückt oder 
ausgedehnt. 4 
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Nun wie weit mag ſi Bd as 
Nariottiſche Geſetz aufwärts 


—undabwaͤrts erfireden?.: 


Aufw aͤrts Hat dieß Geſetz sen | 
| feine Grenzen. Man bedente nur 


= 2 Kraft Kaum Dichtigkeit 


1 = 1 — 1 
a | taz. x 
0 = F - o 


„Aber R iſt das Zeichen für das —— | 
is, in der ganzen Mathemarif ift oo —= 
2.68 würde alfo folgen, daß wo fein Drud 


ehr iſt, die Luft fich big ing Unendliche u 


erſtrecke. Allein dieß kann doch unmoͤglich 
der Fall ſeyn. Das Mariottiſche Geſet muß 
aufwaͤrts feine Graͤnzen haben, und dieſe 
Graͤnzen muͤſſen da ſeyn, wo die Erpan⸗ 
fſtionskraft der Schwere gleich iſt. . 

Abwärts hat man wohl noch dur 
die Erfahrung feine Abweidung von diefem 
Seſet⸗ eeffaben, allein es in a priori A 


* 
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feg nur 11 deuiſche Meilen abwaͤrts: fo 


würden fi daraus folgende wichtige Res 
fultate ergeben. Man denke ſich einen ſo tie⸗ 


fen Brunnen, und laſſe es bis ang, Ende 


=. das Waſſer, und alſo dieſes auf jener ſchwim⸗ 


N 


mens Um dieß su finden, darf man nur. den 


Logarithme von 300. 28 — 22400 ſuchen, 


davon den Logarithme von 28 abziehen, und 5 
von’ der erhaltenen Differenz die er . Ä 


sen Biffern abſchueiden. 


Alfo log. 22400 * 4 3502480 
davon | 5 


„abgezogen log. 28 = bh 41580 





gibt zur Differen,; — 7 9030900 


| Hieraus ergibt fih dann. ferner, daß 
das Sinn, in einer Ziefe von 378: *) zo‘ 





) Das ſpeeiſiſche Gewicht dee Sinne iſt * 


Anwaheſcheinlich, daß auch da eine Abwei- 
quns Statt haben muß. — Gelte das Ge⸗ 


desſelben wirken: ſo wuͤrde in einer Ziefe 
von 29031 Toifen die Luft fo. dicht ſeyn, al 


4 
5 | 


— 


“mr des Silbers — 11, des Quedulbers m 
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fen Silser- 2. gg ⸗ 
Quedfilber 40492 ⸗ 
Gold ⸗41818 = 


ſchwimmen wuͤrde. Die letztere Zahl beträgt. 
faſt 11 dentfhe Meilen, weil 3808 Zoifen 
— 1 deutſche Meile iſt. In einer Ziefe al⸗ 
fo von 11 deutſchen Meilen würde das 
Gold ſchwimmen vwoun das Mariottifhe | 
Geſetz bis dahin. gaͤlte. Wer da einen Du: 
faten fallen lieſſe, dem fiele er nicht auf 
die Erde, ſondern er würde, ſchwimmen. — 
Im Mittelpunft der Erde würde nichts . 
ſchwet ſeyt. 

Hierauf gruͤndet ſich die ſchon mehr: 


mahls erwähnte Sranklinfhe Behauptung, - 


das die Luft der ſpecifiſch ſchwerſte Körper. 


u 
Ä — .. — 





14 des Goldes = — — angenomnien. ii 
Wige Toifen zu erhalten, muß jede diefee 


Zahlen mit 22400 = 800 28 multiplieirt 


und dann von dem Logarithme des Pro⸗ 

dukts, der Logarithme von 28 abgezogen 
werden. 
De: 


2 EL ublheitt | 
in der Natur (ey. — und feine Theorie” von 
der Entſtehung unſrer Erde. 
Da die ſpecifiſche Elaſticitaͤt der Luft 
durch die Waͤrme ſo groſſe Veraͤnderun⸗ | 
gen leidet’: ſo verfteht fichs von felbft, dag 
darnach das Mariottifhe Geſetz corrigirt 
werden muß. Hievon in dem Abſchnitte von 
der Waͤrme, ein Mehreres. In runder Zabl 


nimint man an, daß bey einer Aenderung 


der Wärme von 10 R. die Dichtigkeit bey 
lege Drude, ſich um is ändere. 


ı$ 249 : | j | 


Wie weit geht die Verdichtbat— | 
keit J Luft?, 


Dieſe — kann nicht genau beänt-⸗ 


wortet werden, weil die Verſuche daruͤbet 


eines Theils zu ſchwer, und andern Theils I 
zu gefaͤhrlich ſind Man weiß nur, wie oft 
man bereit? die Luft hat verdichten koͤn—⸗ 
nen. | j a | 


— 
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Hal es, Cabinets prediger der Prin⸗ 
zeßinn von Wallis, der Mutter des jetzigen \ 
- Königs, und megen feiner phoſtkaliſchen Ver⸗ 
dienſte, in‘ der Weſtmuͤnſterabtey begraben, 
ſtellte hieruͤber folgenden merkwürdigen | 
WVerſuch an. In ein Glaͤſschen A (ig. 


28.) das einen Dedel von Kork hatte, 


ſteckte er durch dieſen Korkdeckel, eine oben 
verſchloſſene Roͤhre B, die 4, 66 Zoll lang 
war. Unten bey C ſteckte die. Röhre in. 
Quedfilber , über welches ein bischen Ter⸗ 
| pentinfpiritus ſchwamm, den er etwas blau 
gefärbt hatte: Diefen ganzen Apparat brach⸗ 
te er nun in eine Bombe, ‚füllte dieſelbe 
mit Waſſer, und trieb einen tüchtigen 
Keil von Holz in die volle Bombe. hinein, . 
fo dag om Ende das Waſſer ſelbſt durch 
die Poren desſelben heraus drang: Natür: 
lich wurde hiedurch das Waſſer in der 
Bombe ausgedehnt, drang durch den Kork— 
deckel des Gefäßes A, und preßte die Luft 
2; it demfelben immer mehr aufammen, Diefe _ 
| ® 2 


Zr 7 7. Abſchnitt. Er 
zuſammen eprebte. Luft trieb denn immer 
mehr Queckſilber in die Roͤhre B hinein, 
und dieſes Queckſilber preßte immer« mehr 
die Luft in der Röhre zufammen , worauf ’ 
es bey dieſem Verſuche ankam. Wie hoch 
aber das Queckſilber geſtiegen war, und 
Die vielmahl alfo die in der Röhre ſich ber 
findende Luft verdichtet murde ; zeigte. der 
. blau gefärbte Zerpentinfpiritus an, der dem 
Quedhilber voran in die Roͤhre getrieben 


% 


wurde, and alfo den Weg bezeichnete. Als 


er das Gefdß herausnahm, zeigte ſich durcch 
die Spuren der blauen Farbe, daß die. 
Luft in der Roͤhre, die vor der Compreſ⸗ 
ſion 466 Theile eines Zolls eingenommen 
hatte, nach derſelben nur „5; Theile eines 
Zolls einnahm, alſo * 388 u ver⸗ 
— dichtet wurde. | 

| um dieß noch weiter zu treiben, ver⸗ 
fuhr Hales ein anders Mahl, auf die naͤhm⸗ 
liche Art, wie — Nur ſtatt einen Keil 
in die ER, zu“ Atreiben, — er — 


—8 
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einer großen Kälte aus, die er dadurch — 


kuͤnſtlich vergroͤßerte, daß er Schnee mit. | 


Salz vermiſcht um die Bombe herum lege 
te. Allein, weil ſich das Waſſer mit einer 
ſo groſſen Gewalt ausdehnt, wenn es friert 
— wie man ſich bald durch einen Flinten— 


lauf überzeugen kann, der wenn cr mit 


Waſſer gefüllt, an feiner Oeffnung feſt ver: . | 


ſchlagen oder verloͤthet und dann ‘einer gro- 


. Ken Kälte auögefegt wird, mit großem Kra⸗ | 


ben zerplagt: — fo serfprengte die Kälte 

die Bombe, und damit auch dag Gefäß A 
und die Röhre B in Stuͤcken. Winkler 
berechnete aus der Kraft, mit welcher hier 
das Glas zerplatzte, daß die Luft 3357 


- Mahl müßte verdichtet gewefen ſeyn. Nach 


— 


einer andern Rechnung kommt 1837 heraus. 
| SS 250. 
Vermanenz der tuftelafficität. 


Aus dem: Robervallfgen Verſu⸗ 
che auf die Dauer der Elaßieitit der | 


214: 7. Abfhnitt. 
Schließen wollen: wäre fehr unphy fiſch und 
unyhiloſophiſch. Der Verfaſſer fuͤhrt es auch 
nur im Scherze an, Aber aus den Muſ⸗ 
= ſenbroeckiſchen Verſuchen laͤßt ſich 
wohl darauf ſchließen. Er verfuhr wie Ma⸗ 
riotte mit feiner Röhre, goß immer zu, 
hatte Thermometer und Barometer dane⸗ 
ben, und bemerkte keinen unterſchied der 
Abnahme der Elaſticitaͤt in fünf Jahren, 


Der Deber. 
$. 252. 
| Begriff. vom Debem 


Die Lehre yom Heber iſt keine von den 
unwichtigen Materien, theils wegen der 
ſchoͤnen Anwendungen, welche davon die’ 
Natur ſowohl, als die Kunſt zu machen 
weiß, theils Twegen der Streitigkeiten die 
daruͤber entſtanden find, und wegen welcher 
eine gelehrte Societaͤt bald auseinander ge⸗ 
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| gangen waͤre. Ueberdieß kann man nirgends | 
leichter, als hier, die Theorie durch die Er⸗ 


- fahrung beleuchten. Es iſt nicht ſchwer, die 


kompleteſte Sammlung von Heberu zu er⸗ 


halten, ſo daß kein einziger wichtiger fehlt, 

wie dieß bey Lichtenberg der Fall war. Dieß 

ruͤhrt von dem fo leicht begreiflichen Um— 
ſtande her, daß die Heber nicht viel koſten. 


e 


Das Phaͤnomen ift bekannt, daß, wenn 
man das eine Ende einer krummgebogenen 


zweyſchenklichten Roͤhre, ins Waſſer haͤlt, 


und am andern Ende ſaugt, das Waſſer 


nachfolge, und zwar ſo lange, bis es in 


beyden Röhren horizontal zu ſtehen koͤmmt. 


| ‚Eben fo ausgemacht gewiß ift es, daß 


dieß einzig und allein vom Druck der Luft 


herruͤhrt. Man denfe nur an den Stehder 
"ber, oder. am jede_ andere Röhre in einem 


e Gefäße, Aber e8 gab Perfonen, die es nicht. . 


P; - 


vom Druck der Luft herleiteten, ſondern per 
aliqualem cohaesionem erklaͤren woll⸗ 


216 7% abfamitt, 


ten. A) Darüber entftanden die- fo eben er⸗ 
waͤhnten Streitigkeiten. Die Procedur des 
Saugeus laͤßt ſich ſehr ſchoͤn mit Sägfp de 
nen bemerklich machen, worauf Lichtenberg 
| zufällig verfiel. — Auch werden wir ſo⸗ 

gleich ſehen, daß man den Heber nicht im⸗ 
mer durch Saugen zu füllen brauche. 


— 





Dieß war H olfma n in Göttingen. Auf 
‚ feinen Borfchlag wurde im December des. 
Jabrs 1757 , von dee Societaͤt der Wiffen- 
(haften daſelbſt, die Preisfrage aufgegeben: 
Zu erflären, warum der Heber 
im Vacuo fließe, (Siehe Bötting. Anz. 
1757, 147) Indeß bald darauf zeigte Co⸗ 
wig der Socierät auf unterfhiedene Ma- 
nieren-, daß Heber von gehböriger 
Größe, die in freher Luft Hoffen, im Ba- 
xuo wicht floſſen. Und fo nahm fie denn, 
im July des folgendes Jahrs die Preisfra- 
ge zurudf, und gab fkatt derfelben eine an⸗ 
dere auf. (Siehe Götting. Auz. 1758, 89). 
Mehreres hierüber ‚ fiede Kaͤſtners Vorrede 
zu den Aumerfungen über die ie Markſcheidet. 
Goͤttins 1775. 


/ e N 
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8 . 53 
— endungen vom heben 
| En Zordanfse Heber Bat. die Ein. 
— nibtime wie Fig. 29. zeigt. Beyde Gefäße 
A und B, ſowohl als beyde Röhren.C und 
D find mit Waſſer gefüllt, ODeffuet man 
nun den Hahn bey m oder bey n,.fo. fließt 
das Waffer aus dem andern Becher herüben 
und es entſteht alſe bey gleich langen 
Schenkeln ein Heber. Aber eben dadurch, | 
daß das Waffer abläuft; i entſteht erſt der 
Heber. Der geoͤffnete Hahn liegt doch im⸗ 
‚mer tiefer, als die Oberflaͤche des Waſſers 
in dem entgegengeſetzten Gefaͤße. 
— Unter den verſchiedenen Lagen, die ein 
Heber haben kann, kann man ſich auch eine 
folde-benfen , daß der längere. Schenkel in 
den kuͤrzeren ſteckte, und auf. irgend eine 
Art daran befefliget waͤre. Dieß iſt denn | 
der Fall beym fogenannfen Verierbecher 


- 


ce 7. abſchnitt. 


(Diabetes Heronis) aus welchem das date | 


ing befindliche Fluidum allemahl und nur 


alsdann : auslaͤuft, wenn er damit ganz 
gefuͤllt wird, In dem‘ Gefäße ABCD 


(Fig. 30.) ſtellen naͤhmlich die beyden Roͤh⸗ 


sen m n:und.o p q einen Heber vor. Die 


erſtere oder m n die an beyden Enden -of- 
-fen ift, geht durch den. Boden. des Gefäßes. 
‚Sie ifiimit der andern: oder mit o pg bes 
deckt welche nirgends offen iſt, als bey o. a 


Wird nun das Gefaͤß gefuͤllt, ſo tritt das 


Fluidum, dem die Luft durd.n m aus⸗ 


weicht nad hydroſtatiſchen Geſetzen in den 
Raum zwiſchen beyde Köhren, Wenn es ale, 

| fo der. innern Röhre ‚obere Deffnung n ec 
reicht hat, fängt die Heberwirkung an, und 


das Fluidum laͤuft zur. Röhre om heraus, 


: fo ange davon ein Tropfen im: Gefäß ent: 


halten iſt. Die Schemnigi ifhen B.e 


cher, mit den ſchoͤnen Juſchriften: Was 


ich hier zeigen thu, ein Wunder nennen 
mag, bin ‚Kupfer, und war. Eifen 2 find 


auch auf diefe Art eingerichtet, aAuch hat 
man Vexierbecher von Glas, bey welchen 
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der Heber eine cirkelfoͤrmige Geſtalt hat. 


‚dig. 31. ſtellt einen folhen vor, — Seine: 


Einrichtung bedarf .. feiner weitern Er— 
klaͤrung. 
Der kuͤnſt liche Brunnen, — 


eine Schlange ſaͤuft, was der Storch aus- 


ſpeyet, iſt eine Verbindung des Heronsbrun⸗ 


nen mit dem Heber, und. hat folgende Ein- 


richtung. Die zwey Gefäße A B und C D 


(Fig. 32.) find mit einander durch die Stan: 
‚ge E verbunden ; ; das obere iſt durch die 
Scheidewand F in zwey Abtheilungen ge 
theilt, und die Abtheilung F Bbis FR 


mit Waffer’gefüllt — zu welchem Ende das 


obere Gefaͤß irgendwo. etwa bey m eine 


. Deffnung haben muß. Auf dem oberen Ge: 


fäße, befindet ſich das fhüffelförmige Ge - 


‚fE8G NH. Wird nun in dagfelbe Waffer ges 


# 


‚ goffen, uud fleigt dieß Waſſer uͤber den Kopf 


der Schlange J hinauf, fo fängt die Her 


f 


— 
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berwisfung an. Durch die Röhre n o 
p, die einen Heber vorſtellt, läuft naͤhmlich 
alles Waſſer in der Schuͤſſel G. H in die 
Abtheilung des „oberen Gefäßes A F und 


von hier. durch "pie, Röhre x y.in das un: 
‚tere Gefäß C D ab. Und nun fängt die 
Heronsbrunnenwirkfung; an. Die 


Luft, die ſich über, dem Waſſer in dem Ge 


faͤße CD sefindet,, wird, durch bie Röhre 
| ar, in die. Ahtheilung des oberen Getfaͤßes 
FB getrieben, und daſelbſt verdichtet. Dies " 


fe. verdigtete Luft drückt nun auf das Waſ⸗ 
fer FB dergeſtalt, daß dasfelbe in die Roͤh⸗ 


| ve st hinaufgetrieben und aus dem Mun— 


de des Storchs in die Schüffel geſpieen 
wird. — Auf dieſe Art wird die Schuͤſſel 
»or neuem ‚gefüllt; die Schlange fängt wie- 
der zu ſaugen an, auf .die Heberwirkung | 


folgt abermahls die Herons tenunenwirkung 
und ſo immer fort. 


Der. kleine — 
den man an ein Gefaͤß mit Wafler 


—W a / 
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hängt, bat eine Einrihtung , tvie Bis, 33: 
ur 11 
a „Man: nimmt z. B. ein an 15 ol 
| „Hohes ſchmales Glas, welches bey A ver⸗ 
„ſhloſſen und unten bey B in einen meſſin⸗ 
senen Boden eingeküttet iſt. Durch dieſen 


zgehen zwey enge Roͤhren von etwa ill 


„nien Weite, davon die kuͤrzere mit ihrem 
| „sugefpigten Ende atı zwey · Zoll uͤber den 
„Boden hervorragt, die längere aber ihre 


- „Mündung im Boden feldft hät. Man kehrt 


ndieſes Werfzeug um und gießt in die laͤn— 
gere Roͤhre Waſſer. Alsdann bringt man | 
: es wieder in ſeine natuͤrliche Lage, und 
„ſteckt in demſelben Augenblicke die kuͤrzere | 
„Röhre ins. Waſſer: fo fpringt das Waſ⸗ 
nfer in dem oberm Glaſe, umd laͤuft zügleih 
„aus der laͤngern Roͤhre B — beſtaͤndig 
heraus, fo lange die kuͤrzere noch im Waſ⸗ 
„ſer ſteht, weil das eingegoſſene und wies 
| „der herausfallende Waffer die Luft in dem 
= obern Glaſe etwas verdüͤnnt/ der Druck 


e% U | 7. Abſchnitt— | 
maber des Waſſers in der laͤngern Röhre 
„größer, und in der kuͤrzern kleiner iſt, als 
„der unterſchied zwiſchen dem Drucke det 
| „äußern ‚ und. der im obern Glaſe einge: 
„ſchloſſenen Luft. — 

Dert Heber, den man nicht durch Sau⸗ 
gen, ſondern durch Einblaſen der Luft lau⸗ 
fen macht „oder der Blaſeheber, ſieht 
ans, wie ihn Fig. 34. darſtellt. Blos der 
Theil ABC fielt den Heber vor By A _ 


iſt ein kleines Loch, durch welches das Flui 


dum fo hoch in den Heber ſteigt, als es 
in dem Gefäße ſteht. Blaͤst man nun bey 
D hinein, fo treibt man das Fluidum, das 
ſich ſchon in dem Schenkel ABB befindet, 
in die Höhe, es fließt bey B über, und die 
Heberwirfung koͤmmt dadurh in Bang: 
Man follte denfen, durch das Loch bey . 
muͤßte alle hinein ‚geblafene eufe effeftlos 


— 


*) Aus Hube’s —— in der Molurlebte a 
1, Band ©. 27%: 


’ * 
ns 
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herausfahren. Allein dieſe trifft zuerſt auf 


das Fluidum, das ſich in der Roͤhre EA 


befindet, und dag Loch bey A iſt zu Hein, 
618 daß das Fluidum da fo geſchwind her: 
‚aus koͤnnte. So muß den das Hineinblas - 
| fen, die erwähnte, Wirfung hervor briugen. 
— Ein ſolcher Heber iſt eben feine Spige 
findigfeit; Bey einem guten Wein hat es 
freylich nichts zu fagen, wenn Einem beym 
Saugen ein Schluck davon in den Hals 
koͤmmt; wohl aber bey andern Fluidis z.B; . 
nur beym heißen Waſſer. Es iſt noch eind 
andere Einrichtung dieſes Hebers wie Fig. 
3. fie darſtellt. Hier muß man aber nicht 
zu ſtark bey D hineinblaſen, weil man fonft 
doch den Mund voll bekoͤnnnt. 


Auf die Theorie des Hebers gründet u 


fich der fogenannte fons'genuinae frater- 
" nitatis, Wird aus der hohlen Glaskugel A 
(Fig. 36) und den drey angeſchmolzenen 


Roͤhren B CD, die Luft durch Erwaͤte — 


mung herausgetrieben, und * man dann 


J 


% 
— 
— 


dieſelben in 9* magienn gefüllte Weinglaͤ⸗ | 


2 fer: ſo dringt der Wein durch diefelbe fo - 
lange % die Kugel hinauf und zuruͤck bis 


er in allen Släfern gleich hoch zu ſtehen 
kommt. Man koͤnnte dieſen fons beffer j jus⸗ 
titiam distributivam neunen, weil er ge⸗ 


woͤhnlich das heſte für ſich behält, beſon⸗ 


ders wenn die Kugel groß iſt, und das Flinte . 
dum ist. den Gläfern ſehr ungleich ſteht. — 
uUm ein Fluidum in zwey Gläfern auf eine 
Abnliche Art zu vertheilen, hat man eine 
Art von Veſtaliſchem Sieb. Oben 
bey A (Sig. 37.) haͤlt man den Finger 
drauf; die untern Oeffnungen B und, € 
find wie beym Sieb durchloͤchert. 
Zu den Anwendungen *),; melde ‚die, 
| Ratur von den Gefegen des Be mac; 





5 Eine ſehr finnreiche — des He⸗ 
bers im Großen, Anöet man beym Canal 
von Languedoc. Er läuft an einigen 
Stellen am Abhange von Gebirgen fort; 
ind muß daher alles von dirfen Bergen - 
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"gehören wohl die Erſcheinungen am € i ce 


5 LS; 


€ 


‚abfliegende Waſſer aufnehmen. Um den 


rSee im Badenſchen, und am Cirt⸗ 


aibger: Seſe im: Ktainſchen, die befaunse 


har v E # 
\ 


Schaden zu vermeiden , den das Ueberfirs- 
men derurfächen würde, baite man anfangs 
Abzugsröfihen angebracht , tie dutch dazn 


beftimmte Menſchen geoͤffnet wurden, wenn | 


"das Wäffer im Canal eine" gewiffe Höhe 
erreicht batte; allein es zrigte ſich bald; 


daß biebey auf die Aufmerkſamkeit ſolcher 
Menſchen nicht zu rechnen ſed. Mai ente - 


ſchloß ſich daber, große gemauerte Heber 


— Ge 


4Siphoues) anzubringen , ‚deren böchfter 


 Dunft fi im Niveau des hoͤchſten Stans 


des, den das Waffer im Canal erreichen 


ſollte befand , und deren: kurzer Schenkel 
bis auf den Boden des Cauals, der laͤnge⸗ 


ze 


ve am Abhange des Gebirges herabging. 


Diefe Heber würden: ſo bald fie ſich eins 


mahl gefülle hätten, nicht. ‚cher. zu fiießen 


aufhören , als bis der ganze Canal ausges 


leert wäre, bätte man nicht bie Vorſicht 
gebtaucht, im kuͤrzeren Schenkel, im Ni⸗ 


veau der gewöhnlichen Waflerböbe, eine 
Deffnung anzubringen. So bald daher die 


Deber das Waffer fo weit abgeführt has 


ur 


» 


— 
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lich bey: ſtarkem Negenwetter ganz trocken 
werden. Sie ſtellen den Vexierbecher im Gro⸗ 
Gen: vor, Man muß nur nicht immer an ge⸗ 


goſſene oder gedrechſelte Roͤhren denken; ſo 


wie man ja auch beym Sand. und beym 
Loͤſchpapier an keine kuͤnſtlich verfertigten 
Haarroͤhrchen denken darfı , Es ſtelle A 
B (Sig. 38.) den Ste und e D E einen 
* daran befindlichen Canal vor, . ‚Steht. nun. - 


— das Waſſer im See, bey trockener Witte 


tung bis F, ſo ſieht es im Canal bis ©. 
und es kann. ‚kein Abfluß des Waſſers er⸗ 
folgen. Aber bey ſtarken Regengüffen ſteigt 
das Waſſer im See bis H, folglich auch 


Aber den Rüden des Eanald D, und: nun 


beginnt die Heberwirkung und das Waffer 
fließt ganz ab. — Solcher Canaͤle fann es 
———— mehrere geben. 


j 





ben, F es dis sn diefer Höhe ——— 
fen iſt, ſchluͤpft zw dieſer Oeffnung Luft 
hinein; und im Augenblicke hört die Wir⸗ 
fung des Hebers auf." Gilbert! Unnalın 
XIX Bon) 1. ar P» Kan (. | 


W 


Ebene, ‚wo mon einen. Springbrunnen ha⸗ 
ben wollte, zu welchem der Teich C das 
Waſſer hergeben ſollte. Der Fall desfelben - 


J 
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Es wollte einmapl Jenand * 5 


m Rene der ↄ tutteuas 


— 


| Bin — der obige Hoblmann — behaups . 


ten, daß man das Wofier von Hebertähaus 
fen "über den Henbelg, welcher 500 Fuß 
hoch iſt, nad Sötlingen, in einer Heber⸗ 


roͤhre per aligualem „cohaesionem brin: 
gen.fönne. — Darüber iſt nun. fein Wort 


mehr zu „verlieren... 


‚Eben fo menig, Farin .n man — — 
duch. den Heber einen. höhern Fall geben, 
als es von Natur hat: Es ſey 3. B. A 
(Zig. 99.) ‚einBerg;.B ein. Thal oder eine 


wird durch den Heber Druide verfärkt ; 
dent das Maffer fängt erſt bey E zu fals 


den an; D E koͤnmt in keinen Betracht. 


— 


* 
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» 
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Er Wfl 
Waͤre bie Deffnung bey E, fo würde gar _ 
‚nichts heraus fließen, weit die Deffuung fo 

hoch wäre,. als der Zeich. Die Hoͤbe bleibt 

J m E B. | 
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Seberwirkungim Inftleren, 
Raum, u ’ Br 


Der Apparat zu dem Verfuche mir 
dem Heber im luftleeren Raum 
hat folgende Einrichtung. Die Hauptfache” 
ift das Glas A, (Fig. 465) welches mit 
Waſſer gefüllet iſt. Durch dasfelbe geht der 
Heber:B in das Gefäß C. Deund E find 
Barometer, jenes ein Waſſerb arometer, dies 
ſes ein Quedfilberbarpmeter. So wird die 

* ganze Geſchichte unter die Elocke :F gedradf. 
Iſt num die Luft tüͤchtig ansgepumpt : fo 
fhiebt man den Stoͤpſel G in das Glas 

A hinunter, fo daß alfo das Waffer über 
den Rüden des Hebers B treten muß. Nun 
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ſollte e es; atfo ganz ablaufen, wie in: ‚der 


freyen Luft geſchieht. "Aber das geſchieht 


nie, und gefchieht. nie, wenn- der Verſuch 
| gehörig angeſtellt wird, d. h. die ae | 
| e ER“ und IDEE — wich zu eug — 


J - 
— 


ev Barometer und Mason. 
— u | ö x RE 
Begriffvom Barometer. F 


Das Wort Barometer koͤmmt be⸗ 
kanntlich von Bupos de Schwere und Werzav : 
das Maaß her, ned bedeutet alfo einen 2 
| Sqhweremeſcer, naͤhmlich der Luft, | 

welches Wort man fi) hinzu denfen muß, 
, wie bey Zhermometer, Hygrometer nf. 
| — Allein das Barometer mißt nicht | 

nur bie Dichtigkeit der Luft, ſondern auch 
ihre Elaſtieitaͤt; folglich if es eigentlich ein 
Luftdrudmerfer, weil der Druck der 
| Luft . von ihrer irn als: Eln- ; 


280 a. 
ſtieitaͤt herruͤhrt, sind: man würde‘ es alfe 
am beſten Elaterometer nennen. 


Man hat: diefem herrlichen und. präcifen 


Inſtrumente auch den einfaͤltigen Nahmen ; 2 
Wetterglas gegeben, und noch dazu 
oben die abfeheulichen Settel beygefügt. 
Schade, daß man.diefelben nicht ei mas laͤn⸗ 


ger macht und auch den jüngften Tagdarr · 


auf anbringt, den‘ die Barometer fo guf, 
als das Wetter angeben fönnten ! Indeß 
kann man doch uͤber das letztere folgendes 
merken. Wenn das Barometer hoch ſteht 
und es heiß iR, fo kann man ſicher ſchlie⸗ 
Gen, daß es nicht eher ſchlecht Wetter were 
den wird, als bis es faͤllt, und umgekehrt, 

wenn es gefallen iſt und regnet, fo wird 
es nicht eher ſchoͤn, als bis es ſteigt. Fer -· 


neriſt es auch eine ſichere Regel: Wenn 


das Barometer. auf. der. See faͤllt, fo ent⸗ 
fieht ein Sturm. — Uebrigens haben auf 
die Winde großen * auf das Bor 
un | 


Ron. ber Euft a 

Die erſte urſache des Steigens und 
gallend. des, Queckſilbers im Barometer iſt 
eines der ſchwerſten Probleme in der gan- 
zen Phyſik. Man hat auf 16 bis 17 Hypo“ 
theſen. Herr Deluͤc hat die iste angegeben, 
aber am Ende wieder zurůckgenommen. Es 


verſteht ſich von ſelbſt, daß bier von der an | | 


der Wand ſtille Bängenden- Queckſilberroͤhre 
die Rede ſey. Denn freylich, wenn man das 


Barometer auf den Hainderg briugt, * F 


oben das, Queckſilber um 6 Linien fällt‘: 
| Tann’ man fih dieg Zallen leicht — J 
"Eine vorzuͤgliche Schwierigkeit bey der Er: 
klaͤrung, macht der Umpand daß das Ba- 
rometer zwiſchen den Tropieis z. B. zu 
Pondichery — mo eg, betreffend dag, ‚Werts 
J terglas, dach auch regnet, ganz ſtille ſteht; | 
hingegen je näher man zu den Polen koͤmmt, 
es deſto mehr ſteige und falle. In Goͤttin⸗ 
gen betraͤgt der Spielraum des Steigens 
und Fallens, dag Jahr hindurch 2 Zoll, — 


/ 
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Doch dieß alles gehört nicht hieher ſon⸗ 
dern in die FOREN: ar 


. 257. 238. 


| Höhemeffung, des Quedfilbers 
Be im Barometer | 


Es fey Fig. Ar. ein Barometer, in der 
Röhre deöfelben ſtehe das Queckſilber ben 
23 und in dem Gefäße bis o: fo darf.und. 
kann man nirgends als bey 0 zu zählen 
‚anfangen. Was unter o fih.von Quedfilber 
in dem Gefäße befindet, wird ‚natürlich 
niht von dem Drucke der Luft erhalten. 

Allein bier ſieht man gleih , wie un: 
richtig der Maaßſtab feyn müffe ,. der ben 
den gewöhnlichen Barometern oben Anges 
bracht iſt. Der Punkt von welchem an, je⸗ 
derzeit gemeſſen werden muß, iſt ja immer 
veraͤnderlich. Es ſoll naͤhmlich das Queck⸗ 
filber in der Röhre um +.3oll feigen, 
alfo auf 28% fiehen:. fo muß es natürlich 


in 
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in ‚der Büchfe "Tinten unddie Rune wird u 


allſo verändert und etwa bis m be'rabge 
bracht werden, Folglich Beträge jest die 
Barometerhöhe mehr als 254 Son, und 
die Höhe des Queckfilbers wird jetzt alſo 
zu groß angegeben. — Umgekehrt, fällt 
das Queckſilber in der Röhre um ı Zoll, 
ſteht es alſo auf 274: fo muß es in der 
Buͤchſe ſteigen und die Null wird wieder 


veraͤndert und etwa bi n binaufgebradt - 


werden. Folglich betraͤgt jetzt die Barome— 


terhoͤhe weniger als 2 271 Son, und die - 


BSoͤhe des Queckſilbers wird jetzt alſo zu 
Mein angegeben. Die Tegte Periode 8.258 


- bey Errfeben if Vielen unverſtaͤnblich. Mar | 


denft naͤhmlich bey den. Worten: „bey 


dem Fallen desfelden“ und „bey 


dem Ste igen“, an das Fallen und 
Steigen des Queckfilbers in der Röhre, 
Abher dieg wird nicht gemeint, fondern viel⸗ 
| mehr das N und Id Zallen der dortk 


— 
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Selüeſdes Gar meter. / 


Man hat dem — erwäßnten uebe 
der Kapfelbarometex dadurch abzu⸗ 
helfen geſucht, daß man. die Buͤch ſe oder 
Kapſel reiht groß machte; und für das ge⸗ 
meine Leben iſt dieſe Abhuͤlfe auch hinrei⸗ 
chend genug. Allein bey ſubtilen Verſuchen, 
3. B. bey. ‚Höhemeffungen, der Berge, iſt fie 
doch nicht hinlaͤnglich. Man hat daher den. 
.Heberbaromeiern. den⸗ Vorzug gegee 7 
ben. Und unter diefen ‚perdient unter allen 
das Deluͤ oſche den;größten, Bepfall und 
die größte Aufmerkſamkeit. — 

Fig. 42. ſtellt dasſelbe vor. Es veſteht 
aus einer gekruͤmmten, oben verſchloſſenen, 
unten offenen Roͤhre, die auf einem Brette 
befeſtiget wird, Die Röhre iſt in ihrer pers 
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aendikulaͤren Höhe ungefäßt 234 Pariſer Son. 


lang, und“ mit einer doppelten Scale vers 


feben: Das Null kann wo immerhin ge⸗ 
ſetzt werden, ſo wenig dieß auch einige Leu⸗ 


te begreifen koͤnnen. Deluͤe ſtelite es ges 
woͤhnlich an den ſiebenten Zoll von unten 


| hinauf; zählt von da am 22 Zoll aufe 


waͤrts am laͤngern Schentel und 7 Zoll 


abwaͤr £3 am niedern Schenkel. Die Zol⸗ 


le find in Linien, und dieſe mit rothen 


Strichen in Viertel getheilt, welche das 
"Auge leicht noch. einmahl in Viertel theilen, 


und fo alfo Sechzehntheile der. Parifer Lie 


‚ nie unterf&heiden kann. Die Angaben bey 


der Scalen werden addirt, Steht z. _ . 


wie in der Figur, B bey 22, C bey 6 Zoll, 


ſo iſt die ganze Höhe’ von B über C, alfe 


‚die eigentliche Barometerhoͤhe — 28 Zoll. 


Ziele B 5. B. auf einem Berge auf 18 Zoll 
herab, ſo muͤßte es in C auf 2 Boll fei- 
gen, und —— wäre dann = 
wo Bo 
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Die Borgüge Visp Barometers beſte⸗ | 
[ ben: - 

1. Iu — NEE 
welche: nur immer einem Inſtrumente ge⸗ 
“ geben werden faun. Der vorhin erwähnte 

Fehler der Kapfelbarometer wird dadurch 

gänzlich ‚gehoben. Zu dem Ende find die 
beyden Schenkel der Roͤhre, un) das ge 
nauefte gleich calibrirt. 

2. In der leichten PETER 
bilitär. Wie Herr Delüc den Harz be» 


0 zeifte, ſchnallte er ein ſolches Barometer an 


das Pferd feines Kerls, und es wurde nicht 
im mindeften etwas daran befchädiget. 

3. In der verbältnißgmdßigen 
Wohlfeilheit. Man kann das befie-für 
3 Louisd'or haben. Das, welches Lichten- 
berg beſaß, wurde von rn — 
get. ⸗ 

Die einzige —— die⸗ u 
fem Barometer iſt die ‚doppelte Operation 
des Zaͤhlens. Aber für fo viele Vorzuͤge 


1) 
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kann man ſich wohl dieſe — 
aclalen Ne: * er 
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Brfuse, vie Barometer Eine’ 
"ptindfiger‘ Fu maden, * 


Bl der uaterſchied de Steigens ai | 
| — des Barometers, nur— zwey Zolle 
betraͤgt; ſo hat man lange vor Delüͤe die 
Barometer aufverſchiedene Weife., en 


pfindliher zu machen geſucht. Hieher 


gehört zuoörderfi, dad: MorlandfheBn 
\ tometer, ‚woran der: obere Theil der Röhre - 
in einem ſchiefen Winkel ‚gebogen iſt. Faͤllt 
oder ſteigt das Duedfilder: fo muß es in 
J dieſer ſchiefen Röhre. einen betraͤchtlichen 
Kaum zurücklegen urd dadurch die — 
bemerklich groß angeben. br 
Hooks Radbarometer Bönnte 
auf einem Stadtthurm fuͤr die. Wäfherin 
men angebracht werden. Auf. dem; Queckſil - 


238 en * Asfhnit: E | 
ber ſchwimmt ein Gewichtchen, welches an 
einem über einer Rolle geführten Faxen, 


von einem am andern Ende desfelben han⸗ 


genden Gewichte beynahe im Gleichgewich⸗ 
te erhalten wird. ‚Un der Achſe der Bone 


it ein Zeiger befeſtiget. ‚ge nachdem nun 


das Queckfilber Reigt oder fällt, ſteigt oder. 


faͤllt auch Das darauf ſchwimmende Gewicht⸗ 
chen Dadurch kommt nun die Rolle in Bei 


wegung und mit derſelben de Zeiger, und 
ſw: wird nuf einem in Gtade getheilten. Krei 


ſe das Steigen und Fallen des Queckſilbers 
angezeist. — Lichteuberg ſah ein aͤhnliches 


Batometer in dem Zimmer des Königs: von | 


England mit after. Kracht angebrahts Bom 


Barometer war gar nichts‘ in ſehen. Rur 
er Tapete war ein Bogen ausgeſchnit⸗ 
‚fo wie beym Cälendarioperpetuos _ 


nu war es a kein a... Rad⸗ 
—— | 


: "Die: finnreichfte — * Am⸗ a 


& montons uörgefhlagen: Hier ift gar kei⸗ 


* 


— 
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ne Blichſe und es iſt in der Haushaltuug 
dar ſehrhu ‚empfehlen. Zun Hoͤhemeſſunge 
Der Berge taugtes freylichnicht. Die Roͤh⸗ 


* 


ve jſt nicht chlindriſch, ſondern koniſch. Wa- 


re fie eylindiiſch⸗ ſo · wuͤrde das: Queckſtlber 
beh eſteigendem Varometer· bis oben’ an ſtei⸗ 
gen und Bann ſtehen Bleiben, und bey ſehr 
fallenden: Barsmeter? wuͤrde unken etwus 
davon hetausfallen. Wie nun diefem allen 
durch die Kegelfoörmigkeit abgeholfen wird, 
ſteht man Seins — So>bald die Röhre ge 


file if, ſucht ſich die Saͤnle bie Stelle von _ 
ss Boll aſelbſt. Son es nur umn 'einen BoR- 


ſteigen, fo wird die Anzeige ‚Fehr praͤcis, 
weil num das Duedfilber in der duͤnnern 
Roͤhre fo: Tehrifeine: Lage: verändert. Man 
denfe ſich nur; ein foldjes "Batometer‘, fo 
hoch wie der Jakobithurm, was wuͤrde das 


für eine Praͤciſton geben — Für das Her- 


ausfallen des Queckſilbers iſt doch nieman⸗ 


den bange 2 Auf der See iſt dieß Barome⸗ 


„set voniunendligen Natzen und Gebraud, 


r 


# 
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| weil man fich da, wegen des vielen Scham 

Feind, mit den, Buͤchſen nicht gut abgeben. 
kann. Deßwegen cheißt es auch das Mee r⸗ 
baro meter. — Es iſt ſchon oben erin⸗ 
nert worden, daß, weun dat Queckſilber auf 
der See fuel faͤllt, immer ein Sturm er⸗ 
folgt.: und: daraus wird man zum ſo me hr 
die -Nüglihkeit eines. recht tmpfindlichen 
Barometers auf. derfelben einſehen. 
ce. Das Sybann Bernonlifhe ſoge⸗ 
nannte: rechtwinklichte Barometer, das oben 
mit einem cplindrifdsen; Gufähe verſehen if, 


. in weldem das. Quedifilber: feige, und faͤllt, 


unten aber, auſtatt ein Gefäß zu haben, 
fh in eine; enge-horinzontale: Röhre endigt 
m hat: war: große Empfindlichkeit. Denn 
waͤtegz. B. der Kolben oben zehn Mahl grö> 
ger, ſo wuͤrde dieß unsen: eine zehn Mahl 
größere Diftanz geben. Wber zu praͤciſen | 
Berfuhen taugt es gar nicht. Die untere 
horizontale Köhre muß naͤhmlich ſehr enge 
ſeyn, damit. das Queckſilber in derſelben 


ii = 
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aicht er einander laufe. Aber eben dieß 


1F verhindert auch, daß es daſelbſt nicht recht 


nachkommen kantt, wenn es oben in den 
Kolben ſteigt oder faͤlt. 

Huygens bat dad Barometer auf 
folgende Weiſe empfindlicher zu machen ge⸗ 
ſucht. An den beyden Enden einer heber⸗ 
foͤrmig gebogenen Roͤhre — weßwegen dies | 

ſes Barometer den Nahmen eines Dops 
| i pelbarometers, erhalten Hat — find 
jwey - gleich große Gefäße angeſchmolzen. 
J So wie das Queckſilber in dem einen ſteigt 
boder fallt, ſteigt oder faͤlſt es auch in dent 
. ändern. Ueber dem letztern befindet fih nen 
noch eine ‚enge oben offene Roͤhre, und in 
dieſe wird Spiritus Vini gegoſſen, der ae 
‚ fo: bis auf die Oberfläche des. Queckſilbers 
in dem Gefaͤße zu ſtehen kommt. Wird das / 
| ber, aus dieſem Grfäße ein Zoff Spiritus 
u Bini berausgejagt : fo nimmt er in der en 
gern Roͤhre einen viel größern Raum ein. 
En Indeß auch diefe Einrichtung taugt 


242 \ 7. Abfchnitt,. . . J 
nichts. Der Spiritus Vini verdampft und 
die Köhre muß doch offen bleiben. | 
Man hat Barometer, die nicht 28 Zoll | 
hoch find; aber natürlich find fie breiter. 
ö Sie beſtehen aus verſchiedenen mit einan⸗ 
der zuſammengeſuͤgten Roͤhren, die wechſel⸗ 
— weiſe mit Queckſilber und. mit Spiritus 
Vini gefüllt find. Auf diefen Einfall iſt Fah⸗ 
renheit gerathen, und daher heißt ein 
ſolches Barometer ein Fahrenheitſches. 
Man ſollte es lieber das abgekuͤrzte Amon⸗ 
tonsſche Barometer nennen, weil Amontons 
lange vor Fahrenheit dieſelbe FINE 

| angegeben bat. 
Bon allen diefen Verſuchen, die Baro⸗ 
meter empfindlicher zu machen, urtheilte 
Lichtenberg, daß fie entweder die ſtarken Ver⸗ 
. änderungen des Barometers vergrößern — 
wrelches nicht nöthig iſt, und die Meinen, 
die man gerade nöthig hätte, gar nicht ans 
zeigen, oder daß fie beyde gänzlich — 

ſtellen. | 


— 
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Daß: koſtbarſte und praͤchtigſte Baro⸗ 
Mieter, das Lichtenberg je 'gefehen‘, und dag 
vielleicht je gemacht wurde, war das zu 
xondon in Cores (eines berühmten reis 


Hen Kuͤnſtlers und Juwelenhaͤndlers) Mur 


ſeum. Lichtenberg hat damahls — im Jahr 


“1775, dem Hofrath Kaͤſtner eine Nachricht 
nad Göttingen gefchidt, und diefer Heß dies. 
ſelbe in die Görtingifchen Anzeigen von ge⸗ 
lehrten Sachen (Fahre. 1775, St. 95.) ein⸗ 
rüͤcken. — Das Cabinet war in einem gro⸗ 


ar 


Sen. Saal aufgeſtellt, der vorher ein Tanz⸗ 


foal war. In der Mitte fund ein Tempel, 
der auf ſechs Eorinthifhen Eäulen ruhte — 
deren Stamm von braunen Hol; und oben 


die Verzierung und das Laubwerk mit El— 
fenbein ausgelegt war, In der Mitte dies 


ſes Tempels hing nun dos Barometer, das 


300 Pfund Duedfilder enthiele. So wohl 


die gläferne Schuͤſſel, in welcher ſich das⸗ 
ſelbe befand, als die große dicke Roͤhre, in 


welcher es ſtieg und ſiel, waren an Ketten i 


2 
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/ 


gehängt. Ziel das Barometer, ſo vermehrte 


ſich das Duedfi ber in.der Schuͤ tel, und fie 


ba 


fon? ſammt den Ketten, on welden fie hing, 
Stieg Bingegen das Barometer, ſo wurde 


die Roͤhre ſchwerer und nun ſank dieſe mit 


den Ketten, an welchen ſie hing, und die 


Schuͤſſel ſtieg mit ihren Ketten. — Durch a 


dieſes Steigen und Sinfen der Ketten wur⸗ 
de eine, oben am Zempel angebrarhte Ude, 


durch einen kuͤnſtlichen Mechanismus von 
ſelbſt aufgezogen, ohne daß fi. Jemand 
darum bekuͤmmern durfte. Man nannte deßz⸗ 


wegen diefe Uhr ein Perpetuum mobile. 
Außerdem — um dieß im Vorbeygehen 
anzuführen, zeichnete ſich in diefem beruͤhm⸗ 


‚ ten Cabinet nod folgendes aus. Erftens, 


ein aug Metall gearbeifeser, ſtark im Feuer 
vergoldeter Elephant, mit einem durch 


lauter Ringe und Raͤder zuſammengeſetzten 
Ruͤſſel, mit welchem er durch bloßen Mes 


hanismus, Aepfel und andere Dinge auf⸗ 


bob. Zweytens: Bäume, auf weldenr 
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Sdlangen herumkrochen, und Brillanten 
wie ein Kopf groß hingen. Ferner, ein 
großer, aus Silber gearbeiteter Schwan, 
an dem man von Ferne durd den matten 


Silberglang und Falten, die Federn ruhen 


und ſich ſtraͤuben ſah. Auch in der Naͤhe 
mußte man die feine Federarbeit bewun⸗ 
dern. Durch einen bloßen Mechanismus 
ſchlug er mit ſeinem Schnabel den Takt zu 
einer Nufif, die auch mechaniſch war, dreh⸗ 


te ſeinen Hals auf und nieder, wandte ſich 


gegen einen Spiegel, der vor ihm (land, 
und zog ih über fein eigenes Bild erftaunt 
ſchnell zuruͤck. Endlich das: Bild des 
Königs und der Koͤniginn. Jedes 
Bild hatte eine Strahlenglorie um ſich, und. 
jeder Strahl beſtand aus einem fein ges 
wundenen Glasroͤhrchen, deren laͤngſtes et⸗ 
wa 4 Fuß lang war. | Alle dieſe Strahlen 
‚drehten ſich durch einen eigenen Mechanide 
mus um ihre Achſe, und da hinter den Bil⸗ 
dern, bald ein rothes, bald ein gelbes, bald 


— 
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ein gruͤnes Licht angebracht war: fo wur⸗ £ 


de dieß mannigfaltige Licht, von den ſich 
umdrehenden Glasſtrahlen “aufgefangen, 
und herrlich refraftirt, Da die Strahlen 
ſchraubenmaͤßig gewunden waren: fo wall- 
te an jedem Strahle das Licht allmaͤhlig 
immer harmoniſch hoͤher, ſo wie er ſich dreh⸗ 
te. Das war ein rechter Bauern «Himmel! 
Man glaudte in ein Zimmer zw. kommen, 
wie fie in Zaufend und einer Racht be⸗ 
ſchrieben werden. — uebrigens ließ Coxe 
dieſe Kunſtwerke für Oſtindiſche Nabobs ver⸗ 
ſertigen. Allein ſie blieben ihm zuruͤck. und 
da erhielt er bie Erlaubniß eine Lotterie dar- 
hber anzufändigen, und fie vorher zur Schau 
auszuſtellen. Die Entree betrug 5Schilling. 
Alles war fivar im chineſiſchen Geſchmacke, 
aber mit enormer europaͤiſcher — gear⸗ 
beitet. 
Ein Baromergraph iſt ein Baro⸗ 
meter, ber feine Veränderungen zugleich ſelbſt 
| | aufzeichnet, und, darnach man ibn ein⸗ 


) 
*24 


richtet, Monathe oder. Jahre lang ſein Re⸗ 
giſter darüber führt. Es ift um ſolche = 


rometergraphen, eine: gar gute Sade, . 
koͤnnen fih naͤhmlich z. B. um ame 


‚große Veränderungen am Barometer zutrar 
gen, die Niemand beobachtet. Lichtenberg ' 


hat ein ſolches Barometergraph zu London 
im Zimmer des Königs gefehen, dad unge 


fähr folgende Einrihtung hatte. Auf eines 
Heberbarpmeters Queckſilber A (Fig 43.) 


ruht dag Stift B, eben fo wie bey dem 
Hookſchen Radbarometer das Gewichtchen. 
Der Stift iſt an einigen Stellen in Rin⸗ 


ge eingeklappt, damit er nicht hin und her 


wackeln kann. Aa der Spitze dieſes Stifts 
bey C if ein Bleyſtift Horizontal anges 


bracht, das die Verſchiedenheiten des Baro⸗ 
meters anzeigen würde, wenn man das. 


Barometer in einer gleichförmigen horizons 
talen Richtung längft der Wand, bin uud 
‚ ber führen würde ; denn fiele das Baromer 


“ter, ſo würde das Bleyſtift höher, und ſtie⸗ 
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J 


1 
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ge es, fo würde es tiefer anſchreiben. — — 


Anſtati nun das Barometer hin und her | 
zu führen, ift folgender Mechanismus ange: 
x bracht. Es iſt mit einem Uhrwerke ein Rab 
verbunden, welches eine Scheibe, deren Gens . 
trum E ift, mit fih herumführt. Nachdem. | 
nun das Barometerregiſter laͤnger oder kuͤr⸗ 

| ‚der in einem fort geführt werden foll, be⸗ 
koͤmmt das Rad die Einrichtung, daß es 
ſich in einem Monath oder in einem ade , 
‚ein Mahl herumdreht. Dieſe Scheibe dient 
nun dem Barometerſtift zur Wand, am wel« Ä 
= cher es ſeine Veraͤnderung, wie z. B. bey 
kaufzeichnet. Theilt man die Scheibe in 
42 Zheile ein, und dreht ſich dieſelbe in 
einem Jahr herum, ſo kaun man den Ba⸗ 


rometerſtand in jedem Monath vergleichen. 


— Das Stift iſt nicht das ſchicklichſte In⸗ 
ſtrument zum Aufzeichnen. Es kann ſtumpf 
werden, oder zuweilen gar nicht ſchreiben. | 
Deßwegen bat EChangenr ‚eine Art vor. 

Haͤmmerchen angebracht, das jede Sekunde 


"/ 
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auf eine Nadel ſchlaͤgt, welche fo auf der 
Scheibe Löcher macht, nah melden man 
denn hernod leicht eine Linie ziehen kann. 


— Man Fann das nähmliche Papier auch - 


im zweyten Jahre auf der- Scheibe Taffen, 


‘und darf nur ein anderes Bleyſtift anbrins » 


gen, oder die Linie mit einer andern Farbe 


u sieben : ſo konn man aus den Gränzen, 
09, fid die verſchiedenen Farben Freugen; 2 


den. Barömeserfand beyder Jahre ſchoͤn 


vergleichen. — Man ſieht alſo, was es 
fuͤr ein hertliches Ding um ſo ein Barome⸗ 


tergraph iſt! Man kann eine Menge von 
Beobachtungen durch mehrere Jahre leicht 
| vergleichen, und fo vielleicht auf Geſetze der 

\ Baromeferveränderungen kommen. Giche 
darüůber Gothaiſches Maschin, IJ.Th. ©. 105. 


| ‘se 262. | 
Berfertigung der VSarometen 


Die Auweiſung dazu gehört nicht in 
die Phyſit. — en den — Pe 


\ 


sometern ie frevtig nicht viel. ‚an der ge: 


nauen Talibrirung der Roͤhre gelegen; 


wohl aber bey dem Deluͤcſchen, bey wel⸗ 


Gem ales in allen darauf ankoͤmmt. 


263. J ur 
Mans oder Dafymeter 


Er ja mit dem Barometer nicht einer— 


ley. Was das Manometer zeigt, Tann fein 


"den | iſt. 


Barometer zeigen. Er zeigt naͤhmlich, wie, 
und um wie viel die Luft verdichtet wor⸗ 


Das Var PORT PER Manometer 
fangt gar nichts. Würde fih 3. B. unſere 


Atmosphäre in inflammable Luft, die ſich 


in Anfehung der Dichtigfeit zur gemeinen, 
wie 1: 15. verhält, verwandeln, aber ihr 


Gewicht, in Summa nähmlih bepbehalten: 


dieſes Monometer wuͤrde völlig ſtehen bleis 


| Ben, und nicht die Bee Beränderung e 
angeben, | | 


| Ven der Luft, 5. — 284 


Dub beſte Manceter bleibt noch im 
J "mer das Guerickiſche. Mag! bediente ſich de 
zu, der ſo aͤußerſt empfindlichen Rams 
denſchen Waag e. (Siehe ıte3 Baͤndch. 
©. 181.) An dem einen Ende des’ Wang 
balkens hängt eine ‘große Glaskugel, ar 
dem andern ein fo kleines Gegengewicht als 
moͤglich, alſo von Bley. Dieg verliert fo viel 
von ſeinem Gewichte, als die Luft wiegt, 
welche fie ang der Stelle treibt, u. ſ. w. 

+ Von der Gerſtnerſchen Luftwaa⸗ 
ge wurde das Buch nebſt dem Kupfer her⸗ 
umgegeben. — Gruber hat auch ein ſehr 
ſchoͤnes Manometer angegeben. Siehe darr 
über Greus Älteres Journal IV. Seite 
754. 2 





9— Von dem Krampfhen Manometer, 
das in dem gewöhnlichen Nicholſonſchen 
Araͤometer beſteht, auf den Fall angewen—⸗ 
: det, wo der Körper, deffen fpeeifiiches Ger . 
wiicht unterfucht werden fol, die äußere 

Luft iſt, konnte bie zum Jen: 1796 — 


EEE 7 \ €) 
gie dem Manometer kann an any 
ſehr gut die Höhen der Berge meflen, 


4. 





Wom Schalle. 
WwWieder ein Abfhnitt, der nicht ganz 
am rechten Orte ſteht. *) == 


11 N F 





nicht die Rede ſeyn, „eben fo. wenig, als 
vom Sauffüre » Bertholleffhen, ‘ 
das zugleich die Veränderungen in der Ela— 
flicität und in der Zufammenfegung einer 
gegebenen Luftmenge zeigt. Siehe über dag 
eifiere Hindenburgs Archiv der reis 
gen und angewandten Dlathematif ı 2 Bde, 
Stes und zotes, Heft; und über das legtere 
Gilberts Annalen, 3. 27, P. 121. 
2) Chladni fast: „Es ſollte nähmlich die 
Klanglehre nicht, wie gewöhnlich, bey der 
Lehre von der Luft abgehandelt werden; 
denn jeder Andere elaftifhe Körper Tan 
ebenfalls Elingen, oder einen Klang fortlei> 
ten; es würde alſo ſchicklicher ſeyn, ſie bey 
der Lehre von der Elaſticitaͤt, oder von der 
Pendelſchwingungen, - ober bep der Lehre 


“ 
* 


= 


Mom der Luft. $..264. 258 | 
Er gehoͤrt nur in ſo ferne in das Kar 
ritel von der Luft, in wieferne dieſe, theils 
ſelbſt ein: ſchallender Körper; theils ein ſo 
—— ——— — iſt. 


.. $ — | 
8 egriff som 6 alle, 7° 


Wenn man zwey Korper an einauder 
ſchlaͤgt, ſo gerathen fie. dadurch in eine ge⸗ 


wiſſe zitternde oder ſchwingende Bewegung, 


Diefe Bewegung. veranlagt, in unferm Ger 
börprgan eine Empfindung, und diefe En 
u pfindeng nennt man. den ‚Schall, Die zit⸗ 
| ternde Bewegung bemerkt man am beſten, 





vonder Bewegung uͤberhaupt, vorzutta⸗ 
gen, indem jede mögliche Bewegung entwe⸗ 
der fortfchreitend, oder drehend, oder ſchwin-⸗ 
"gend (motus progressivüs, rotatorius, vi- 
 bratorius) iſt, unter welche legtere Act der 
Bewegung jeder Schall und Klang gehört.‘ 
Hindenburg Archiv. ıte$ Heft, 1794. Seite 
#25, 


Pd 
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z. Be bey einer mit Waſſer gefüllten Sha . 


le, an welche man ſchlaͤgt; bey einer an 


einem Ende befeſtigten Sta b [feder; des 


ren anderes "Ende man zur- Gelte legt, und - 
wieder log läßt; bey einer gefpannten S ai⸗ 
te, die man in der Mitte angreift, und los⸗ 
laſſend — in die Höhe zieh. 
Shall, das Genus von allem, iſt 
alfo jede hoͤrbare Bewegung zweyer Gegen: 
fände grgen einander. — Diefe Bewegung 
Fann entweder unregelmäßig oder regelmä> . 
fig ſeyn. Jene nennt man ein Gerd uſch 
Getoͤſe, Gemurmel, u. ſ. w.) Dieſe aber, 


bey welcher immer in gleichen Zeiten gleich 
viele Schwingungen erfolgen, einen Klang. 


GSeräufd iſt alfo jede Art von Schall, 
der durch unregelmaͤßige Erſchuͤtterung ent⸗ 


Re ſteht; Klang hingegen iſt derjenige Schall, 
ter durch regelmäßige Erſchuͤtterung her⸗ 


vorgebracht wird. — Ton iſt Klang in 
Ruͤckſicht auf Hoͤhe und —— u in Abficht 


auf Spannung. 


! — 
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Da das Weſen des Schalles in einer 
pörbare Bewegung zweyer Begenftände ges 
| gen einander. befieht, fo ergiebt ſich daraus 
von felöft, daß er nur unter folgenden 3 > 
Dingungen möglich. fey: : * 
| utens, Daß. zwey Körper gegen ein: 
ander bewtget werden, und dag | 
| 2tens, diefe Bewegung auf irgend eine ; 
Art big ‚gu unferm Ohr fo ‚taepflanjs 
werde. . 


* g 265. 


 Borfoffansungsmittel Se 


Daß bie Ruft, da fie ein fo aͤußerſt 
elaſtiſcher Koͤrper iſt, ein ganz vorzüglides 

Fortpflanzungs mittel des Schalles ſey, iſt 
wohl über allen Zweifel gewiß. Aber nur 
muß man nicht glauben, daß ſie das einzi⸗ 
ge Fortpflanzungsmittel desſelben ſey, und 
daher das Weſen des Schalles nicht ſchlecht.· 


23 7. Abſchnitt. 
| weg; wie Erxleben thut, in m Bewegung 
der Luft fuchen. R 
u Nahmentlich pflanzt das — ſer den 
‘Schall außerordentlich for; Zranftin 
| ließ eine englifche Meile = 5230 englifhe 
Fuß, lang, unter der, Se Kiefel zufams 
menfchlagen, und hörte den Sch ſehr na⸗ 
de Man braucht ja nicht den Kopf unter 
das Waffer zu ſtecken, ſondern kann Inſtru⸗ 
mente dazu brauchen. — So pflanzt auch 
das Holz den Schall fort. Wenn man 
mit einer Nadel an einen Maſtbaum kratt, 
und das Ohr an die entgegengefegte Seite: 
Häfs: fo Hört man den Schal. Hier kann 


doch wohl mit die Luft die Urſache davon 


ſeyn. ‚Eben ſo ift auch das Eis ein vor⸗ 
weffliches Fortpflanzungsmittel des Schalte. u 
Es ging einmahl Jemand auf der Newa 


bey Petersburg auf dem Eiſe fpazieren. In 


Kronſtadt wurden Kanonen geloͤſt. Er, hörte 2 
dieß vermittelſt des Eiſes, zuerſt in einem 
wilden, öfenden Getoͤſe. m kam 
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der ordentliche Schall durch die Luft nach. 


Haͤtte man nun die Kanone koͤnnen abfeu⸗ 


ern feben : fo hätte man recht ſchoͤn berech⸗ 
nen können, um wie viel der Schal durch 


das Eis ſchneller fortgepftanzt wurde, als 


durch die Luft. — Die Nachricht hievon 
findet ſich im zten Bande der Edinburger 


‚ Transactiöns, unter dem Titel: Guthries 
Abhandlung se dae — von * a 


land. — 
Frauklin glaubt — daß der 


* 


Schall auch im luftleeren Raume 


fortgepflanzt werden koͤnne. „Der Verſuch 
unter der Luftpumpe — ſagt er — beweiſt 
nichts. Ihr wißt ja nicht, ob darinnen fein 


Schal war; ihr habt ihn nur nicht gehoͤrt. 
Vorhin druͤckte oben und unten die Atmos⸗ 


phaͤre bie Luft, Jetzt faͤllt das weg. Es iſt 


‚gerade fü, als wenn man eine Glocke mit 


der Hand anfaßt. Wenn man die Luft ſtark 


verdichtet, ſo ſchallt es ja eben ſo ‚wenig: 


‚Hier. ſollte es doch ——— föalten ; allein 


— 


Fr 2 Ubſchnite, | 

gerade umgekehrt.“ — Man hat dieſem 
Einwurf — über welchen man ja nicht 
fpotten mug — muͤhſam vorzubeugen ge: 
ſucht, und deßhalb einen eigenen Apparat 
für die Luftrumpe erfunden, um ihn zu Wis 
derlegen. Aus der großen Glocke A (Fig. 
44.) wird die Luft weggenommen; in der 


3 


. Heinen B befindet fich Luft, und ein metal- 


lenes Gloͤckchen C, dad vermittelt des 


Stiftes D, in Bewegung eeiet werden 


kann, a — 

Man hoͤrt nichts von einem Shall. 
— Allein Franflin antwortete: Dieß hebt | 
meinen Einwurf gar nit; die Sache iſt 
ja noch immer wie vorhin; die Br find 
noch immer genirt. 


$% 166. 
Shaltende Können | 


Die Körper ‚ welde durch ihre Beweis 
sung segen einander Schall erregen, wer⸗ 


1 — 


4* 


es 
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den ſaallende Koͤ rper genannt. Die 


Luft, als ein ſo ausnehmend elaſtiſcher 
Körper , behauptet auch unter diefen einen 


vorzüglichen Rang, Aber da alle Körper” 
Elaͤſticitaͤt, mehr oder weniger befigen, fa 


find auch alle, mehr oder. weniger (Hallen; 
de Körper, . 
E $ 267. 


\ Ko; 


N ie die zitternde —— dep 


Föryer zu unferm Ohr gelang, 


Um die Sehen der zitternden 
Bewegung eines (halenden Körpers dur 


bie Luft zu erklären, Gimme mar an, daß 


durch die Schwingungen desſelben die um⸗ 
gebenden Lufttheilchen u. ſ. w. abwechſelnd 


zuſammengedruͤckt werden, und ſich vermoͤ⸗ 
ge ihrer Elaſticitaͤt wieder ausdehnen; bis 


ſie endlich unſer Ohr erreichen. — Uebri⸗ 
a Korg dieß nah allen Seiten und 
Rz 2 j I 


a0 Abſchnitt. 


Richtungen Statt, fo, dag man ſich den ſchal⸗ 
lenden Körper immer in einem Mittel: 
punkte denken muß, von welchem aus, der 
Schall ſich in eine Kugel verbreitet. — Da 
eine Bewegung, wie die beym abwechſeln⸗ 
den Zufammendrüden und Auedehnen der. 
Lufttheilden , ‚eine wellenfö rmige 
heißt: fo werden die Lufttheilchen, wo ſie 


“immer om dichtefien find, Shallwellen 
genannt, deren Aehnlichheit mit den Wiß 


ſerwellen man. übrigens nicht ſehr urgiren 
muß. — Wie die fbrigen Körper den 
Shall fortpflangen, weiß man nicht. 

Ri Die Bewegung des fhallens 
ben Körpers beſteht nicht in e i⸗ 


nem Sittern der Eleinfien Theile hi 


den besfelben. Diefe Entdedung ver⸗ 
“danft man Herrn Chladmi. Er hat auf 
das, deutlichſte bewieſen, daß nicht nur bey 
klingenden Saiten, ſondern auch bey kliu⸗ 
genden Ringen, Glocden und Stäben, waͤh⸗ 
rend ihres Klanges gewiſſe Stellen, dieſer 


Won der * $. 2. 21. 
gorver, ganz unbewegt bleiben, und dab 


‚sam dieſe herum die uͤbrigen Theile fo os⸗ 


* 


cilliren oder ſchwingen, daß dieſe Schwin⸗ 
gungen auf beyden Seiten der feſten Stel⸗ 
fen oder Schwingungsfnoten nach 


— xn gegengeſetzter Richtung gehen. — Wenn— 


man alſo eine Glocke anſchlaͤgt, muß man 
ja nicht glauben, daß der ganze Cirkel 
ſchwinge; es ſchwingen nur gewiſſe Stellen. 
— Chladni hat auch gezeigt, wie man die 
Schwingungsknoten ſichtbar machen kann. 


Es wird auf lange Glasplatten feiner Sond | 


gefireuet, und dann werden die Platten 
‚mit einem Violinbogen, nad gewiffen Re» 


geln, beſtrichen. — Wenn man mit einem 
ſolchen Bogen ein mit Glas gefuͤlltes hf 
ſer nach gewiffen Regeln beftreiht, kann 


man nicht nur am beften die zitternde Bes 
wegung des Glaſes am Waffer ſehen, ſon⸗ 


dern ſich auch von den Schwingungskno⸗ 


ten, bey einem ſchallenden Slaſe ra BR Ä 


u. ſ. w. EIER 


ee 1. ailbaui. | 


Aus Chladnis Verſuchen widetiegen | 


| ſich oud am beften die Beweife, welde 
man für die zitternde Bewegung der klein⸗ 


fien Theilchen gibt. Maͤn ſagt z. B. wenn 


man eine 3 ange auffchlägt, fo fieht man 
die Schwingung , hört aber nichts ; ; haͤlt 
"man hingegen etwas daran, fo hört man 
gieich den Schall. — Allein jeht entſtehen 
ja viel ſchnellere Schwingungen ‚ da die 
Schwingungsknoten dürch dieſe Beruͤhrung 
veraͤndert, and dadurch die ſchwingenden 
Thelle verkuͤrzt werden. Ze 
Weberhaupt iff Chladnis Buch: „ea | 
| deckungen uͤber die Theorie des Klanges, | 
i Leipzig 1787, 4.“ ein Meiſterſtück, und vers 
\ biente beffer bekannt zu werden, 9 Haͤtte 


— Ein . neneres Wert von eben dem Ver— 
faſſer iſt: Die Akuſtik, bearbeitet von 
E. ZU Fe. Chladni, der Philoſophie und 
Rechte Doktor Leipz. 1802, 32, und 310 | 
E. 4, mit 12 Kupfertaf. Siehe 1.8.2. 
1803, 195. — Etwas älter iſt eine ER 
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kin Engländer oder: ein Franzofe ſolche 
Entdeckungen gemacht: wie wuͤrde man da 


gejubelt Haben! — Dieſer Chladni iſt dere 


ſelbe, der-auch der Erfinder des Euphons iſt, 


und der Behaupter, dag die großen Klume 
pen von Eifen, die in Siberien und Suͤd⸗ 


amerika gefunden Bu) Sternfhuppen | 


wären. 


“ 
4 


— 
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geir zur Re ER vn 
Scalls. R 


Ed 


Der Schall pflanzt fi Fr in einer Se» 
kunde 1038 Pariſer Fuß weit fort. Dieß iſt 
. eine der wichtigſten Angaben. Wie man zu 


re Abhandlung. in den Gilbertfchen Annas 
Ien, Jahrg. 1806.” 3. und 4. Stud: Um 
terfuhungen über Schall und 


Licht, von Th. Young; bearbeitet vom 
Dusttor V in Deſſau. 
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ſolchen — kommt, laͤßt ſich leicht be⸗ 
greifen — mittelſt Kanonen und Tertien⸗ 
Uhren. Je weiter die Entfernung, deſto be⸗ 
Ber. — Die Lihtenbergifche Tertien = Uhr 
war vom jungen Ahrms in Hanover, und 
koſtete 8 Louisd’or. Wer fich fo koſtbare 
Inſtrumente nicht anſchaffen Fann, der muß 
ſich auf andere Art, z. %. mit  Bäßten bel 

. fen 

Franklin hat dazu den Biterunfer 
vorgeſchlagen. Zu fo einem profanen Ge— 
brauch wollte Lichtenberg. denn doch nicht 
j rather. Er ſchlug deßhalb nor, ſich anzuge⸗ 
woͤhnen, in einer Sekunde fo ſchnell als 
moͤglich, bis auf 10 zu zählen. Hat man 

bis auf 5 gezaͤhlt, ſo hat man gerade eine 
halbe Sekunde oder 30 Tertien. | 
Lichtenberg uͤberzeugte ſi ch auf verſchie⸗ 
dene Art von der Richtigkeit der obigen 
Angabe, über die Zortpflanzung des Schalls 

in einer Sekunde. Bor feinem Gartenhaufe 
außer dem Wehnder Thore Cin Göttingen), 


i A 


8 


— 
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‚ Fonnte er recht gut mit einem 'guten Ter 
lescop, den Hammer von der Uhr auf dem 
Jakobithurm fehen. fe (ih der Hammer 
hub, hielt er den Finger auf: die Zertien= 
Uhr, und ſobald er den Schall hoͤrte, nahm 
er ihn wieder weg, und erwarb fich durch 
mehrere ſolcher Beobachtungen eine große 
Fertigkeit. Vom Jakobithurm bis zu ſei— 
nem Gartenhauſe ſind 2933 Calenberger 
SFuß == 26488 Pariſer Fuß, und die Zwi— 
ſchenzeit betrug immer 2 Sekunden und 36 
Teruim. Es kamen folglich auf die Sekun⸗ | 
de 1118 Zuß. . 
Eben fo if vor feinem — 
eine freye Ausſicht nad Federsruhe 
— wie man in Goͤttingen das Gartenhaus 
- des Hofraths Feder auf dem Hainberge nann⸗ 
| te. Da ließ er Kanonenſchläge anzuͤnden, 
beobachtete mit einem guten dahin gerichte— 
ten Telescop die Flamme derfelben bey ih ⸗ 
rer Entzuͤndung, und zaͤhlte die Zeit, wel⸗ 
“de von dem Moment, in welchem er die 


! 
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Slamme erblickte, bis zu, dem Momente 
verſtrich, in welchem er den Knall hoͤrte. 
Bendavid aus Berlin, war ſeyn Mite 
beobachter. Beym erſten Verſuche zaͤhlten 
ſie 4 Sekunden 14 Terzien; beym zweyten 
4 Sekunden 15 Tertien. Nach einiger Zeit 
maß die Diſtanz zwiſchen den beyden 
 Garterhäufern Hogreve mit, dem. Fönigl. 
Prinzen, und fand die horizontale Flaͤche 
4880 Kalenberger Fuß, = 4392 Parifer 
s Fuß. Wenn ſich nun der Schall in einer 
+ Gefunde 1038 Fuß weit fortpflanzt: ſo 
fommen 4 Sefunden und 14—3 Zertien 
heraus. Dieß iſt doch fehr genau! Immer⸗ 
hin mag auch der Zufall etwas dabey ge⸗ 
than haben, | | 

Eine andere Probe "ce der Auges 
nicur s Major Müller zu Göttingen arm 
Er mag eine Strede vom Hainberg bis 
jur Dreckwarte „ einmahl mit einem Kanor 
nenſchlag, und der Zertien + Uhr, und dahn 
mit der Alafter. Das erſte Mahl brachte ie 


f 


* > 
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7 Sekunden 54 Tertien heraus; das zweyte 
Mahl 8222 Fuß. Alſo pflanzt ſich nach die⸗ — 
few. Beobachtung ‚der Schall in einer Se: 
kunde 1040 Fuß weit fort. | 
Bon meld) ausgebreitetem Rute | | 
zen die, beobadtere Fortpflanzung des 
Schalls in einer Sekunde fey , und melde 
angenchme. Anwendungen fih davon ma 
chen laſſen, iſt kaum nöthig anzufuͤhren. — 
Die Weltumfegler koͤnnen da 
durch beſtimmter die Größe einer Juſel an- 
geben. Bisher. gefhahen ale diefe — | 
‚ nur nach dem Augenmaße. | 
Ein Bataillon Soldaren kann 
man unmoͤglich zu gleicher Zeit abfeuern r 
hören, wenn fie gleich nad) der befien Tak⸗ 
sie ezerjiet worden find ; ja was noch mehr 
iſt, wenn fie auch wirklich zu gleicher Zeit 
abfeuern. Sie werden ja mit der Stimme 
\ rommandirt, und dieſe koͤnnen ſie ja nicht 
zu gleicher Zeit hoͤren, weil fie nicht in ei: 
nem Kreisbogen ſtehen, und der komman⸗ 


⸗ 
— 


% 
w 


| ou noch. die Abfeuerung wirklich zu gleicher ru 


a ur? Abſchnitt. 


dirende Offigier ſich nicht im Mittelyunkte 
desſelben befindet. Aber ſtuͤnden ſie auch in 


— 


einem Kreisbogen, und wuͤrden fie z. B. mit 
“einer Fahne kommandirt;: fo befinden ſich 


ja die Zuhörer nicht in dem Mittelpunfte 
des Kreifed. WIN man alfo die Soldaten 


u zu gleicher Seit abfeuern hoͤren: ſo muͤſſen 
fie in einem Kreisbogen, und die Zuhoͤrer 
im dem Mittelpunfte- desfelbeu flehen. Ue⸗ 


brigens verfieht ſich von felbft,/ daß daun 


| Seit erfolgen muͤſſe. 


Bon vielfachem Nugen if die beob« - 


gefaͤht einmahl ſchlaͤgt. Nun wenn ‚man 
nah dem Big nur ı Sefunde zählen kann: > 


fo ift dad Gemitter ſchon über 1900 zuf. 


entfernt, und man weiß. alfo gewiß daß 


achtete Fortpflanzung des Schalls auch bey 
einem Gewitter. Jedermann weiß, wie viel 
eine Sekunde beträgt. Er darf nur feinen 
| Puls fühlen, welcher in jeder Sekunde uns 


man fi’ in feiner Gefahr befindet. Bey 


v = 
1 
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3 2 4 Sekunden, weiß matt, daß das 
Gewitter auch gar den Dit nicht treffen 
‚wird, in welgem man wohnt. — Wennman 


aber den Blig fieht, muß man ja nicht far 


2 gen: Eins, fondern : Null, 
Auch laſſen ſich Entfernungen, 


zwiſchen welchen ein Berg iſt, oder wo ein x 


Mebelwetter, -oder fonft ein Umſtand das 


Sehen der Flamme nicht geſtattet, mit⸗ 


teiſt des Schalles recht gut meſſen; nur 


daß man freylich bey einem Berge nicht 


weiß, ob der Schall mehr durch die Luft 


oder durch den Berg hindurch fortgepflangt 


wird, welches wirklich verdiente ausge⸗ 


macht zu werden. — Man geht ſo zu Wer: 
ke. Die zwey Partheyen, die zu einer ſol⸗ 
chen Meſſung erforderlich ſind, und deren 
jede mit. einer guten Tertien« Uhr verſehen 


feyn muß, vergleichen ſich, ehe fie an ihre 


| Standpunfte A und B gehen, und beſtim⸗ 
men genau die Zeit, zu welcher fie die 
Schall « Meſſung anfangen wollen. Nun 


| 7 | = —. Abſchnitt. 


wird alſo in A de Kanone foögebrannt, 
J und es druͤckt jemand an die Tertien uhr. 
| Nun wird in B eine Kanone gelöft; und ſo⸗ 
gleich der Finger vpn der Zertiens Uhr ges 
nommen. Sobald man den Schall bievon 
in "A hört, wird aud der Singer von der 
Tertien⸗ Uhr genommen, und nun vergleicht: 
men ſich. Auf jeden Fall ift es gut, den j 
Verſuch niehrere /Mable anzuffellen. 
| Auf eben diefe Weife fann man auch 
die mittlere Geſchwindigkeit einer Kugel 
gegen die Scheibe berechnen. In dem 
Augenblicke, da man den Schal vom Schu⸗ 
Be hört, oder die Flamme auf der Zuͤnd⸗ 
pfanne ſieht, druͤckt man an die Zertien⸗ 
Uhr; in dem Augenbiide , da man den 
Schall vom Sdeibenſchlage hoͤrt, nimmt 
man 'den Finger wieder weg. Zehlt man 
zum eine Tertie, fo fehlt man freylih um 
17 Fuß. Aber ein Troſt if, daß, wo es 
auf Meilen anfömmt, der Fehler auch nicht 
mehr beträgt. — Man hat gefragt, ob es 


N Ri 
: * 
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bey Schüßenpöfen und deroleihen nie 
eine Stelle ‚gibt, wo der Schaf vom Schus 
- Be und der Schall vom Sceibenfchlage zus 


gleich, gehört werden Fann! Die Antwort 


darauf ihr Nein: Der Schall vom Schuße 


iſt naͤhmlich daun ſchon weit voraus, want | 


die Kugel‘ in die Scheibe ſchlaͤgt, und der 
Schall dadon kann den eıßen Saal nicht 
mehr einhoßfen, ur | 
= Selbſt noch kleinere Diffangen laſen | 
fi mittelft des Shalles meſſen. — In 

der Muſik kann man fleine. Räume außer. 
ordentlich leicht behalten. Eben ſo auch 
beym Schalle uͤberhaupt. Man nimmt 20 
zuſammen, und dividirt dann mit 20 ſo hat 
man ı, z. B. wenn die Zimmerleute Nigel \ 
auf den Dähern ‚einfhlagen. x 
Auch Fann man die Ziefe Hide 
| Brunnens, nad) dem Schalle eines 
hineingeworfenen Steins berechnen. Die 
Aufgabe Aft die : Wenn man einen Stein | 
in einen Srunnen onen kp, aus ar 


"ara, — dsl. — | a. 


| Zeit, qwifcen dem Momente y ba ı man deu i 
Stein fallen laͤßt, und dem, da man den 


Schall hört, die Tiefe des Brunnens zu bee 
rechnen. Es fen die beobachtete Zeit = 10 


Sefunden : fo ift diefelbe natuͤrlich aus 
| folgenden zwey Zeitmomenten zuſammenge⸗ | 
ſetzt: erſtens aus der Zeit, welche der 
Stein zum Hinabfallen in- den Brunnen, 

und zweytens aus der Zeit, welche der 


Schall zum Heraufkommen aus dem Bruns 





nen braucht. Da ſich die Höhen des Fa 


les, mie die Quadrate der Zeiten verbale 
ten, und alſo die Zeiten „ wie die Quadrate 


würzeln der, Höhen : ſo iſt die een re 


i Zeit m 2 — und eben fo bie | 


| ie = Veyre — zu⸗ > 


— | 
- fommen addirt, geben alfo für die Tiefe des 
Brunnens = x, folgende Gleichung : 


Me | | | 
i Von ber Luft. 9. 269. 373 
| > 


I 5,095 ** 1038 





— id, 2 


) um dieſe Gleichung aufzuloͤſen, ſetze 
man 15,095 oder die Fallhoͤhe eines 
Körpers. in einer Sekunde, in Parifer 

Zub =$; 1038 = c u i0 = , 
x 


m: fo erhält ‚man [7 = 4 — 


eh z ei 

=m; oder er — m — Er 
y * . | j 

durch Berfegung; dr Z = m 


2m X 
—⸗ 


6 wenn man auf 


— Seiten ge oder * — 


2, ar Vers 


J ang; alfo 5 — — m 


* me x: — 
1 J F DIE 222 — PR 





in? 


‘ 
. Son 


ri 
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— a 
des ———— BE 


* u, 


der Sqen wird durch ER und 
Kälte, und durch den Wind ſchr modi · 


EISEN 2 N 04 r Mr 
— ceX 20xXx 
me ; oder *77 * u me, 
‚wenn. man die beyden erfien Bruͤche 
auf einerleh Benenüung — oder >. 


\ ex x; 
; ru kn, “ober 


— -Carshe Zem; alte 


De di 


ſolglich = 
— tu 
m burg — * Der - — 


no: 5 Von der Euft s 269, 25 


Sicher Allein das erfie «ik fehr unbetraͤcht⸗ = 
— Bi anconi u; bey — daß 


Ey ud. 
in ur — — mt 4 
m: + = . J 3 


Wenn man das Quadrat eoimpletit, - 
PR und alıf beyden Seiten addirt; oder 





2 ee zi 


| Wenn man auf- der rechten Seite das 
— Addirte wirklich ausdruͤckt; oder 


X De up: 
nc 


Pu ar )3 ;. wenn man auf 


Seiten die ie Quadtatwanet aus⸗ 
S a 


' Rr . 
. . “_ 
. 1. 
‘ 58 
/ d . A— 
—⸗ 
2 


a 


A, 

| | \ Den ur 
der- Schal bey 38° Reaum. in einer Stres 
cke von go Meilen, 76 Sekunden brauchte. 

— Betraͤchtlicher ift die Modififation durch 
den Wind. Allein man muß fih dadurch 
nicht abſchrecken laſſen. Bey andern Verſu⸗ 
zieht, und bedenkt, das — Heiner als 


m iſt; oder u | 
eG) - v er 


*7 8 =), durch Verſetzung; 3 alſo 


= (ae) - v — 


| +25) 63 ori in oligen er | 
u len m Aue, | 
I 1038 


_x 
— 2038. = 10 * 
m 1028 2 . 10 — 

4. 


* "197095 


I 
ww 
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chen hat man, noch viel. größere, Sahwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden. Und dieſe Modifſi-⸗ 
kation findet nur dann Statt, wenn der Wind 
dem Schalle geradeweges entgegen iſt. 
Aber wenn beym ſtaͤrkſten Weſtwind 
der Schall in die Quere koͤmmt, ſo thut 
dieß nichts. De lg Caille fand, daß 
wenn der Schall ſich bey ruhiger Luft 924 ! 
Sefunde verbreite, er bep dackem Winde; 


=ı0o + 20382 - — 8 (1188, 138 | 
* 44,332: — r 1869,783 | 
44,382 — 43,240. 

= 1,142; alſo 





2X ⸗ 1,142- 1038 == 406 Ya | 
riſer Zug. So tief würde.alfo der Brun⸗ 
nen ſeyn; der Schall brauchte zum 

Herauffommen 1,142 Sekunden ; und. 

der Stein zum Hinabfallen 8,858 Se 
kunden. Siehe math. Abhandl. vermiſcht. 
Inhalts, von — . — 

run Oh: 4 - 


— 


. — | | ur | » J 
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der ihm entgegen war 85 Sekunden dazu. 
brauchte. Auf 35000 Zuß macht es gerade 
2500 Zuß, oder in einem Bürgern Verhaͤlt⸗ 


ai a 24 Fuß, 1 Sf. 


§. 270. 


Antenfität des Schalles. 
Der Schall nimmt ab, wie das 
Quadrat der Entfernung zu— 
nimmt. Dan denft ſich deshalb die Schals - 
| ſtrahlen, wie die Lichtſtrahlen. Auch ſpricht 
man nach der Analogie, von. Schallwellen 
($. 267), von einem Schallkreife, und 
‚vergleicht denfelben mit den Wellenkreife“ 
eines ing Waſſer geworfenen Steins. — 
Wenn A B (Fig. 45.) ein Damm 3. B. 
in einem großen Teig wäre, und in der 
Ä Mitte bey. € eine Oeffnung baͤtte: ſo wur⸗ 
den ſich, wenn man bey D einen Stein 
ind. Waffen würfe, die Wellen deöfelben fo 
bilden, wie die Biger — Stůude aber 


l 


Bon der Luft. 5. — 219: er 
in:C ein Mahl, fo würden fie fih fo bil ⸗ 
den, wie Fig. 46. zeige. — Und eben fo 


‚verhält ſich's nun auch mit dem Schalle-: 
Aber ſonſt iſt ein großer Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Schafltreifen und den Wellen 
reifen eines ind Waffer geworfenen Steins. 


I Bey den Steinen verhalten fi die Ge⸗ 


ſchwindigkeiten, wie die Quadratwurzeln aus 


der Breite der Steire. Aber nicht fo bey 


dem Schalle. Schlaͤgt man mit einem gro⸗ 
ben oder kleinen Hammer irgendwo auf, 


fo hört man den Schall immer zu gleicher 


Belt. Dieß iſt auch ein großes Glüd für 


die Muſik. Son würde man 5. B. in ei⸗ 
nem Garten den Baß immer eher ankom⸗ 


men hoͤren, als den‘ Diskant. Und ed wis 
re dann eine fatale er mie bem Roten, | 


— | a 
er ori —W 


Som che. 


Dir Schal befolgt. genau - die Befige 


der Reflezion des. Lichts, Man kann alfe 


2 
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“ die Wand ; von: welcher er zuruͤckgeworfen 


wird, einen akuſtiſchen Spiegel nen: 
nen. Aber ſonſt gibt es viele Shiwigrigfeis 


ten. So geben neue Gebäude ein. viel 
ſchlechteres Echo, als alte Mauern. Dieß, 


laͤßt ſich indeß aus verſchiedenen Urſachen 
begreifen; vorzuͤglich aus der Holprigkeit 
der alten Mauern. Buͤſch rechnet auch viel 


auf die Luft, die zwiſchen den Höhlungen 


derfelben enthalten ifle Su Leipzig vor 


den Ramſtaͤdter Thor iſt ein beruͤhmtes | 


wiederhohlendes Ch, Dieß laͤßt ſich aus 
dem nahe ſichenden Haͤuſern erklaͤren, von 
welchen die Schalllinien zuruͤck geworfen 


werden. Ju Altd orf, dem Obſervatorio 


gegenuͤber, iſt auch ein ſehr beruͤhmtes Echo. 
Auf 150 Schritte wirft ed das Wort om- 
nia ; auf 230 respande mihi, auf 340 rer 


'sponde mihi cito , und auf 380 respon- 


de mihi eisissime zuräd. : 


'e 
d 


Ein Irlaͤnder, vieleicht. derſelbe, der | 


5 Dep der Vanlskirche in London fengte, 06 dies 


. , 


Zr Bon der Luft. Kam = agr 


fe: Kirhe ‚wohl in England. verfertiget wor⸗ 


den ſey — ſagte einmahl in einer Geſell⸗ 


ſchaft, in welcher von beruͤhmten Echos ge⸗ 


Hans kommt, und fraͤgt: Wie befinden Sie 


F ſich ? fo antwortet es: Ich danke ſuͤr das 


gütige Andenken — recht wohl. 


Hieher gehoͤrt auch die Ba uch red⸗ 
nered — die bey allen Marionettenſpielen 


Statt findet. Lichtenberg hatte im Jahr 1789 


> einen Bauchredner (Ventrilogaus) auf ſei⸗ 


ner Stube. Er war ein Gärtner feiner Pro⸗ 


a feffion nah, verßand- ſich aber auf. dag 


ſprochen wurde: O! bey. mir gibt es wohl 
: viel beſſere Echos; wenn man da in ein- 


Bauchreden ſo gut, daß er ihn betrog, uns 


geachtet er von ihm betrogen ſeyn wollte. 


Er machte feine Verſuche mit einer kleinen 
Puppe. Beym Laden umarmte er diefelbe, 


damit mon ihm. nichts an dem Geñcte ken⸗ 


nen möchte, — 


Das menſchliche Ohr Yan ſehr wolecht 
| an Lagen urthellen. Wenn A ſtatt B fprd- 


— 
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che, ruͤhrte aber den Mund nicht, B hinge⸗ J 
‚gen. bewegte den Mund: fo wuͤrde Jeder⸗ I 
miann glauben, Beſprechen. So fieht man 
fih auch , wenn man einen dicken Man, 
fein fpreihen hört, um, und meint, es ſpraͤ⸗ 
- die Jemand anderer, weil man von ihm 
| eine Baßſtimme erwartet. Es iſt faſt gera⸗ 
de ſo, als wenn man des Abends in ein 
Spiegel immer ginge, in welchem eine Der 
fon ſaͤße. Man glaubt eine. ganze Geſell⸗ 
ſchaft zu erblicken. Kaͤme num dieſe Perſon 
ruͤckwaͤrts zuruͤck: fo würde man gewiß je: | 
mand- Andern für die rechte Perſon halten, | | 
weil es doch nicht Sitte iſt, daß man Je⸗ | 
munden auf eine fo urgasine Art in Em. 
—— nimmt. 
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Auf die Eigenſchaften du Sipfe und 
auf die Geſehe der Reflexivn der Schall. — 


7.” 
— 
— 
I. 
“ 


, Bon det als. 2 


Aapfen, gründen ſich die Spra hs ewoͤl— 
be. — Eine Ellipfe entſteht, wenn man 


‚ einen Kegel ſchraͤg durchſchneidet, fo wie — | 


der parallele Durchſchnitt desſelben mit ei⸗ 
ner feiner Seiten, die Parabel, uud mit 
feiner Are die Hyperbel gibt. Sie befigt 
die. Eigenſchaft, daß alle Schallſtrahlen, die 
aus einem Brenupunkte derſelben herkom⸗ 
men, fo reflektirt werden, daß fie wieder in 
dem andern Brennpuufte berfelben zuſam⸗ 
men kommen. Kann man nun einen Ges 
woͤlbe eine elliptiſche Form geben, fo muß 
es auch in demfelben zwey Punfte, A und 
B geben, von weldem alle Schallſtrahlen 
nach dem Andern reflektirt werden muͤßen. 
Wenn nun Jemand in A ſehr leiſe ſpricht: 
ſo kann man ihn bey B doch gut verſtehen. 
Wer aber an einem andern Orte ſtuͤnde, 
würde nichts hören, J 


# 


IT Pe = — | 
p 7a—a76e ‚ 
® pr a 6 r 05: r Rabe — 


1 


Tun. Der Schall it ab, wie das Dias 


drat der Entfernung zunimmt (G. 270.), 
aber in eylindriſchen Röhren kann 
man ihn ſehr weit fortpflangen, wie aus 


Big. 47- deutlich genug erhellet. Wenn man 
daher eine Taſchenuhr in die Mündung ei 
| net Kanone legt, und das Ohr an das 
| Bindioh haͤlt: fo hoͤrt man fie, ſehr deut— 


u. 


lich fülagen, fo deutlich, als wenn man 


fie diht an dem Ohr ‚hätte, — Lichtenberg 


rieth einmahl einem feiner Zuhörer, mit 


ben: Röhren von Weiffenftein (jetzt Ra⸗ | 


poleonshoͤh e) bey Kaſſel, ähnliche Ber: 
fuche anzuſtellen; — und er ug es beſts. 
tiget. 

Man könnte ſolche Kößren in den % e⸗ 


dientenſtuben anlegen, und fh derſel⸗ 


. Bon der Luft. 9. 273—376. u!” | 
ben flaft der Glocken bedienen, ”. iR den | 
BIER — — 


Die Kerls, die mit den — ——— 


pfe n, u. ſ. w. herumziehen, Hängen gang 
von diefen Röhren ab.” Es iſt unglaublich, 
welche Revolutionen fie deghalb mit dem 
Fußboden der Zimmer anfangen, in wel · 
chen fie ihr Gaukelſpiel treiben wollen, 
ODie Fortpflanzung des Schalls durch 
folche Roͤhren erſtreckt ſich natuͤrlich naur fo 
weit, als die Länge der Röhren beträgt, wie J 
ebenfalls aus. Fig. 47. deutlich erhellt. So 
wie die Schallſtrahlen nah D refleftire 
werden ‚, gehen fie nach der Richtung D BE 
— and D F auseinander, und ein Ohr in 6 
wuͤrde nichts von ihnen vernehmen, Könnte 
man num eine Röhre fo. einrichten, daß die 
 Schallfirahlen bey D Parallel’ reflektirt wer⸗ 
den müßten, fo würde fih der Schall au 
unabhängig vonder Länge der Röhre, noch 
viel weiter Werfen Dieß iR uun um | 
G Pr un 0) br. r. — 
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| Mat hat ſich viel um das Alter der 
- Erfindung der Sprachröhre. geſtritten. Ei- 
nige wollen, fon die Alten davon Gebrauch J 
miachen laſſen. Sie berufen ſich auf die 
Tuba ‚wit welter die Alten ihre Zrupe ⸗ “ 
‚ pen kommandirten. Doc dieß war wohl 
nur eine Trompete Denn befauntlid kom⸗ 
wandirte. man Landtruppen nicht mit dem 
Sprachrohr. — Der Erfinder: iſt vielmehr 
 Morland in Engloud, von dem auch ein 
Barometer den Nahmen führt. Er: — = 
die: Erfindung m. das Jahr 1670. 

Sobald die Erfindung — — 
gab man den Mathematikern das Probleme. > 
. anf; Die: befie Form arzugeben. Da kamen 

denn viele Vorſchlaͤge zum Vorſchein. Die 
parabodiſche Form; iſt theoretiſch un . 
fireitig die richtigſte. Die Parabel — 

welche. entfieht, wen mar. einen Kegel pa- 
roller mit "einer ſeiner Seiten durchſchnei⸗ 
det hat naͤhmlich Die. Eigenfhaft ; dab 
alle FEN die mit der . — 


+ ’ . r R “ 
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i parallel einfallen, in einem Punkte in: der . 
Mitte’ des Halbmefjerd reflektirt werden, s 


welcher der Brennpunkt heißt; und. wieder, 


daß alle Strahlen; welche aus dieſem Brenn⸗ 


punkte auf die Parabel. fallen, parallel zu⸗ 


rüuͤck geworfen werden. Da man nun die 
J Pärabel: jo: ſpitz machen kann , ald .man. - 


„will, i ſo ſcheint fie ſi ch wirklich am beſten 


qu einem Sprachrohr zu qualißizire n. Allein 


man Bat: Roöchägefunden > daß Fein merkli⸗ 


Her Unterfcgied. heraus kommt. Einmahl . 


find. ſolche Sprachroͤhre ſchon ſehr ſchwer zu 


verfertigen. Dann ſetzt die Parabel voraus, 
daß alle: Schallſtrahlen aus einem Punkte 


kommen, welches natuͤrlich in. der. Praxi 


nicht der Fall iſt. Man hat wohl ein ellip⸗ | 


tiſches Mundſtuͤck augebracht; allein dem 
Uebel wurde dadurch nicht ‚abgefolfen. Da 


| kam denn endlih 8 ambert, und zeigte, 


daß, wenn man dem Kegel ein ordentliches 
Verhaͤltniß ſeiner Hoͤhe zur Baſis gäbe; ters 
ſelbe noch i Immer das * ——— wäre, 


» kn 


r 1. m Abfchuitts. 


Man. kann ohne Sprachrobhr auf. 400 Fıf 
hoͤren. Nach diefer Bemerkung richtete « er 
| m Angabe ein. 
Um: doh ein Verhaͤliniß zu — 
mag man ſich folgendes von Chladni 
merken: Dben, nad ſubjektivem Beduͤrf⸗ 
| niß weit, ungefähr 14 Zoll, unten 14 Zoll 
im Durchmeſſer, und 4 Fuß bach. Ferner 
von gut geleimten Pappdeckel und inwen⸗ 
dig fo glatt als moͤglich. Das Blech hat 
ſelbſt wieder viele Schwingungen. 
Von welch' wichtigem Gebrauche uͤbri⸗ 

gens die Sprachroͤhre ſeyen, beſonders auf 
der See, bey einem Sturnie bedarf weht 

Keiakı RE: 
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% Das gorrohr — «fi aa auf 
die Parabel. In gewiſſer Entfernung, 
wäre wohl bie. Brlinfe beffer: so 


N “ 
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Thomfon, Lichtenbergs Sprachlehrer im 
Engliſchen, ſah er ein Hoͤrrohr ‚ von der 
Geſtalt, wie Fig. 48. es darfiellt. Es war 
von Silber. Allein es ereignete ſich damit 
der traurige Umſtand, daß ſich das Ohr, 
blos durch das leiſe Anhalten zu entzünden 
anfing, fo daß er das Rohr ganz weglegen 
mußte. Er verfiel hernach auf die Bere 
größfrung der Ohren, durch das 
Flache beyder Haͤnde. Und die. mag wohl, 
das befte Hoͤrrohr fuͤr ſolche ſeyn, die nicht 
ganz taub find. Freylich ſieht es nicht gut 
aus, und erinnert an den Freund Laugohr. 
Aber Noth hat fein Geboth· — Man hat 
auch von dünnem Pergament folce Ohren | 
"geformet. — Den Berfuh Eann man am: 
beſten mit. einer Taſchenuhr anſtellen, die 
man auf einen Ziſch legt, und 19 immer 
‚weiter davon: entfernt, | 


- * 
R — —* 
2 J 


% ; 


4 u a2 E 25 i i 
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| Andere gestpfieninniumitier. 
| ‚bes MMONES 


| 7 war davon fon oben G(. 265.). 
die Rede. 


— 


Srunde der Burn 


Ber 
Saiten. 


um — Schwingungen oder 
. einen Klang ($. 264.) hervorgubringen, ber - 
"dient man fi unter andern der Saiten 
Die Schwingungen derfelben haben. piele 
Aehnlichkeit mit den Schwingungen des 
Pendels. Deßwegen haben auch die Mather. 
matiker ihre Schwingungen eben ſo berech⸗ 

net, wie die Schwingungen des Pendels. 


# 
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$ 280 | 
RR eng 


‚die Schwingungen einer "Hoounten 
Saite bringen einen Schall bervor, der fi ch 
durch eine groͤßere Annehmlichkeit auszeich⸗ 
net. Man nennt ihn einen Klang. Er un⸗ 
terſchedet ſich von dem Geraͤuſche dadurch, 
dag er durch gleichartige (gleich geſchwin⸗ 
de) Schwingungen, die durch das Gehör 
oder durch andere Mittel beſtimmbar find, | 
Berootgebras wird. ($ u. 


. 281 * J 
——— 


— Körpern. 


\ 


Sie nur die Saiten, fondern noch 
viele andere Körper bringen einen Klang 
hervor. Man nennt fie lingende Kör⸗ 


per. Chladni theilte fie in drep laſſen 
ein. Sie find : 


\- 
298 0.7. Abſchnitt. 
1. für fie biegfam, aber durch 
Spannung elaftifch; fadenförmige Koͤr⸗ 
per diefer Art find Saiten; mem brauen⸗ 
förmige find Paufen - und Trommelfelle. 
2. ausdehnbar fläßig und durch 
Druck elaſtiſch, wie die Luft, welche in 
den —— der klingenden Ami | 
iſt. 
= 2 Reif und, ‚für ſich elaluiſd, deren 
es zweyerley Gattungen gibt; an der einen. 
find die Schwingungen line ariſch, ders 
gleichen gerade Staͤbe, Gabeln, Ringe und 
andere,, hauptſaͤchlich nach der Laͤnge aus⸗ 
gedehnte Koͤrper wahrnehmen laſſen; an 
der andern geſchehen die Schwingungen 
nach gekrümmten Flaͤchen, wie an 
Sdeiben, Sloden, Gefäßen, ud. gl. 
FTF F. 22k2ö.. — 
F atlgemein e Söwingungsgefege 
| "der Saiten | 
| "Die Schwingungsgefege der Saiten find 
nm ſo wigtiger Ir von den ı Saiten nicht . 


Fe 
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"auf, ein ſo vorzüglicher Gebraud- gemacht | 
| wird, ſondern auch alle uͤbrigen Flingenden 
Koͤrper fih gleichfam »ald Saiten‘ gedenken 
laſſen. E3 richtet fi aber die Anzahl 
der Schwingungen einer Saite nach 
ihrer Laͤnge, nach ihrer Spannung 
und nad ihrer Dide, und das allge 

meine Befes derfelben wird, durch fol- 
gende gormel auggebrüdt: 


RA er a pm = r \ 


V die Sawirguns der Saite 
L bie Länge der Saite 

pP das Gewicht. der Saite, und 
| 3 bie Spannung der Saite: bedeutet, 


— Diefe Formel. fließt aus den Ser e⸗ 


gen der Elaf.icitöt, ‚harter Körper, 
andiand den Geſe tzen de s Pendel. 


Aus jenem naͤhmlich ergibt ſich — weldbes 


..bier frzylich aus der hoͤhern Mech anik yo 
a werden . da wir und ber der. 


»- 
Pe 


294 7. oft. 


Elafticität nicht darauf eingeaffe ‚Jahn | 
— Due . — a | | 


‚oder, daß dag Duadrat der Soringunss- | 


zeit (T) einer Saite, gleich fey einem Brus - 
che, wovon der Zähler ein Produkt aus dem 
Quadrate der Länge (1.) in das Quadrat 


der Die (D) der Saite, und der Nen- 


ner, die Spannung (S) derſelben iſt. 
| Fuͤr dt Zornei laͤßt ſich en 
2, ® pP er 
S . 


mr 
, IT? =. 


oder, dad Quadrat der Schwingungsgeit | 
einer Saite , iſt gleich der Laͤnge derſelben 


multiplicirt in ihr Gewicht, und dividirt 
durch ihre Spannung. Denn da die Saite 


eine eylindriſche Geſtalt hat, ſo iſt 


ihr koͤrperlicher Raum, und alſo auch ihre 


Maſſe oder ihr Gewicht (P) = L. — 


Mon kann alſo aus dem Zaͤhler der erſtern 


| Bon der Luft. $. 132. 7295 
Formel, L. De weglaſſen, und dafür P 
fegen : ſo erhaͤlt man in der letztern For⸗ 
mel — Zaͤhler L. P, und es iſt alſo 
L. pr. | 





72 * 


NMun aus den Geſetzen des p en 
dels ergibt fi, daß fich die Schwingungs⸗ 


‚anzablen verlehrt verhalten, wie die 
Schwingungszeiten, Fr weil ja natürlich die- 


Anzahl der Schwingungen. um defto grö- 
Ber ſeyn muß, je tleiner, die Dauer je⸗ 
des einzefnen Schwunges if. Zolslich iſt 


* 
— — V⸗ * TI 
Serge» 
144 


ausgezogen, gibt 
— — RR ll seh 35 S. 


and. auf heyden Soiten die Dugdratwurgel 


S 


ZT a nb» B . — * 





und: — * fi alſo die naht der. 


| Schwingungen yon ein paar Soiten in ei⸗ 





iſt 


396 77 abſhein 


ner gegebenen Zeit , wie die Auadraivur- 2 


zeln aus den: Quotienten, die man finder, 
wenn man die Saiten ſpannenden Kraͤfte 
durch das VProdukt, aus dem Gewichte der 
Saiten in ihre Längen, dioidirt; oder es 


| Eu Te 
V; au? aa} a 


Anmerfung. Hieraus laͤßt ſich nun 


einigermaffen Eulers allgemeine Sormel, 


für bie Anzahl der Schwingungen einer 





Soite in einer Sekunde, verfichen, — 
Es iſt — — | — 
— , wo 


Vie Anzahl der Sqhringuden in einer 


"Wirt 


> 2355 * 
Sekunde; ee bie fogenannte Ehtnifäe 


113. | 
gap, oder ER 592. 3166, die Ränge ei⸗ 


ned Sekundenpendels —— — | 
Rbeinl. de a? al dr IR 


Ra Con der Luft. $. 282. 297 
N, das rn der Spannung ber 


Er Sal; und:s 4 | 
a die Laͤnge * Saite — in zu Ä 


ſendtheilen des — ——— be⸗ 


deutet. le“ 


| Nach ‚obiger Formel — aahmlich 
| diefe Euler ſche, folgendermaffen arts PR 


. ——— 8 a rn Be 
III W. " ‚3166 F 


F 2 gg —* LE. Weil aber Euler | 
a” ‚die fpannsnde Kraft der Saite oder s durch 
ein Gewicht ausdruͤckt, welches ein Mul⸗ 


uiplum voun dem Gewichte der Saite iſt, ſo 


daß alſo Pr SImcund mithin na 
zeigt, wie vielmahl die Spantung der Sai⸗ 


te fhärker iſt, nals iht Gewicht! To kann P, 
da es ir gefept wird, aus der Formel 


* 


weggelaſſen werden, und es verwandelt’ ſich 
dieſelbe, wenn man noch n. fiat. 8 —— 


llaut T a in folgende: 


BEZ Ha 3166. n \ 
N 2. —— 
t * — ñ— — — 
Ma: | Sg Ph, —57 * IJ ag E 
EEE RE? 5: Re Get | 
ı 
-. _ } a 2 


| Ei 29. Abſchnitt. RT 
| Es ſey die Länge: der. Saite. oder a 
oder L = 24 rheinl. Fuß, alſo im Lau⸗ 
ſendtheilen desſelben = 2300, und fie wer⸗ 
‚de durch. ihr 10000 faches Gewicht gefpannt, | 
wen n == 10000: fo wird dieſelbe in einer 
Er 3166 .. 10000 
> ie — — machen.Wil 
‚man die Länge der Saite nicht in Tauſend⸗ 
theile verwandeln, fo darf man natürlich 
fuͤr 3166 nur, 3.166 ſetzen. Man fieht, daß 
diefe Eulerſche Former viel ‚Schönes: hat, 
da fie ein ficheres Mittel darbietet, der Nach⸗ 
welt Nachricht von unfern Tönen! zu geben. 
Euler fand naͤhmlich, daß eine Saite, die. 
in einer Sekunde 392 Schwingungen. mach⸗ 
de, den Ton a angehe. Hieraus (folgt; daß 
Das Contra A von einen Geitenängegeben 
wurde; die. 98. Schwingungen;in einer Ges 
Funde macht, und: das Eonten C, wwerin mar 
dieſes für den tieffien Kon annehmen wol 


. X, von einer Sale, die do € Sominguigen R 


u | | Don der Eyft. 5. 283. u 299 - 
| in einer Sekunde macht. Sollte nun unfer 
| Fußmaaß wirklich verloren gehen: fo ‚darf 
man die Pänge der Saite, nur nach einem 
ſolchen Maaße beſtimmen, wovon 3166 Thei⸗ 
le, bie Laͤnge eines Perpendikels machen, 
das Sekunden ſchlagt. F — 


. 283. 


Befondere, So wingungsaetese 


Aus dieſem — Sefehe leſen — 


fh nun leicht alle befondere Gefege 
herleiten. Lichtenberg ſchraͤnkte ſich auf fol⸗ 
gendes einzige ein, das er mit feinem von 
Chladni ſelbſt verferfigten Monochord erlaͤu⸗ 
terte: bey gleich geſpannten und 
gleich dichen, aber ungleich‘ Fam. 
gen Saiten, verhält ſich die us 
zahl der Schwingungen umge £ 
kehrt, wie ihre Längen; oder, 

| VW vl: \ 


— 


—W Abſchaite. 


Weil naͤhmlich die Dicken gleich ſind, 
ſo verhalten ſich ihre Gewichte wie ihre Laͤn-⸗ 
gen, und ſtatt des Faktors P und p in den 
Nenuern der Generalformel, tommt ol L 


und }.zu. Sehen, 1 daß 


A— 
V: ver im: ur ae 


ches einerley iſt 


“INS. | rs \ nt 
Vıv= —E: * a IT aber 


auch die Spannungen gleich ſiud; ſo laͤßt @ 
Pe für N und Ss, ı und. ı fegen, deß alſo 


rn 1; Te 


ze 2 


vi vn en, rue En ade 


&eö einerkey ee: 


Pr 
* 


J » r 
N > 
&. £- #* e. 7 y „® ı 
ei * 


Vervise) gr : 77, oder: welches einer. 


— - 
fe *8* a \s v \ ara — vo 0 
y-1 # * a, ' oe 4 \ » 13 
J — 
* * “rs ex . z ie J 
x a» > e ed, i# 04 u; 
« i 4 
V ve]: L 
F B - ’ . “ [ * 
— 2 v — Ze 
> * \ 
. i _ * 
« 
- 
u“ Pr & 
wo ° / 
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8. 284. 
La n. 


| Sieht man bey, einem ange blos auf 
die Sefhwindigkei it der gitternden oder 
2 ſchwingenden Bewegung: fo nennt man ihn 
einen Ton. (9.264) 008° 


2 Ein Ton unterfheidet ſich von einem 
andern durch Höheum Tiefe Höher 


if ein Tom), wenn in einer gegebenen Zeit 


die Schwingungen ſchneller; tiefe wenn 


in derſelben Zeit: die Schwingungen langſa. 


mer auf einander arg ’ 


. ea 
& 


er 485 186. | 


Intervall oder zo üderbältnig. 


Ein Intervall oder Tonverhälts. | 


niß iſt der uUnterſchied eines Tons von x 


dem andern ;. oder das Verhaͤltaiß der 
Schwingungszahlen fiir zwey Töne bey ei⸗ 
zn Zeit .der t Söwingungen, Es wird 


302 | 7 kit, 

g dieß Verhaͤltniß der Töne gegen einander, 
nad den Rängen der Saiten beſtimmt. 
Wenn alfo von ein paar gleich dicken, und 
gleich ſtark geſpannten Saiten, Ihre — 
ſich verhalten le 


| ſo gibt vdon | 
Wie (de erſfte— der zwepfen 
nn nn — 
v2 le « den Einklang | =» = 

tal» - Die Dfime | =» 

argle » Die Quinte + 
a:al= » BieDdvant | eo 


se jdie Pleine Terz 8 ig, 
© drie kleine See | «© 0. 


2 

3 

4 | ; — 
4 51 28 die große Terz⸗ 
6 

8 

5l= = — Se 


\ 
we 


P i 


Es ofen ſich alle dieſe Verhãͤltniſſe 
F uf einem Monochorde, mit kleinen Gate 
teln, von Papier recht deutlich machen. 


— 


— 


ve 


a ner 4 8. 297. 


Eonfonangen und Diffonanzen. 


% Bon dir Luft, $.. 237. E 303 Zr 


Der Grundton, die Oktave die Quin⸗ 


te und die. große ‚Terz, gervähren dem Ohre 
Vergnuͤgen, und werden dahero Eonfor 


nanzen ,Aecorde, confönirende 
: Töne genannt. In Kirchen; und: ſonſt, fin⸗ 


gen Frauenzimmer gewoͤhnlich! ir eine Ok⸗ 


tave höher, ohne daß fe es merken, daß fie‘ 


hoͤher fingen. Dieß ruͤhrt von der ſchoͤnen 


Zuſammenſtimmung, der Oktave Pu Quist, 
und Terz her.— 

Die uͤbrigen Töne, decen e eine —E—— 
lige Menge find, beißen O iff pranzen 
oder difſonirende Zone. Auch dieß 
laͤßt ſich mit dem Monoch or de oder S»%- 
nome ter deutlich un | 


En 288. — 
In ei einer jchen Oltave werben fieben 


Done; Nebensäme: 


* 


1 


⸗ 


304 i 70 Abſchnitt. 
angenommen. Die erſten werden mit den 
Buchſtaben C, D, E, F, G, A, E, bie 
letztern mit Cis, Dis, Fis, Gis, B bejeide 
J net. Die Töne, welche in Oktaven aus ein⸗ 
ander liegen; ‚werden mit demſelben Bude: 
ſtaben, nur mit, der Meinen Abänderung bes 
zeichnet, daß man zu der erfien Oktave gro⸗ 
ße Buchſtaben, zu der zweyten kleine Bucher 
ſtaben, zu der dritten einmahl geſtrichene, 
zu der vierten zweymahl geſtrichene kleine 
Buchſtaben waͤhlt, us ſ. w. Ufo , 


Ci PDbis E: Prie Geie A® H 


edefgah cdefg ah 
ne een 
edefgah< 

= ı 7 Zur a = = 


3. Und. bierinn beſtehet nun das —— 
Di at omi ſich e Syhem;, wu die Dias ° 
| toniſche Srunddeit err n 
5% 284, 
Temp era tur. 
a: dieſem Diatonifchen Syſteme er ⸗ 
eig ——— ale? | 


.-x. — 
— 1 
u * 
F 


LU x 
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Weil man gerne jeden der wölf Toͤne fuͤr 
einen Grundton halten will, fo geſchieht e3; 
daß, wenn mon die Duinte rein haben will, 

man fi, in die Oktave verliert. Es find 12 
Quinten, und mar kaun alſo gar nicht auf 
‚das c fommtern: Da muß denn ein Vergleich Ä 
‚getroffen iverben, bey welden die möglichft 
| kleinſte Abweichung von der hoͤchſten Reinig⸗ 
keit Statt findet. Ein folder Vergleich oder 

| eine ſolche Einrichtung wird nun die Tem | 
ver atur —— — 


— weh eo 

0) Ein fehr ſchaͤtbares Werk, über die Sen, 

peratur iſt: Anleitung zu Temperas | 
tuerber echnungen für die jenigen, 


welche in dem arithmetiſchen— 


Theiledet Muſik, feinen Bund 
lien Unterricht haben Zönnenm, 
insbefondere aber. für die. Vefizer des 
Kirnbergerfcden Werkes: die Kunſt 
‚des reinen Satzes u. ſ. w. Bon Daniel 
Bottlob Türk Muſikdirektor, jetzt Pro⸗ 

J feſſor der Muſik) in Halle, Halle 1808, 
= ©. gu. Siehe darüber Pal. A. e. 8: 

“ 1809. 


4%, 
4 = 
[2 
j ‘ 
* 


Tr u u "5 Abſchnitt. ni, 
Man hat fehr ‚viele ſolche Aamperatu 
ren vorgeſchlagen. Die KL irmbenger fe, 
für welche ſich Exrleben: fo-warmm. erklärt; 
bat ihren Nahmen vom Kiruber ger, ei⸗ 
em berühmten. Mufikus;, der die muſitkali⸗ 
| ſchen Artifel zu Sulzers Wörterbuch. vers 
fertigte. Um fie zu. verftehen, muß man fols 
gendes bemerken : Wenn: man die Duinten 
alle rein ſtimmt: fo: wird das.C zu hoch, 
in diefem Verhältniß 524288 :: 531447, 

welches das Pythagoriſche Commg 
| heißt, zum Unterfchiede von dem ‚gemeinen 
Ä Comma, oder 80: 81. 

Nun nad der Kirnbergerfihen Berbefe, 
ferung, find 9 Quinfen rein; 5 .von den drey 
hontaen ſchwebt das eine mit vom Py⸗ 
thagoriſcᷣcue Comma, und von * zwey übrie | 
gen ſchwingt ein u jedes mit 550 vom Pytha⸗ 
goriſchen Comma. 
| Die sleihfämebende oder mas 

thematif de Temperatur, die unftreitig 
vor alen uͤbrigen den Vorzug nerdienf, iſt 
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i diejenige , wo ale Schwingungen in einem 


— 


eigentlichen wahren geometriſchen Verhaͤlt⸗ 


niſſe fortgehen. Man muß alſo die Oktave 


C bis c ie 12 gleiche Intervalle oder Stus \ 


- fen —— Und die geſchieht auf ſol- 


gende Art; — | 
Grundton C oe | FR ce 


zo 2. modern 
! | ober 


Wenn man alfo den Log. 2 mit 4. 


multiplicirt (c. Log. 2) fo erhält man Log. 


0,0250858, den man fucht, oder den Unter⸗ 
ſchied der zwoͤlf Logarithmen. — Zieht man 
nun den Logarithmus o ‚0250858. von dem 
Log. ı oder Log. 1,0006000— 1 ab: fo ers 


haͤlt man den Logarithmus 0,9749242—1, - 
und die dazu gehörige au iſt ooizs, 


RT w. 


77 


8. 1 


Muſi t. 


Die ganze Muſik gruͤndet ſich auf den | 


Ünterfhied zwiſchen den tiefen und hohen 
Tonen. Sie lehret naͤhinlich nichts anders, 


als Toͤne, die in Anſehung der Tiefe und 


Höhe verſchieden find; fo mit ‚einander. zu 


verbinden, daß daraus eine angenehme Harz . 


monie entſteht. 
Die Lyr a der Alten beſtand aus vier 


zwiſchen zwey Stierhoͤrnern ausgeſpannten x 
Saiten, und hatte Anfangs nur die 4 Toͤne 


ErG« 


Sag. 
Reinpeit des Range. 


Ehladui entdeckte eine ganz eigene Art 


von Tönen an den Saiten, die zwar in der‘ 
Muſik nie werden angewendet werden koͤn · 
nen, weil * — ſind/ die aber mie ⸗ 


En 4 


— | Son der Luft. Srapr. 309 
gen ihrer gaͤnzlichen Abweichung von n allen. 
übrigen Schwingungsarten; Aufmerkſamkeit 
perdienen. ‚Er heißt fie Längentöne. 
Man muß die Saite mit dem Bogen ſo 
nach der Länge unter einem fehr fpigigen 
Winkel ſtreichen, nicht unter einem rechten, 
wie gewoͤhnlich geſchieht. Bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Toͤnen kommt nichts daranf an, wis 
man: für einen Körper nimmt. Alein bey | 
: den Laͤngentoͤnen iſts ganz- etwas anders, 
da geben die Meſſi ngſaiten andere Toͤne, 
andere die Darınfaiten, Andere die Stahl⸗ 
faiten. Diefe find um 'eine Quarte höher, 
als die Meffingfaiten, und dieſe wieder um 
eine Serte höher, als die Darmfaiten. u 
| is —— 292 ni | 
Bemerkbater unterſchedet ber 

| | Töne. 


Bie viel Sämwinsungen muß 
eine Saite in einer Setnade m as 


zis — 75 Abfchnitt. 


hen, damit es in unſern Ohren 
ein Ton wird? — Sauveur— glaubt 


124 Schwingungen. Dieß wäre der.tieffte . 


Ton; der allerhoͤchſte wäre 6400. Alſo 124, 
285, 50, Ico u. few Die letztere Zahl iſt 
| ungefähr das Contra A. Bey Euler iſt es 
98; faͤhrt man alſo fort bis zur Zahl⸗ die 
6400 am naͤchſten liegt, fo erhält man 9 ' 
a Oktaven. Euler rechnet fuͤr den tiefſten Ton | 
20, und, für den. hoͤchſten 4000 Schwin⸗ 
gungen, Hier gibt es 96, dort 108 hörbar 
re Toͤne. Bey den Farben koͤmmt etwas 
Aechnliches vor. Der Menſch kann 819 date 

| ben unterſcheiden. 


$- 296. a) 
Erregung der Töne | 


Wie auf den verſchiedenen muſikaliſchen 
Inſtrumenten die Töne hervorgebrocht wer⸗ 


— 


*) Die —— 293, 294. uns 295. wvur⸗ 
den von Lichtenberg ———— Sie han⸗ 


i X* We 
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den, in bekannt. Eine andere Art Töne zu 
erregen,-ift folgende. Wenn man Zink in 
ein Medizinglas wirft, und dann“ zuerſt 
Wuaſſer, hernach Salzfaͤure darauf gießt: 
for entſteht inflammable Luft. Setzt man 
nun auf die Oeffnung des Glaſes eine kurze | 


u Röhre, ‚zündet die Luft an, und hält eine 


lange Glasrößre darüber :: fo entfieht ein 


herrlicher Tom. — Die fiedenden Theekeſſel 
+ geben einen ähnlichen Ton von: ſich, und es 


ift auch ganz dasfelbe. — Wenn man die 
inflammable-Ruft mit Eifenfeilftaub macht, 
kann man jenen Ton nicht erhalten. Hieher 
gehört auch die Rieſen-oder Wer 

terharfe in Bafel. Lichtenberg beſchrieb J 
ſie im Goͤtting. Zaſchenkal. für das Jahr 
. 1792. Der: Erfinder davon if Pater Ven⸗ 

ton, Probſt zu Buͤrkli, unweit Baſel. € 


Pr 





| deln von der gleichzeitigen Fortpflanzung 


mehrerer Thne, von der Mittheilung dere 


ſelbon, und von der Reſonani. | 


, 
⸗ 


Be Be 7; Eat. | 
i war ein großer LAebhaber vom ESaeen . : 
ſchießen, aber auch daͤbey ſehr podagraiſch. 
Er mochte oder wollte ſich keinen eigenen 
| Mann halten, der. ibm angezeigt hätte, oh 
fr getroffen oder nicht getroffen hat. Er eis = 
fand. alſo eine Merhode die Scheibe ans 
J Fenſter zu ziehen. Dieß bewerkſtelligte ee 
‚mit einem Drath ohne Ende. Da hörte, er 
denn, dag diefer Drath zuweilen des Nachts 
die angenehmſten Zöne gab. Dieß machte 
fich ein gewiſſer ‚Hauptmann 9 a8 in 
Baſel zu Nutzen, und. fpanntg- ‚mehrere Sair 
ten von Eifendrathe auf. Sie ‚hatten eine 
Länge von 320 Zuß und, eine Dicke von. 
1, II und 2 Linien , und tönten bey jeder 
Veraͤnderung des Wetters; 3 weßwegen er 
auch dieſer Vorrichtung den Nabmen der | 
Wetterharfe gab, 2 
Man hat fi auch Mühe gegeben Men 
f henfimmen nachzuahmen. Die, Aka- 
demie der Wiſſenſchaften zu Petersburg 
a darüber eine en auf, und Kar 


* 
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Don der Quft. $. 296. u a“ 
penftein. zu Kopenhagen’, erhielt den 
Preis. Allein es kam Doch. nie etwas rech⸗ | 


tes zum Vorſchein. Wolfsaus v. Kempe⸗ 


len's Schrift enthält viel Gutes-über dies 
fen Gegenftand, — Bisher kann alſo blos 
u der Kuckuck auf den Uhren thieriſche Stim⸗ 


men nachahmen. Man ſieht, es waͤre von 
großem Nugen j und vielleicht entdeckt es 


noch einmahl die Nochwelt. Da koͤnnte man 


ib Die Predigten abſprechen laſſen, und 


brauchte vielleicht die Vapöre ‚gar nicht. 


Schlüßlich noch etwas vom men ſch⸗ 
lichen Ohr. Lichtenberg fand ſich vorher 


bey Demonſtrationen uͤber das Ohr, in ſehr 


groſſer Verlegenheit, weil es aͤuberſt Be: 


74 


hält, eine perfpeftioifche Zeichnung von den 
aͤnßern heilen des Ohres au geben. Bey 


dem Auge ift es ganz etwas anders. Da . 
ſchneidet man nur in der Mitte durch ſo 
kann man alles gut ſehen. — Dieß bewog 


I ihn denn endlich Soͤmmering, — den 
ü größten Poofitogen unferer- Beit - u 


— 
Er 727 Abſchnitt. 
| Mainz, bey feiner Anwefenheit zu Goͤttin⸗ 
gen, zu erſuchen, ein großes menſchliches 


— 


* 


Ohr in Natura verfertigen zu laſſen, wr · 


an die innern Theile alle, nah den neueſten 
Entdeckungen, verhaͤltnißmaͤßig angegeben 
waͤren. Dieß that er denn auch, und ſchick⸗ 
te ihm ein ſehr ſchoͤnes, großes, von Keck, 
zu Mainz im Jahre ı 791. gearbeiteted Ohr, 
wobey nun die Demonſtrationen ſehr leicht 
wurden. AS Brugmanns von Leiden, 
in Göttingen wer, und Lichtenberg ihn ing 
Muſeum führte, fiel ihm nichts fo fehr auf, 
als dieſes Ohr. Vermuthlich, weil er ſich 
wohl auch zuweilen in ſolcher Verlegenbeit 
befand, wie Lichtenberg. 

Man theilt das Ohr am been, in 
das aͤußere, m ——— und ine 4 
re ein. | | 
Das äußere ee (anrie externa): 
> befieht aus folgenden Theilen : Helix, 
 Anthelix, Scapha, Concha, Tragus, 
Antitragus. ‚Hierauf folgt. der, meatus 


r 
" 


! 
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auditorins bis zur membrana Ayıhpani,- 
welches bie Gränze zwiſchen dem — 
und mittlern Ohr macht. > 
- Das mittlere Dhr (auris media) | 
beſteht in der Paudenhöhle, und bat fol» 
gende drey Theile, weide ossicula andi- | 
tus Gehyoͤrknoͤchelchen) beißen :. 


— ER (mallens). 
2. Ambos: -(incns). 
3 Steigbügel (stapes).. * 


Der Hammer iſt an dem Trommel⸗ 
fellchen mit ſeinem Stiele angewachſen, 
mit dem Kopf agirt er auf den Ambos. 
Dieſer artienlirt mit dem Steigbir. 
gel, und diefer ragt. durd die fenes-. 

- tra ovalis in das Labyrinth hinüber, 
Von der fenestra ovalis iſt die fenes- 

traro tunda fehr wohl zu unterſchei⸗ 
den. Sie liegt hinter jener. — Aus dem 
mittlern Ohr geht ferner noch die tuba 
Eusta chii in den Mund. hinüber. 


I - 


a 
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Das innere Ohr (auris intima) 


oder das £abprinth, beſteht aus folgen 
— u — N 


| Nr Vestibulum Vorhoh. 

2 Canales semicirculares (drey boe | 
genförmige Gänge). 

3. Cochlea (die Schnede). 


| — 
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el‘ ein wilde Segenfiand der 
svðtatur das Licht für ung ſey, ; da es ung 
den Schaüplag der Welt aufſchließt, und 
bey weitem die allermeiſten Begriffe zu- 
fuͤhrt, bedarf wohl keiner Erinnerung. Ue⸗ 
ber dieß hertſcht über dieſes wunderbare 
Agens noch eine große Dunkelheit. Man 
hat bis dieſe Stunde, noch, faſt nur 
Muͤthmaßungen über die abe Natur des⸗ 
ſelben. | 


e \ 
N 


} 
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— Pr 7 PR vr TC Nee u... . i . u 
Allgemeine "Bemerkungen über das: 
Sehen. 
, F ö g. 2974 . ® 
Sihtfiraplen. 


Wenn die Sonne über den Horizont 

- herauf tritt, u. ſ. w. ſo werden wir mit 
unſerem Auge eine Menge Gegenſtaͤnde ge⸗ 
wahr. Es entſteht alſo die Frage: Wie 
wird unfer Auge von diefen Ge— 
genſtaͤnden gerührt? Zwiſchen uns 
und den Gegenſtaͤnden, muß irgend ein 
Agens ſeyn, durch deſſen Einwirkung auf 
unſer Geſichtsorgan, die eigenthuͤmliche Em⸗ 
pfindung, die wir Sehen nennen , in ung 
bewirket wird: das iff gewiß; darinn kom⸗ 
men alle Phyſiker uͤberein, ſo wie in dem 
Nahmen, den man dieſem Agens gibt. Es 
heißt nähmlich dag Licht, oder die Lichte 
materie, oder der Lichtſtoff. Aber 


“ 


worinn dasleite beſtehe, und auf welche 
Art es auf unſer Geſichtsorgan wirke: dar⸗ 
uber iſt man noch nicht einig, Wir werden 
| ‚weiter unten: die vörzüglichften Hypotheſen 


"darüber näher beleuchten. Hier ‚bemerfen 
wir blos, daß die Luft jenes Agens nicht 


ſeyn koͤnne weil wir ja auch Koͤrper ſehen, 


die fich in einem völlig Fuftleren Rauıne 


—— 


Alle Phyſtker kommen * darinn uͤber⸗ 
ein, daß das Licht, es möge uͤbrigens wrr⸗ 


inn immer beſtehen, ingeradenLinien, 
die man daher Lichtſtrahlen nennt, auf 


unſer Auge wirke. Man hat naͤhmlich die 
Erfahrung gemacht, daß, wenn das Licht 
der Sonne durch eine kleine Oeffnung in 
ein verfinſtertes Zimmer faͤllt,, die Erleuch⸗ 


tung der hintereinander liegenden Lufttheil— 


Henn, eine gerade Litlie bilde, Auch weiß 


man jo, dag man erleuchtete Gegenftände 
nicht wahrnehmen koͤnne, wenn die gerade 
Linie zwiſchen ihnen und unſern Augen un⸗ 


en Som eichte. F. 29s... 819. 


— 


BE: — Abſchnitt. | 
unterbrochen wird. — Dieß gewaͤhret den 
erſtaunenden Vorteil, daß fich die Unterfir 
hung der Gefege des Lichts, ohne weiter 
Ruͤckficht auf. das Weſen desſelben zu neh⸗ — 


men, auf Betrachtung gerader Linien di 


auf Geometrie bringen laͤßt. Daher koͤmmt 
es denn, daß in der Lehre vom Licht fo 
viel Mathematik vorkoͤmmt. | a, 
| Allein daraus, daß das Licht fi Fr Pr) | 
öeraden Linien fortoflanzt / folgt keineswe⸗ 
9:8 : daß wir einen Ge genſtand 
nur dann wahrnehmen, wenn ſich 
don demſelben, nah unſern Aus: 
Ä gen bin, eine gerade, Linie zie— 
den laͤßt, die nirgends vom einem 
- andernKörper unterbrohen wird 
| ier bat. ſich Exxleben viel zu allgemein aus⸗ 
| gedruͤckt. Einmahl follte es ſchon heiffen: „von 
einem andern undurchſichtigen Körs 
per; a denn natürlich kann die Linie von 
dürchfichtigen Körpern unterbrochen ſeyn, Ode 
de das Sehen zu hindern. Dann aber ſehen 


* 
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wir j ja wirklich bey weitem mehr durch krum⸗ 


- me Linien, ob fie gleih in vielen Faͤllen 


| *fehr wenig von den geraden abweichen. Man 
denfe doch daran, daß wir alle Tage] die 


Sonne. ſchon ſehen, wenn ſie noch nicht 
aufgegangen; und noch ſehen, wenn fie ſchon 
untergegangen iſt. Man denke daran, daß 
der Schatten eines Körpers, wenn man 


einen Lichtſtrahl davon durch eine enge Oeff⸗ 
nung in ein verfinſtertes Zimmer fallen 


laͤßt, Immer größer ; als der. Körper ſelbſt 
iſt — welches freylich erſt weiter unten 
ganz verfändtih, hen wird. 


| s. 258: 
Feinheit der Lichtſtrahlen. 


Die Licheſtrohlen muͤſſen ungemein fü b⸗ 
til feyn. Wenn man auf einem Thurme 
durch die geringſte Oeffnung eines Kartens 
blattes, mit einem Nadelftiche; ſieht: ſo 


J kaun man die ganze Stadt überfehen. Aue 


* b 


{ 
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A Sirahlen ans diefen Gegenfiänden müffen 
durch diefeg Loch, und verwirren fh dog 
* nicht. Waͤren nun tauſend Menſchen auf 
dem Thurm, und ſehen ſo, durch ein durch⸗ 
ſtochenes Kartendlatt, ſo würde och immer -- 
derſelbe Fall bleiben. Hier ſteht der menſch⸗ | 
liche Verſtand ſtille. Das geht über unfere 
—— Begriffe. * 
Weacil nach dieſer ai ein leuch⸗ 
tender oder erleuchteter Gegenſtand von al-⸗ 
len Seiten geſehen werden kann, das Auge 
inag gegen. denſelben was immer fir eine 
= Lage haben : fo folget daraus, daß ſich - 
von jedem Punkte dieſer Gegen- 
fiände die Lichtſtrahlen nach al 
len Seiten zu, fortpflangen mi. > 
fen, fd. wie die Radii eiher Kügel Dom; 
Mittelpunkte nad der Peripherie, und dag 
* daher der Theil von ihnen, der auf unſer 
Auge oder auf eine andere Flaͤche faͤllt, eis 
hen Strablenkegel bilder, von demdas 
Auge oder die andere Flaͤche, ‚worauf, die J 


2* 





- 


* 


Vom Lichee. 5. 299. 32 
Straffen fallen , die Grunrfäge, and: 
met | u 


En 
Stärke des Ligts: > | 


Sobald man annimmt, daß die Licht⸗ 


flrahlen einen Strahlenkegel bilden, fo wird 


auch leicht begreiftich, daß diefe Strahlen 
immer lockerer werden muͤſſen, je weis | 


ter man fih won. der Spige des Regeld 


entfernet. Es fey Fig. 49. ein folder Strah⸗ 


lkenkegel: ſo wird in der Stereometrie er. 


wieſen, daß; wenn ſich die Linien ab, cd; 
ef, etc. die man fih vom, Mittelpunkt 
des Kegels auf eine Seite desſelben gezo⸗ | 
gen denkt, wie 1, 2, 3, 4, 5, 6 verhalten, 
ſich die Zirkelſtaͤchen, wie ı, 4, 9, 16, 25, 


36 und fo meiter verhalten. Und daraus 


wird nun der Ausdruck verfländlih : die, 
Staͤrkedes Lichts nimmt ab, wie -- 


das Quadrat der Entfernung sus. 
J u 


-_ 


\ 


* 0 
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nimmt. Wenn man alſoin einer einen Fuß 


weiten Entfernung vom Lichte ‚ recht deut= 
lich Iefen Fann, und in einer noch einmahl 
fo großen Entfernung eben. fo deutlich Iefen 
will, fo mug man 4 Kerzen anzuͤnden. — 
Hieraus iſt auch begreiflich, warum man 
die Sterne bey Tag nicht ſehen kann. 
Es ſey naͤhmlich ein Stern eben fo groß 
und eben ſo glaͤnzend als die Sonne, aber 
. 400900 Mahl weiter, als fie,‘ von uns 
entfernt: ſo wird fein Licht 400000 Map 
400000 d, i. 1600008 Millionen Mahl (hä: 


cher ‚al8 das Licht der Sonne feyn, und 


"daher gegen dasfelbe ganz verſchwinden. 


$. 300. 
Parallele Lihtfrahlen: 


Alle Lichtſtrahlen, die wumittelbar - 


auf unſer Auge wirken, find old diver- 


girend zu betrachten. (Fß. 298.) Indeg 


wenn die Entfernung des lenchtenden Ge⸗ 


Dr Vom Lichte 6 309.2... 98 | 
| genſtandes 206264 Mahl groͤßer iſt, als G 
die Breite der ‚Strahlen auffangenden' Flaͤ⸗ 
de, wird der Winkel, ben die Divergirene 
- den Strahlen an der Spitze des Kegels 
machen fo Mein, dag er fiir und ganz ver⸗ 
ſchwindet, und daß man alſo die Strahlen 
als parallel anſehen kann, ob ſie gleich 
| J der That aus einerley Punkt herkommen. 
— Mittelbar — durch Spiegel und 
Linfen — entfiehen parallele Strahlen ges 
nug, fogar auch konvergirende. 


E- 301. 302. 
Leuchtende und. dunkle Krren 
Es sibe Körper, die für fih allein ge⸗ z 


‚fehen werden koͤnnen, und wiederum ande⸗ 
re, die man nur durch Huͤlfe jener ſi ſieht. 


Erſtere heißen leuch tendez letztere du nk⸗ 


Le Körper, Ihre Erklaͤrung richtet ſich 
is De — — man über die 


26 8. abſchnit. 


Natur und den Urfprung des Sion an- — 
nimmt. — | ” lo. 


5 303. 


u Dursfidtige and an dursfigti 


J Körper. 


V 


ne Es gibt Körper , die ohne ſelbſt zu 


leuchten, das Licht durch ſich hindurch laſ⸗ 
fen; andere nit, Jene‘ heißen d urchſi ch⸗ 


% 


tige; dieſe undurchſichtige Koͤrper. 
Die Durchfichtigkeit der Körper iſt eins de 


ſchwereſten Probleme in ber Phyſik und bis 


durch einen. undurchfichtigen Körper aufgke 
halten, ſo eitſtehet der = atten 


jegt noch immer nicht genügend aufgeloͤſt. | j 
Ben der Theorie des Lichts wird darüber 


etwas vortonmes . 


| & 304. 305 
Sasatten und Halbfhatten. 
Wird das Licht in feinem gorsgange 


J 


— — 4 
— “ 
4 
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Der Salbſchatten findet nur bey 
| ‚großen Körpern Ratt , bey phufifh Eleinen 
Punkten gibt es feinen. Man kann fich die 
Sache folgendermaßen am beften vorftellen, 


Es ſey Big. so. EF eine brennende Ker- 


„ganzer Schatten , von B bis C Haldfihatr H 
sen, von C bis D volles Licht. | 


8. 306. | | 
Sigirtes Licht. 
Dee Bononifhe Stein iſt eigents 
lich Schwerfpath, beficht alfo aus Schwer ' 


> erde und Bitriolfäure, Wenn er kalzinirt 
wird, ſo erhaͤlt er die Eigenſchaft des Lit: 


⸗ 


einſaugens. Man nennt ihn deßwegen 


den Lichtma genet. Das Mondlicht bat 
nicht die mindeſte Wirkung auf ihn. — O9 
er mit Recht Lichtmagnet heiße? 


328 | 8. Abfchnitt, 
Theorie vom —* 


. 307. 


{ 


Meinungen der Alten, 


| ö PPythagoras (geflorb. 500 J. vor 
un und nach ihm die Porhagorder, glaub- 
‚ daß fih von der Oberfläche der Ger 
_n immer Theile RN die 
ing Auge kämen. | 
Demokrit (geft. 3803. v. Chr.) * 
Epikur, (gef. 2703. v. Chr) waren der 
Meinung, daß das Sehen durch feine Bil; 
derden, die von den Gegeuſtaͤnden immer-⸗ 
fort ins Auge flöffen, gefchebe. ‚Siehe Lu- 
cret, de rer. nat. 11,4. , 
Empedofles, (um d. 3. 4440. Chr.) 
Plato (geſt. 345 J. v. Chr.) und Hip⸗ 
parch (um d. J. 160 v. Chr.), dachten fi 
ſowohl aus den Augen, als aus den Ge 
genſtaͤnden Ausſtroͤmungen von Licht. Bey⸗ 


| "Rom Lißte. 5. 607. 129 
- de begegnen einander. und empfehlen ſich 
vom Zr 

Ariſtoteles (gef. geo J. v. Cr) | 

Meinung if unbeſtimmt. Gr fagt, (de ani- 
ma ib, ni. cap: 2.) daß zwiſchen dem 
feuchtenden Körper und dem ſinnlichen Dre 
| gan ein Mittel feyn müffe, fo. wie beym 


ESchall und Geruch, und daß, wenn ein 


u Vakuum zwiſchen beyden ſtatt faͤnde, wir. 
gar nichts ſehen wuͤrden. 
Die Stoifer, deren Ahnherr Zen - 

pon Eittium (gef. 263 I- v. Chr.) ift, bes 
haupteten, daß das Licht aus den Augen 
ausfloͤße, ſich zwiſchen demſelben und den 

| Gegenfänden fegelförmig verbreite, und daß 
man alfo damit, wie durd einen Stab.— - 
wie durch Schnedenhörner — die Gegen» 
fände befühle. Vekanntlich hat in den neues 
sen Seiten, der famofe Marat, diefe Hy: | 
pothefe , als feine eigne Erfindung wieder 
aufgewaͤrmt. gapliace der große Marder 

| matifer gab ihm einmahl eine Ohrfeige. 


—⸗ 
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| De. fügte man: das möchte wohl das —* 


geweſen ſeyn, das aus ſeinen Augen ſprang. 


— Er ſtellte ſich naͤhmlich vor, daß, wenn 


wir wohin fehen, fo flöße gleihfam das 


| tbefen. 


Zeuer aus unfern Augen hin auf die Geo 


genſtaͤnde, und machte und dadurch — 


ben ſichtbar. 
Bey den Roͤmern iſt nichts zu Erb: 
Ien. Sie behalfen ſich mit den von den 
Stiechen entlehnten Soſtenen und Ben 
Fer » 
sg 308. 309. 
Emanazions- ‚Sofem 


Newton war in feinen früheren Jade 
re dem Vibrationsſyſtem zugethan. Allein- 
die Schwierigkeiten die er bey demſelben 
entdeckte, bewogen ihn, es zu verlaſſen ntıd 
die Analogie, die er zwiſchen den Erſchei⸗ 
aungen des Lichtes, und anderen Wirkuts 


“2 gen der Materien wahrnahm brachten ihn 
| umenn auf den Gedanken, er das sidt 


f 


| Vom Kichte. $. 302. 309. - 861. 
wohl etwas Materielles feyn 
möchte, das ausder Sonne und. 
anderen Teustenden gSörperu 
gleichſam ausfröme Der große 
Mann wagte es. nicht, diefen Gedaufen für 
E Gewißheit auszugeben ‚ und ein Spfiem 
darauf: zu bauen. Er wollte bep dem quid 
r ſtehen bleiben, weil dag quomodo ihmer 
Hypotheſen erforderte, und . — fegte er 
hinzu — bypothesin non fingo. Er ber 
gnuͤgte fih daher blos, durch die forgfältig- 
‚ ften Verſuche und Beobachtungen, die Möge 
lichkeit gezeigt zu haben, daß das Licht et— 
was Materielles, feyn fönne, 

Allein nah ihm ward auf feine Meis 
nung ein Syſtem gebaut, das von ihm den _ 
Nahmen des Newtonſ chen oder des 
Emanazionsſyſtems fuͤhrt und das 
im Weſentlichen aus folgenden Hauptfägen 
beſteht: 

1. Das Licht if etwas Mate 
rielles, gin Fluidum ganz eigener 


— 
* 





5, r unfönit 


Art. Bu Diefer Annahme berechtigen fo vie⸗ 
Ie Erfcheinungen des Lichts, nach welden E 
dasfelbe eben den Gefegen unterworfen if, | 
an welche alle übrigen Körper gebumden 
find. Bey der Reflexion des Lichts, und 
vorzüglich bey der Berechnüng desſelben 
und‘ bey der Serlegung des weißen Licht⸗ 
ſtrahls in mehrere farbige, wird hieruͤber 
5 ausführlicker gefprochen werden, — Zu die⸗ 
fer Annahme berechtigen ferner, fo viele 
Wirkungen des Lichts, welche die Materia- 
litaͤt desfelben vorausfegen. Auf einen Um⸗ 
fand wurde ſchon oben bey dem Sauer 
fEoffgafe aufmerffam gemacht, daß das⸗ 
felbe naͤhmlich aus gewiſſen Pflanzen, nur,» 
durh den Einfluß des Sonnenlichts erhal- 


ten werden Tann. Eben fo bleiben die 


Pflanzen weiß, wenn fie dem Sonnen⸗ 
Tichte nicht ausgefegt werben, und das 
Hornfilber wird ſchwarz, wenn es dem> 
ſelben ausgefegt if. — In Anfehung. der 

näheren Befhoffenheit des Lufifinie 


— 


— 


Vom Lichie. g. 308. 309 333 | 
dums, kommen alle Newtonianer darinn 
überein, daß es ein aͤußerſt fubtiles, 
distretes und ein aus Theilden | 
von verfhiedener Art gemiſchtes | 
Fluidum ſey. Die Subtilitaͤt desſelben 
iſt ſo groß, daß ſie durch keine unſerer Waa⸗ 
gen beſtimmt werden kann. Indeß daran 
wird ſich wohl Niemand ſtoſſen. Es iſt ja- 
noch gar nicht ausgemacht, ob alle Materie 
wirklich ſchwer ſey; es iſt ſogar wahrſchein⸗ 
lich daß es Materien gebe, die nicht ſchwer 
find. Doch geſetzt, dieß waͤre nicht, ſo ſind 
esse nur unſere Waagen, auf welche 
das Lichtfluidum nicht wirft. — Haben wir 
endlich nit ein Analogon an der Magne⸗ 
tifhen Materie? Iſt fie ein Fluidum, wie 
man allgemein annimmt, ſo muß ſie ja noch 
viel feiner ſeyn, als die Lichtmaterie, weil 
fie durch alle Körper wirkt. Hält man z. 
B. einen Magriet an. die eine Seite: feines 
Kopfes und eine Magnetnadel an die an« 
dere: fo Teidet die letztere eben die Veräns 
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| derungen, als wenn der Kopf nicht dazwis 
ſchen wäre. Und doch wird man. von alle 
dem nicht das geringfie gewahr. | — 
Man denkt fich ferner das Lichtfluidum, 
als eine diskrete Zlüßigfeit, d. h. 
deren Theilchen durch große Zwiſchenraͤume 
von einander abgeſondert find, und feinen 

unımterbrochenen Strom ausmachen. | 
Man denkt fih. endlih das Lihtfluie 
: dum, als ein aus Eheilden von vers 
fpiedener Art gemiſchtes Flut 
dum. Hierauf. gründes fi die Sarb et 
lehre nah Newton. - Die verſchiedenen | 
Arten von Licht zufanmen genommen, mo- 
hen das weiße Licht aus. Wird dieſes | 
durch Brechnung in feine verfchiedene Be: 
| ſtandtheile zerlegt, ſo zeigen ſtch die ver⸗ 

ſchiedenen Farben. 
2. Das Lihefluidum ſtroͤmt 
aus der Sonne, als feiner vor 
zuͤglichſten Duelle, unaufhoͤrlich/ 
nad allen Seiten, in gradlinig 


- 


1 — 
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ter Richtung und mit unbeſchreib— 
licher Geſchwindigkeit aus. — 
Auf die Sonne, als auf die Arquelle 
des Lichts, für alle ihre Planeten, und nah⸗ 
mentlich für unfere Erde und ‚den Mond, 

-weifet gleichfom der Augenſchein und die 
Erfahrung aller Zeiten hin. — Eden dieſe 
Erfahrung ſpricht auch daflır , daß jene‘ 

Duelle unaufhoͤrlich fließe, nad al- 


u len Seiten fliege, und in geradki- 


nigter Kihtung fliege. Die unbe 
ſchreibliche Gefhwindigkeit des. 
Lichts iſt vollends eine mathematiſche 
Thatſache. Es legt den Weg von der Som 
ne zu unferer Erde, der befanntlih 21 Mile 
lionen Meilen beträgt, in g Minuten und 
74 Sekunden zurü, und macht alfo in jes 
der Sefunde einen ni von 4 5 Zauſend 
Meilen. F 

ne Die Segenfände auf wel⸗ 
che das Lichtfluidum ſtroͤmt, wer 
den dadarg zu einer neuen zig 


— 


— rt. 
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quelle für andere Gegenfiände 
und für unfere Augen — Das 
Licht naͤhmlich, das von "jenen Gegenſtaͤn— 
den nit durchgelaſſen oder . eingefogen 
wird, wird zurückgeworfen, ſtroͤmt nun eben 
ſo, wie das Sonnenlicht, aus allen Punk⸗ 
ten des ſichtbaren Gegenſtandes gegen alle 
Seiten zu, in geradlinigter Richtung aus, | 
und bewirkt fo die Sefihtsempfindungen, 


| Etleuchtung, Helligkeit u. ſ. w. 


Man hat verſchiedene Einwendun— 


gen gegen dieß Emanazionsſyſtem erhoben, 


aber dasfelbe bis jetzt nicht umzuſtoſſen ver— 


mocht. Die ———— Gruͤnde BER | 
find folgende : 


1. Die Sonne müßte durd 
das unaufhoͤrliche Ausfirömen 
einer Materie aus allen ihren 
Punkten, und nach allen Seiten 


laͤngſt erfhöpft ſeyn. Ein Findifcher 


Einwurf — möchte man fagen, ob er gleich 
von Euler ſelbſt herruͤhrt. Es folte wohl 


ze 


er 
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Tande dauren, bis man eine verſpuͤren wir» 
de. Das Licht iſt aͤußerſt ſubtil und die 
- Sonne fo ungehöuer groß. Ihr Durchmeſ⸗ 
ſer verhaͤlt ſich zum Durchmeſſer der Erde, 


wie 112 : 1. Es kann alſo Millionen Jade 


re dauern, ehe man es wahrnehmen wird. 
Man denke doch an den Moſchus. Ein 
gewiſſes Gewicht, davon unter Briefe ge: 
legt, leidet Feine Ubnahme, und doch rie⸗ 
den die ‚Briefe noch in zehn Jahren dar⸗ 
nach. — Und wie lange hat man denn die 
Sonne gemeſſen? Wer weiß, wie lange fie 
geffanden hat ? Im Jahr 1609 wurden ja 
erſt die Fernroͤhre erfunden, und lange nach _ 
ber erſt Meſſungen angeſtellt. — Ueberdieß 
kann ja die Sonne anders woher Licht er 


halten. Die. Firfierne find ja alle miteinan» 


der verbunden. Vielleicht führen ihr Kome⸗ 
ten. Licht zu, die fih in diefelbe flürzen, 


60 verfhwand ihm J. 1572 ein Stern in 


der Kaſſiopeja. Er wurde immer groͤſſer 
und einmadl war er — — zu ſe⸗ 


- aan, 
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Ben. — Und fann deun die Sonne, nicht 
eben fo, wie die Johannis» Wit Ente 
u den und andere ſelbſtleuchtende Körper; 
ihr Licht ſelbſt entwickeln? Kann fih nicht 
entweder in derfelden oder auf derſelben, 
öder um diefelbe, ein: großes Lichtlaborato- ° 
rium befinden? — Aber geſetzt auch, daß 
die Sonne abnaͤhme! Was wäre es denn 
Sie koͤnnte ja eben ſo gut veralten, wie der | 
Menſch. Und der Menfh ift vor Gott, ger 
wiß eben fo viel werth als die Sonne. 
2. Die Lichtſtrahlen würden 
fih du ech ihre Du rchkr eutz ungen 
in ihrer Bewegung aufhalten. - 
und inihrer Richtung kören. Dier | 
fer ‚Einwurf it (don. etwas wichtiger. A“ 
lein man antwortet darauf, theild mit der 
Subtilität der Lichtſtrahlen, theils⸗ 
daß fie eine diskrete Fluͤſſigkeit ſeyn 
koͤnne. Wir kennen ja die Subtilisd 
der Lihtfirahlen nicht, koͤnnen uns alfo die⸗ 
ſelbe fo groß, als wir wollen, denken: Gier 
Br F 
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fönnen alfo vielleicht Kaum genug Baben, 


| Hier zeigt ſich recht der Nutzen von der uns es" 
4 


| endlichen Theilbarkeit. — Was die Dis 
krezi on der Lichtſtrählen betrifft: ſo iſt es 
ja ‚gewiß, daß ſich das Licht altmähfig forte , 

pflange. Es braucht, wie ſchon erinnert wur⸗ 


— de, 8 Minuten, um von der Sonne, die 21 


Millionen Meilen von ung enffernt 177 zu uns 
herab zu kommen. Nun nimmt man an, daß 
| das Auge den Eindruck des Lichtes ı 1 Sekun⸗ 


de lang erhälten ann. Maän- ſteht dieß, wenn 


| ‚man. eine alühende Koplei in der Hand (dwingt. 
Es ſcheint ein ununterbrochener Kreis gebil- 


det zu werden. Man ſteht dieß ferner, wenn 
dan ein durchloͤchertes Blech auf etwas Ge⸗ 


brucktes legt. Haͤlt man es fin, fo kann. 
man nichts leſen; fährt man, aber mit dem 
Blech hin und her auf dem Papier, fo kann 
E man Tefen. — ‚Nun in einer ‚halben Sefuns 
de legt dag Licht, von der Sonne zu uns 
herab, 21 Tauſend Meilen zuruͤck. Die Theile 
en m ee Fönnen daher in einem’. 
—— ze 


\ 


. 


, 
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| Zwiſchenraume von 21 Tauſend meilen von 
einander abſtehen und unſerem Auge wuͤrde 
es doch noch ſcheinen, als ob ſie beyfamm en 
wären, oder ein Kontinuum ‚bildeten. 
e 3. Die durdfidtigen Körper 
müßten alle in geradlinigen 
‚Gängen, nad, allen Richtungen i 
ſo durchbohret ſeyn, daß für die 
undurchdringliche Materie den 


i felßen fein Kaum übrig bliebe 


Unftreitig der ſtaͤrkſte Einwurf. gegen das 
 Emanazionsfpfiem. Allein man Kann immer - 


— darauf antworten: wir kennen die Beſchaf⸗ F 


fenheit der kleinſten Theilchen der Körper 
und die Art ihres Zuſammenhangs nicht — 
worauf unſtreitig ihre Durchfichtigkeit be 


ruht. Auch der dichtefle Körper, den, wir keu 
nen, kann noch ſo locker ſeyn, dafrer fürdie — 
ſubtile Lichtmaterie eine Arc von Sieb bil» 


der und alfo undurchdringliche Materie ger 
ang noch übrig behält. — Die undurchſich⸗ 
tigkeit fo mancher lockeren Körper erklaͤrt 


— 


Pr 


— 
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x u recht gut aus der naͤhern Verwandte 


(haft der Theilchen derfelden zum Lichte, 
nach welcher dasfelbe entweder vperſchluckt 


‚oder zurüdgeworfen wird. — Was die Eu 
Terianer damit Tagen wollen, daß miande, 
Körper dadurch dDurhfihtiger 


werden, wenn man ihnen eine grö- 
Gere Dichtigkeit gibt, ſieht man gay 


side ein. Es iſt wohl wahr, daß dad Pa⸗ 
pier z. B. durchfichtiger wird, wenn man 
es in Waſſer oder Oehl traͤnkt, aber es iſt 
auch eben fo wahr, daß z. B. der Schaum 
undurchſich tig iſt, der doch aus Waſſer und 
Luft vefht, ——— Anh E 


*. 9 vung$ et gegen. das Emana⸗ 
zionsſyſtem, in ſeiner, bey der‘ Lehre vom 
Schalle, angefuͤhrten Unterfuchung.. aber 


— Schall und Licht, erlebte Lichtenberg nicht 


mehr. Sie find. von der gleich för mi⸗ 
gen Seſchwindiskeit, womit das 
Licht von allen leuchtenden Körpern aus⸗ 
ſtroͤmen ſoll, und von der parzialen 
* Be fung, mie. weichen iede 


Er —— 2. Abſchnitt. 
u $. 316. 
a 


garteſius nahm an, daß der ganze Weli⸗ 
raum mit v olffommen harten Kuͤ— 


. gelchen ſeines zweyten Elements angefuͤllet 


ſey. Durch die beſtaͤndig ſich bemegender 
Theilchen der leuchtenden Koͤrver werden 
dieſe Kuͤgelchen geſtoſſen, und da es zwi⸗ 
ſchen ihnen keinen leeren Raum gibt, fie ſich 
alſo immer auf das genaueſte beruͤhren, ſo 
pflangen fie den Stoß. durch geradlinigte | 
Reiben, in. ‚einem Augenblide, auf 
eben die Art fort, wie das legte Ende eines 
Stabes‘ bewegt wird, den, man an feinen 
obern Ende fortſtoͤßt. — F | 

Diefe Meinung verdient feine Wider⸗ 
legung mehr; aber nin bleibt fi im· 





Brecdung vecbünden iff, —* Er⸗ 


ffere ſey ganz widerſprechend, nnd letzter, 


mach dem Emanazionsfofieme , N 
— — X | 
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J ger — t weil‘ fie die Grundfeſte des 
Vibrazionsſpftems wurde. 


4. zuꝛ. 312. 
Bibraziousſyſte m. 


Das Bibrogionsfpfiem — das fon, vor 
Euler, von Hupghens und Hooke 
vorgetragen, von jenem aber nur weiter 
auseinander geſetzt wurde, — beruht. auf 
. folgenden Grundfägen ; SER 
u 1.68 gibt ejnedurd den gab: 
zen Weltraum verbreitete, dus 


Berſt feing,.flüffige und Re 


fe Materie - _ Aether genannt" 
— Die Elaſticitaͤt derfelben iſt —— | 
1000 Mahl größer, als die der Luft, 
vermoͤge diefer Elafieität bleibt der — | 
nicht bloß uͤber unſerer Atmosphaͤre, ſondern 
| durchdringt ſie allenthalben, und bahnt ſich 


einen freyen Durchgang ha die - ale 
ler Körper... 


44 . Abſchnitt. | 
| 2. Auf die Eheilden diefer Mar \ 
terie ſchlagen die leuchtenden 

| Körper, indem fie jittern, eben 
fo, wie die fhollenden Körper 
aufdie Luft ſchlagen: — Euler fielk 
fich -eine an beyden Enden befeftigte Saite 
vor, die, nachdem fie auf der einen Seite 
iſt angejogen und wieder losgelaſſen wor⸗ 


den, auf der andern wieder ſo weit Bine ⸗· 


» aus fohnellet und dadurch die elaſtiſche Ma⸗ 
terie, fo. fie vor ſich findet, in Bewegung 


ſetzt. Das Theilchen, ſo der zuruͤckſchnellen⸗ = 


den: Saite im Wege liegt, wird zuſammen⸗ 
gedrückt ; diefes druͤckt das zunaͤchſt vor ihm 
liegende zuſammen; und ſo geht es bis auf 


eine gewiſſe Weite von der Saite fort, daß | 


bie Kuͤgelchen immer weniger und weniger 

zuſammengedrüuͤckt werden, bis auf das letz⸗ 
te, welches gor Feine Zuſammendruͤckung lei⸗ 
det. — Indem ſich aber nachgehends das 
erſte zuſammengdruͤckte Kuͤgelchen wieder 

ausdehnt: ſo druͤckt es auf alle. folgende 
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zung leidet. Alfo ‚befindet ſich dieſes Kuͤgel⸗ 


den nun in den Umſtaͤnden, in denen fh 
zuxor das erſte befand, und erregt folglich 
. eben. dergleichen Bewegung in einer Menge 

Kugeln vor Ihm, die bis auf eine gewiſſe = 


Meite von ibm entfernt liegen. Das Kügel- 


en, das am Ende diefer Reihe lag, die son. 


| dem: ‚vorigen letzteren in Bewegung geſetzt 


wurde, kommt alſo bey der Ausdehnung des 
vorigen legten, wieder in die Umfiände, in 
denen dag ‚vorige bey der Auldeheung } des 


erſten war u. ſ. w. 


8 ˖ Lichtſtrahlen— find daber ei ö 
mne Keibe von. Schlägen auf den 


Aether, die ſich bis zu unſerem 


. Auge fortpflanzen. — Umd fo find. 
denn nach dem. Bibrazionsfpiieme, le uch⸗ 
tende Koͤrper diejenigen, die durch ihr inte 


merwaͤhrendes Schlagen dem Aether rings; 


.r 


herum Sthlaͤge mittheilen und ihn erſchuͤt⸗ 


a“ 
we 


1 


u und tteibt fie fort; daher denn das vorer⸗ | 
' waͤhnte letzte Kuͤgelchen eben dieſe Beraͤnde⸗ 


f 
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dern; fp ie gende Körper diejenigen, won | 
weichen die auffallenden Schläge des Aethers 

| unter dem gehörigen Winkel zuruͤckfahren; 
durchſichtige diejenigen, welche die Schlaͤ— 
ge des Aethers durch ſich hindurch fortpflau⸗ 
gen; und undurchſichtige diejenigen, 
welche durch den erſchuͤtterten Aether ſelbſt 

34 einen Zittern gebracht und dadurch in 

den Stand geſetzt wurden, den ſie beruͤhren⸗ 

den Aether minder in Bewegung zu ſetzen. 
Gegen das Vibrazionsſyſtem ſind ſol⸗ 
gende Einwuͤrfe, die bisher noch Riemand 
veantwortet hat: | | 
1. Der Schall pflanzt fich — 
allein in gerader Linie; fondern 
auch von der Seite fort; man 
ſieht aber nur in gerader Linie 
Und mit diefem Vibrazionsſyſtem ſoll ſichs 
doch wie bey dem Schalle verhalten. — 
Daß ſich der Schall nicht allein in gerader 

J Rinie fortpflanze , ſieht man am. beſten bey 

oem Sprachrohrt. Bu braugt nicht in 
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| Derfelben Richtung zu ſtehen, in. welcher 
das Sorachrohr ik, um das Geſagte zu ver- 
| ſtehen. — Daß ſich aber die Lichiſtrahlen 
At gerader Linie fortpflanzen, iſt offendar. 


Es würde ja ſonſt feine Totalſonnenſinſter⸗ 
niße, ja gar keine Naͤchte geben. Man hoͤ⸗ 


ret auf der See kanohiren, wenn die. Schif⸗ 


fe ſchon weit unter dem Horizonte find.. 


Dach dem Bisrazicnsfpkeme müßte man fie 
da auch ſehen koͤnnen. 

{ 2.Die Lehre von der Refrak— 
tion. der Lichtſtrahlen läßt ſach 


darchaus nicht nach der Euler⸗ 


ſche uTheorie erklaͤren, wenn man 


nicht neue Hülfsfiktionen un" 


— 


nebmen will. Hingegen an die- New⸗ : 


tonſche Bopotheſe ſchließt ſich dieſe Lehre 
uuge zwungen an. Dieb aber Kann freylich 


erſt weiter unten deutlich gemacht werden. 
3. E⸗ ff ganz unverkennbar, 


daß das Licht bey ſehr vielen Na— 
surprojeffe n, als etwas koͤrper— 


— » 


r 


/ 


- der Vorzug. Wenigſtens ift fie das: befie 
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liches mitwirtt. Wie in aller. Welt 


koͤnnte man den Einfluß des Sonnenlihteg 


z. B. auf die Pflanzen und auf das Horn⸗ 


ſalber, u und ſo diele audere Dinge mehr, nach 


der Eulerſchen Theorie erklaͤren In 
a ae et 
Werthbeyder Theorieen. 
Will man ja eine Gleichheit zwiſchen 


beyden Theorieen ſuchen: fo kann es bloß 
die Hellheit betreffen. Dieſe laͤßt ſich aus 
einer ſo gut als aus der anderen erklaͤren. 


Sonſt gebuͤhret offenbar der Newtonſchen | 


Bild, unter welchem man ſich die — vor⸗ 
lann. 


Eigenſ chaften des ehe. 


= Keftprogreffion der, Licht⸗ 


iſtrahlen. 
(Sradlinigte Zortpflangung - — Ornt) 
Begriff, Daſeyn, Geſetz and Wirkung | 


e biefer Eigenfchaft ber Lichtſtrahlen iſt be = 


[ * 
* 7. | 
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| Ä kannt und auch ſchon erwaͤhnet worden. Es 
iſſt alſo nur noch das zu berühren: was 
wirin Anſehung der Größe, Be 


alt, Entfernung u. ſ. w. der Koͤrs 


per ſehen Und dieß iſt um fo noͤthiger, 


da hiegegen am meiſten in Schriften und 


— 


* 


‚Sehewinter oder fheinbare, — 
— — — Gröden 


t 


Der Sehewinkel oder die fe: ” 
bare Groͤße Cim’ Gepenfage der abfo! (te: | 
ten Größe) iſt derjenige Winkel, den zwuey - 
Lichtſtrahlen, die von den beyden äußerfien | 

Enden eines Gegenſtandes ausfahren, mit 


im gemeinen Lehen angeſtoſſen und geſün- 
diget wird. | 


— 


dem Auge bilden. — Alle Dinge, die unter 


u 


inem Winkel erfiheinen , haben einerfep - 
= fpeinbare Größe‘; ; die abſolute Gtoͤße muß 
erſt durch Miſſenoen ausgemacht werden. 1* 


* 


% 
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x r 
So hat alſo Sonne und Mond unter Einem 
Winkel einerley ſcheinbare Größe. Denff | 
man ſich eine Reihe von Pfeilen unter: eis 
nerley Winkel: fo haben’ fie alle einerley 
ſcheinbare Größe. | on 


S. 315 ee 
Öröße der Braenhände | 


| Da die Sröße der Gegenſtaͤnde, nie 
fie dem Auge erfheint, nit allein von ih⸗ 
rer wahren Größe, fördern auch“ von ihker 
Entfernung vom Auge abhaͤngt: ſo fragt 
ſich's: in welcher Entfernung Ders 
fhmwinden die Gegenfände? Wenn’ 


mian blau und gelb vermiſcht, nahe vor das 


Auge hält, ſo bemerkt man dieſe Miſchung: 
in einiger Entfernung aber erſcheint fie gruͤn. 


Die Lichtflamme ſieht man des Nachts une | 
gebeuer weit; bey Tage nicht einmahl Sil- 


ber und Gold fo weit. — Tobias May 
er hat hieruͤber  vortrefflihe Verſuche Ange: 


Bom Lahte. $. aus. 38 
geitt. Er fand aus einer Miſchung von Far⸗ 
benquadtaͤtchen wo weiſſe und ſchwarze 
Quadraͤtchen mit einander abwechſeiten, daß 
die Gegenſtaͤnde verſchwinden, wenn der = 
Sehewinkel bis us oder zur Halfte einer u 
- Minute abnimmt. Er ging naͤhmlich immer 
"weiter zuruͤck, bis er die Farben nicht mehr 
anterfcheiden konute. Da ihm nun der Durch— 
nieffer der Quadraͤtchen befannt war, und 
bie: Entfernung des Auges von denſelben 
gemefjen werden konnte: for befiimmte ee . 
shfdiefe Art die Größe des Sehewintels, 

‚unter welchen die Gegenfidnde dem Auge 

verſchwinden. — Lichtenberg zeigte dag Ori⸗ 

‚ ginal der von May er angegebenen und von 

Meifter gezeichneten Quadraͤtchen vor/ mit 

welchem dieſe Verſuche von dem erſteren 
anngeſtellt wurden. =; 
| Es ereignen fi in Anfehung des Ver⸗ 
ſchwindeus der Gegenſtaͤnde, im einer ges 
wiſſen Entfernung, danz feltfame Erfchei= | 
augzgea. Man fer. auf.einem Bogen Pa’ | 


ar 


* 


x» 


1, \ 
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| pier, einen ſchwarzen Punkt in einiger Ent⸗ 
fernung nicht ; zieht man aber eine Linie 
dazu, ‘fo fieht man ihn. — ben fo fiebt 
man einen Strid in der Ferne, od. m an 
gleich einzelne Theile desſelben nicht ſehen 


wide. — Go ſieht man auch Sterne 


‚von zter und éter Größe, wenn ſie neben 
einem großen Stern ſtehen, die man ſonſt 
nicht ſehen wuͤrde. — So ſah Lichtenberg 
von feinem Gartenhauſe aus, Hinter Bon 
den, zwifhen dem grünen Felde die gel 

ben Bluͤmchen, die er einzeln gemiß nicht 
j wurde gefehen haben. _ Dieß Alles iſt in 
| der That, nicht fo leitht zu erklären, als 


man Anfangs denfen folte. Die Linie, der . 


Strid u. fe w. befteht ja aus cinjelnen \ 
“Punkten und Theilen. ET 


4 


| RL, 316. 217. 
Entfernungder Gegenfände, 


Auf den umſtand, daß wir die Ente 
| f KERRRe eines Beampane, auch — 


. s 
x? 
en 
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der Menge. der Dinge fließen , die wir 
zwiſchen ihm und uns erblicken, gruͤndet ſich 


Das bekannte Phänomen, dag der Mond, 
wenn er Abends über den Horizont‘ herauf 
koͤmmt, ſo groß — „wie ein Muͤhlrad, — 
hingegen im Meridian, viel kleiner erſcheint. 
Eigentlich iſt er vielmehr am Horizont Pleie | 
ner, als im Meridian. — Daß die Duͤnſte 


—⸗ 


oder die Luft hievon die Urſache feven, iſt 


| leeres Geſchwaͤß. Di ie wahre urſache iſt ‚viele 


mehr: es iſt Kaifonnement, Wir können 
durchaus nicht Entfernungen fehen, fondern . 


ſchließen ſie blos. Es gehoͤret aber viel Mes | 
bung dazu, Empfindung und Räfonnement 


von: einander: zu frennen,, ‚Man. zeichne fi 


doch den Mond, ein Moͤblrad, einen Teller, | 


und einen Mottie,*) unter,einerley Sehewin- · 


tel, Was in aller, Welt ‚bat. man nun für 


i ein Recht, den Mond oder das Muͤhlrad 


für größer zu halten, als den Nattir? Uns 


\« 


— Br P 
*) Eine Heine flßgene Sheibemine‘ im San nn 


noͤveriſchen. x : 


3. 


\_ 


354° > ablwein 

ſer urtheil aichtet ſich ja blos nah dem Bil: 
de auf der Zunifa retina, ‚und auf dieſer 
erſcheinen alle dieſe Gegenſtaͤnde gleich groß. 
Man kann ja niit einem Mattir den’ halben: 
Himmel- bededen. — Daß man nun. aber 
doch das Muͤhlrad oder den Zeller fuͤr groͤ⸗ 
Ber hält; als den Mattir, iſt ein bloßer Ver⸗ 
nunftſcluß. Der Teller war einmahl wei⸗ 
ter von und entfernt, als der Maris, wir 
mußten bie Hand darnach ausſtrecken, wir | 
gingen vorbep : un fehen wir beyde unter 
einerley Winkel/ end ſchließen olfo, daß der 


Teller größer ſeyn muͤſſe. ⸗ Bey dem Mond’. 
nun find die nahen Berge, Bäume, Häufer 


oder andere ‚Gegenftände die’ Mrfache;; daß 
er uns ani Horlzoute groͤßer erſcheint. — 
Hiezu koͤmmt noch der. Unfand; daß wie. : 
aus der naͤhmlichen Urſache, den Hime 
‚mel nicht für rd Halbkagel 
fondern für’etn Zafchenuhrglas— | 
er hat ten. Verlangen man Bader , von Jeman⸗ 
den, er möge 45° am Himmel zeigen, E 
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zeigt er gewöhnlich 50®. und: alfo viel nies 


- digen, Erhalbirt nämlich den Bogen vom - 


E Taſchenuhrglas, und nicht den Bogen von 


der Halbfugel. So muß. ihm nun natuͤrlich 


| auch der Mond im Horizonte viel groͤßer 


vorkommen, als im Meridian, weil ihn je⸗ 


ner viel weiter enifernt zu feyn ſcheint, als 
dieſer. — Nit einer Zeichnung kann man 


— recht finnlich ma den. — 
Ein Paar Beyſpiele werden dieß noch 


| deutlicher machen, die Lichtenberg ſelbſt er⸗ 
fuhr. Er war einmahl zu London in einer ze 
"itallenifhen Oper. Es wurde ein praͤchti⸗ 
ger Tempel vorgeſtellt, deſſen hinterſte Saͤu⸗ — 
len ſich weit, weit zuruͤck verloren. Wie er 
ſo die Pracht des Tempels anſtaunte ,kam 
ein Hund fiber dag Theater im Hintergrune 


de desſelben gelaufen. Der ſah aus wie ein 


Pe 


‚Elephant ind es entſtund ein allgemeines 


Gelaͤchter daruͤber. Man verglich —* naͤhm⸗ \ 
lid mit den hinterſten Säulen, — © it J 


es nun gerade ud bey dem. Monde, 
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Ein anderes Beyſpiel. Lichtenberg wohn⸗ | 
te vorhin in einer fehr hohen Etage, wo ale 
fo auch das Privet fehr tief war. "Cinmahl 
kam er. in ein Privet von einer niederen 
Etage, ſah da die halben Bogen liegen, und 
wunderte fi: über, die ER der- 
Leute. ꝑ 
Merkt man ſich nur ein Paar fäler 
Benfpiele,,- fo: ‚wird man es am Ende recht. 
leicht begreifen, daß mon Entfernungen durch⸗ 


aus nicht ſehen koͤnne. — So kommen ei⸗ u | 


nem auch von einem Berge oder. von einem 
Thurme die Leute unten viel Peiner vor. 


"Allein auſſer der ſchon angeführten Urfahe 


koͤmmt noch die hinzu, daß wir nicht ges 


wohnt. find;: von fo boßen — — 


hinab zu fen. re 
| 8. Zis. F Re 
BeRalı der Gegenfände © - 
. Wir fehen von den Körpern bloß ihre 
Graͤnzen oder Flaͤchen. Je nachdem und. al 
ſo die Größe und die ‚Entfernung. diefer  - 


re 
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Geängen erfcheinen: erſcheint uns auch die 
Geftalt dieſer Körper und es finden in An 


fehung derfelben ebenfalls wieder die man⸗ 


— — — Statt. ——— 


F 


s. 319. 320.. — 


Bewegung der Gegenfände, a 


U Eine Bewegung wird durchaus nice | 
nn gefihen, fondern bloß geſchloſſen. Indeß, 


wenn die Zeit fehr kurz iſt, waͤhrend wel⸗ 
cher man einen Körper an verfiedenen Dr 
fen fießt : fo pflegt man auch ‚zu fagen : ‚man 


ſehe die Bewegung:- Und da entſteht dan 
07. bie — Wie groß muß eine de 
weguns oder Geſchwindigkeit 


ſeyn, die, man fehben kann; Die Be 


wegung des Minutenzeigers fieht man, aber 
„mit jene des. Stundenjeigerd. . Wie lange 
F ſam muß alſo etwas gehen, damit es aus. 
i fieht, als ob es ruhte? Man hat dieß auf 
| „folgende u. zu berechnen seſucht. — 


a 


x 


x. 


38 - 73 ab wain | — 
‚man einen, Stern im Aequator je. 8: den 


oberſten im Jakobsſtab des Orion eine Se⸗ 
kunde lang betrachtet, ſo kann man nicht 


e Hemerfen , daß derſelbe waͤhrend dieſer Zeit | 
fortruͤcke. Demungeachtet ober, ruͤckt dieſe 


Stern innerhalb einer Sekunde um einen 
Winkel von. 15 Sekunden fort. Alſo wird 


ein Gegenſtand dem Auge file zu fiehen 

feinen, wenn fein Weg, den er in: einer 
Sefunde durchläuft ‚im Auge einen Win | 
— kel von. 15 Sekunden macht. Run ſtellt | 
die. Entfernung des. Stern vom Auge den . 


Coſinus des Winkels, die Fortbewegung 


' Kant, daß Tang. = 


‚aber in einer Sekunde, den Sinus,dosfel« 
- ben ‚vor, und aus der Zrigonometrie iſt be ⸗ 


Sin. x 


— 


Der Sinus des Winkels von 15 Sefunden 


iſt aber = 7273 und der Cos, = 10,600000, 
. Zo’glich wird ein Gegenfland dem Auge il, Re 
Te zu ſtehen ſcheinen, wenn fh fein wahrer 


J 2. ‚48 feiner Entfernung wie arten ‘ 


\ Ran ” J x: ’ 
; : . 


28,0n0009 oder faft. wie ‚1.2.1375 verhält,  ° 


— Allein man ſieht * daß dieß keine 


allgemeine Regel geben kann. Mancher ſieht 


ſchaͤrſfer als der andere u. ſ. w. 
2. Reflexion der Lichtſtrahlen. 
Guruͤckwerfung — Kasoptrif.) — 


| Beyweitem das Allermeiſte was über 


Vom gißke. — 319, zeo. 3 


u bieſe Eigenſchaft der Lichtſtrahlen geſagt 


werden kann, gebört in die angewandte Ma 
thematif, Daher fol es denn auch hier nur 


ganz fummarifeh abgehandelt werden. 
ee Br oe ee 
se 321. 
Setet ver Keflesiom. 


‚Die Lichtſtrahlen, wenn fe reflektirt 


werden, werden fo reflektirt, wie die Koͤrper 
beym Stoße und wie die Schallſtrahlen. 


| Naͤhmlich der Angulus inciden 


sid if immer dem Angulo refle 
onis sei, wenn man in dem — | 


360 ker bſchuitt. | 
| puutt ein Loth errichtet. — In Fig. 5r, iſt 
A Bdie refleftirende Flaͤche (pla- 
pum reflectens) E C der einfallende 
Strahl'(radius incidens) C D bchre- 
| flektirte Strahl (radius reflexus), 
CF das Einfallsloth (cathetus in- 
eidentise) o der Einfallswinfel(an- 
- gulus incidentiae) p der Reflerionde 
‚ winfel.(angulus reflexionis). Sehr oft 
werden auch die Winkel x und y — bie bey 
ebenen Spiegeln ebenfald einander. gleich 
find — ‚mit dem Rahmen des Einfalls : und 
| Reflexionswinkels belegt. — Die Ebene 
durch das Einfallsloth C F und dem ein⸗ 
fallenden Strabl EC heißt die Zur uͤck⸗ 
werfungsebene(planum reflexionis), 
| ‚Hieraus laͤßt fih der ‚Weg leicht be⸗ 
ffimmen, den ein einfallender Strahl auf J 
was immer fuͤr eine refleltire nde Flaͤche — 
auf eine ebene oder krumme — nach ſeiner 
Zoruͤckwerfung nehmen wird. Man errichte 
naͤhmlich in dem Einfallspunkte des Strable 


Vonm Lichte. © 32. 3641 


ein Perpendikel, und mache jenſeits desſel⸗ 
ben einen eben fo großen Winkel als dieß⸗ 
ſicits if: der Schenkel jenes Winkels iſt der 
J Wehr den der gurüdgewotfene — nimmt. 


$. 382, R 
———— der Kefferion. 


| Man wollte dieg Sefep der. SReflerion, e 
nad Analogie des Geſetzes beym Stobe el ⸗· 
ſttiſcher Körper, durch Kügelchen erklaͤren. Al- 
lein es iſt gerade fo, als wenn man aufdem | | 
Billard, Zabatieren, Tintenfaͤſſer, Brillen - 
u. ſ. w. ſtieße, und nun noch verlangte, i 
daß die Zuruͤckwerfung derfelben eben fo re⸗ 
gelmaͤßig erfolgen ſolle, als die Zuruͤckwer⸗ 
fung der elfenbeinernen Kugeln. — 
Weit gluͤcklicher leitet Newton die 
> Reflerion der Lichtſtrahlen von einer Rer 
pulfionsfraft der Flaͤche ber, auf wel 
he diefelben fallen, und zeiget, ‘daB ihr Sur 
— votre nicht, wirt auf der © Oberfläche 


ER 


Bar 7 — 7 7) 
der refleftirehden Körper geſchehe, ſondern | 

| daß ſie vor der Zuruͤckwerfung erſt schrbuumt | 
und ſodann reflektirt werden. J 
„Es ſey LMTS (Fig. 52.) ein re⸗ | 
fettirender Körper, LM feine refleftirende 
Flaͤche, AL ein ſchief darauf fallender Licht⸗ 
ſtrahl, und C D die Graͤnze, bis zu welcher 
ſich die Repulßonskraft des refleffirenden 
Körpers erſtreckt. Die Bewegung des Strahls 

AL Bonn zerlegt werden, -in- die Paralell- 


kraft PA und in die vVerpendikularkraft 


P-L Nur die letztere erfährt, einen Wider⸗ 
ſtand durch den vefleftivenden Körper. Je 
mehr alſo der Lichtſtrahl AL. anterhalb CD 


fich der Flaͤche LM naͤhert: : deſto mehr Pr 
Wwird feine. Bahn gekrümmt und er beſchreibt 
nun die krumme Linie 10. 300 ifbie 


| Derpendikularkraft PT des Lichtſtrahls ganz 
aufgehoben und die. Krümmung desfelben 

ſo ſtark, daß er mit der refleftirenden ZI 
che LM, eine parallele Richtung hat. Nun 

Tann. er: fi: alſo derſelben nicht weiter noͤ⸗ 
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bern, fendern beſchreibt zuruͤckweichend, nach 
dem Satze von der Zerlegung der Kräfte, 
eine zweyte, der erfien gleihe und ähnliche 


Hälfte feiner Frummlinigten Bahn, naͤhm⸗ 
lich O.H, und wenn er bey H, aus dem 


| ü Wirkungskreiſe des vefleftirenden Körpers 


getreten iſt, ‚geht er geradlinig in ei⸗ 
ner Tangente H B der Eurve O H fort. 
‚Wie Euler die Reflexion der Licht⸗ 


"Araplen erklärt, iſt ſchon erwaͤhnt worden. 


Nach ihn ſind, Licht zuruͤckwerfende oder 
er en diejenigen, deren heilen. u 
durch die Schwingungen des Aethers nicht 
ſelbſt in Bewegung. geſetzt werden, fonden 
die Schläge desfelben blos unter dem Kur 
— Jej ei Raben. — 


a 


$ 223-035, Fe 
Spiegeh | 


wrven die die Lichiſttahlen im vorzuͤg⸗ 
| gen Probe teſſiturcn ſind die — | 


z64 SEA Eee. 


alle unſere Spiegel‘ find? Metallfpie 


gel; bey den. fogenannten Glasfpie 


. geln. ift das Glas nichts weiten, als eine 


bequeme, Art von. Faflung für .den eigentkte 


dien Spiegel, der aus Zinn «Amelgama ber 


ſteht. — Ein vollkommener Spiegel muͤßte 


ganz’ unſichtbar ſeyn, und koͤnnte nur die 


Bilder der Gegenſtaͤnde darſtellen. Hierauf 


gründet ſich Eulerd Einwurf gegen das Emo- 


najionsfpfiem, nad) welhem die Dunkeln Kör- 
“per durch Lichtfirahlen gefeben werden , die, 


von den Leuchtenden auf fie-fallen, und von 
ihnen zuruͤckgeworfen werden. — fo. wie der 


- Einwurf, in Anfehung der verfhiedenen Zar 


ben, welche die Körper. jeigen, — Was den 
erfteren betrifft , ſo koͤnnen ja bie Dunkeln - 
Körper, die feine wirklichen Spiegel find, 
als ein Spfem von Spiegeln angefehen wer: 
den; natürlich aber kann das Gemiſch von 


Strahlen, die zuruͤckgeworfen werden, Fein 


Bild des ſtrahlenden Gegenſtandes, ſondern | 


nur Erleuchtung des Gtrahlenauffängenden 


“ 


. Vom Side, $. 323-328. en 395 
Gegenßtandes hewirken. — ‚Auf. den zwey⸗ 


ten Einwurf wird weiter unten geantwortet 
werden. Nach Newton naͤhmlich beſihen olle 


Körper die Eigenſchaft, nur dieſe oder. jene | 


Art ded weißen Lichts: zuruͤck zuwerfeu die 


übrigen. aber entweder durchzulaſſen oder 


zu verſchlucken. Aus dem ſchoͤnen Verfuche 
Franklins ergibt ſich deutlich. genug: 


dag ſchwarze Koͤrper mehr Lichtſtrahlen ver⸗ 


ſchlucken, als andere. Er nahm verſchieden⸗ N, 
| farbige. Heine Lappen. ‚von Tuch und legte 


fie auf Shure; der von der Sonne befchies 
nen ward, Die ſchwarzen Lappen ſanken 
immer zuerft in den Schnee ein, zum Ben 


weiſe, daß fie weniger. Lichtſtrahlen reflek. 
uirten, als die übrigen. | 


Ebene: Spiegel, 
u 5. 326. 327. 


2000, Dr des. Bildes. 


Die Hauptfache bey den Spiegeln be⸗ 


= trifft den Ort des Bildes, oder den 


⸗ 


368 | 8. Abſchunitt. 


Ort, wo man einen — in — 
denſelben ſieht. Von den ebenen Spiegeln 
fagt man gewöhnlich : man ſehe den Gegen⸗ 
- Kand- : eben’ fo“ wei hinter dem Spiegel, ae 
derſelbe oo dem Spiegel liegt. Allein dieß 
iſt nur geometrifch war; phyfiſch weiß man 
es nicht. Entfernungen werden ja nicht ge⸗ 
ſehen ſondern nur- geſchloſſen. — Von die⸗ 
ſer Bemerkung wird bey den Hohlſpiegeln 
eiß wichtiger. Gebrauch gemacht werden. 


Daß der erwaͤhnte Ort des Bilded ge⸗⸗ 


—— wahr ſey, laͤßt ſich leicht auf fol⸗ 
gende Art darthun. Es ſey A B (Fis. 53-) 
ein Spiegel, in C ein‘ Teuchtender Gegen⸗ 
ſtand, in G das Auge: ſo faͤlle man aus 
C auf den Spiegel Tas Perpendikel C A 
— wäre der Spiegel nicht lang genug , fo 
verlängere man ihn im Gedanfen — dieß 
Perpendikel mache man jenſeits des Spie⸗ 
gels eben ſo lang, als es dießfeits ift, und. 


— nun aus dem Punkte c nach dem Ale 


79 eine Einic In c wird man den Gegen 
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. Fand fehen. Run muß bewieſen werden; daß 
nad) gezogener Auxiliarlinie C D und nach 
erridietem: Perpendikel DK, die Winkel m 
und n gleich feyen ; ;denn find Diefe- gleich; 
% fo folge‘ auch, daß der Einfallswinkel Rdem 
Reflexionswinkel y gleich ſey. Das Vorige | 
wird. be Folgendermaffen erwieſen: VELLyE 


N ö \ | ca = Sn © "Tant der Bedingung. 


Er ä, D. — AD weil jede Größe fi Bu | 
2 | Egli 
os 27 = ‚weil ine zeöpte Winkel 
u Find. 


’ 2 j . 
". za “ — 24 44 — 
* 1— 5 m, ® 4. Y ren . 4 
— 


Mithin ſind die Dreyhecke CAD und. 


. eAD einander gleich und aͤhnlich. Folglich 


iſt auch m 'q» ‚Aber. g=n,: weil. beyde 
Vertikalwinkel find. Alſo auch min, Iſt 


aber m n, ſo iſt auch x y und es En 


. bat daher mit der Behauptung feine mathe—- 
matiſche Richtigkeit; denn das darf woh 


wicht erſt erinnert werden, daß das, was 


von den einen Puntte C eilt, anch von al» 


m 


‚368 a 8. Abſchaitt. 
len übrigen Punkten, des daſelbſt befindli 
| ‚Gen Gegenftandes gelte. SL. 
Hieraus ergibt ſich nun die: Auflsſung | 
verſchiedener inte reſſanter Aufgaben, von | 
welchen wir. einige anführen wollen. 
| ESrſteꝛAufgabe. Kann dad Auge in J 
einer gewiſſen Richtung einen gewiſſen Ge 
genftand in der Stube 'im Spiegel fehen? 
Es fey der Gegenſtand in C (Zig. 53), das 
Auge G, wo man will, und der Spiegel = 
AB ebenfalls in welcher Lage man will: 
fo verfahre man wie vorhin ; fälle aus C 
das Perpendikel CA auf den Spiegel, den 
man in Gedanken verlängern muß, werner 
nicht Tang genug ſeyn follte ; und verlänges 
ve das Perpendikel big c, daß C A Arc 
wird. Kann mon nun aus -c nad dem Auge 
G eine Linie ziehen : ſo wird man den Ge 
genſtand in der Richtung GDe m Spiee | 
gel ſehen; widrigen Falls rn. er wit a“ ! 
E ſeben WERDEN: -_ 


ai | y 


Vom Lichte. $. 926. 322. 369 


Zweyte Aufgabe. Wie groß muß 


xin Spiegel ſeyn, darinn man ſich ganz ſe⸗ | 
ben’ fol ? Wenn der Planfpiegel vertikal * 


ſteht, fo braucht er nur halb ſo lang und 


breit zu ſeyn, als det Gegenſtand ſeibſt iſt, 


der ſich dariun abbilden ſoll. Dieß laͤßt ſich 


am beſten durch eine Zeichnung erläutern 


und beweifen. Es fey Fig. 54. A Bein ver⸗ 
tikalſtehender Planſpiegel, und CD ſtelle die 
ſenkrechte Hoͤhe einer Verſon vor, deren Au⸗ 


s8ge in O ſey. Wenn man nah-der vorhin 
| gegebenen Kegel verfährt, fo wird man das 


Bild E.F, in O nad) den Richtungen OGE 
and OHF; fehen; und es ergibt ſich, daß 


oo nur der Theil des Spiegels GH: zur Keflee 
rion der Strahlen diene. Dieſer Theil ir | 


nun aber gerade der Salben. Höbe des Sex 


genſtandes /gleich; oder GH = E.CD; 


Die erbellet folgendermaffen. Es ift le 
lich EO :GO=EF:G H. (Räfiners 


Geom. 26 Sag. Zuf. 1.). Run EO= 
260; alſo muß ug ER = 2GHfeyn. 


\ 


Ra 2: 


Fe er BEN 


u | Daß aber E0=260 fen, erhellet dar⸗ 


aus, weil El:IC EG: GO (Kaſtn. 


Geom. 25 Sag. 1.) Nun if EISIC, laut | 
der gegebenen Regel; alſo muß auch EG 
* 6.0 ſeyn. Iſt ober EG 60; ſo 
iſt EO=.GO; folglich EF=:26GH; 
oder welches einerley it, GH =4EF. 
Nun it EF = CD, weil das Bild in eis 
nem -Planfpiegel dem: Objekte glei: und 
aͤhnlich if. Mithin GH =4iCD. » 
Weit ſimpler und deutlicher wird alles, 


F wenn! man das Auge in C fegts Da darf man 


nur aus den Schuhfhnallen bey D ein Pera B 


pendikel auf den Spiegel sieben, dasſelbe 


Hinter demſelben ſo lang nehmen, als es 


vor demſelben iſt, und aus dem Eudpunkt 


eine Linie in das Auge ziehen. — Aber 


| danız macht der Kopfputz der Frauenzimmer, I 


"wo die eigentliche Perſon erſt recht angeht, | 


‚eine gewaltige YUusnahme. In dieſem Falle | 


muß alfo die, Antwort auf obige Trage ff 
lauten: des Spiegel muß halb fo Tang fepn, 


| Vom Lichte. . sis. 327. J ghn 
als der Menſch bis zum Auge iſt, plus der 


| Hälfte der Länge vom Auge bis zum Ende x 
bes Kopfzeuges. — | " 


Haͤngt der Spiegel nicht seele 


fo kaun die Antwort nur durch ie aus⸗ — 


gemitelt werben, 


x 329. 4) 
Anwendungen 


Auf die Zurůck werfung der Lichtſtrah— 


—* len bey ebenen Spiegeln, gruͤnde n ſich aller⸗ 
ley Juſtrumente und. Spielerepen. 


Zu jenen gehoͤrt der Öperaguder, der 


im Großen Polemoſkop heißet. Der 


N, 


Odperngucker bat ſeinen Nahmen von | 

| feinem Gebrauche in der Oper. Man kann 

damit jemaud ſehen, ohne gerade auf ihn 
it: ſehen. Sonderbar ! nun, mug mar aber 


— 
5: 328. bandelte von der Einrichtung und 
Materie der ebenen Spiegel, wovon fon. 
oben $ 323, die Hede war. 


I Be 
BER, 


Ar ’ # . 4” 
Er va: 
4 
⸗ *2 
J *4 
* * nn 


972 | 3. Abſchnitt. 
5; auf jemand anderen feben, und blleidigt al⸗ 
fo diefen Allein der nimmt es nicht übel; - 
aber der koͤnnte es uͤbel nehmen, auf wel⸗ 
chen die Attake gerichtet iſt. | 
* Mit dem Polemoffop kann mar. 
üder Mauern ſehen. Na es koͤnnte jemand 
auf der Geißmarſtraſſe (in Göttingen) gehen, 
und man koͤnnte ihn doch im Auditorio ſe⸗ 
hen. Nur freylich, daß das Bild Bey jeder 
Reflexion undeutlicher wird. Die Polemo⸗ 
ſkope dienen auch dazu, den Bauern durch 
den Leib zu ſehen. Sie haben dan die Ge⸗ 
ſtalk, welche ig. 55- zeigt. B, C. D, E find 


Planfpiegel , die unter einem intel von 


"45° geneigt find, A, B, C, D, E, F ift ter 
eg des Lichts, und in G Ze 19 der 
Bauernferl hinein. | \ | 
| Ganz etwas ähnliches. iſt es mit einem 
Taſchenſpiel, wo durch 2 Hoͤlzer ein 
Bindfaden gezogen iſt, und man denſelben 

= mit einem Meſſer entzwey ſchneiden laͤt. 


8. on 
2 him % j 
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Wenn man zwey ebene Spiegel in ein. | 
nen Winkel ſtellt: wie vielmahl ver - 
vielfältige fih das Bild? Kaͤſtner 
bat- hierüber die beſte Aufloͤſung gegeben. 
Das Bild erſcheint ſo oftmahl weniger eins, 
als der Winkel, den die Spiegel mit ein⸗ 
ander, machen, in 360 Graden enthalten iſt. 

a Haͤlt man ſein Geſicht zu ſo geſtellten Spie⸗ 
geln: fo befindet man ſich in angenehmer Ge» 
ſellſchaft — unter lauter Befannten. — 

Auch kann man mit ſolchen Spiegeln Pepe 
. gut fein Profil zeichnen. 


Rrumme Spiesen. 


0-1 > rer 


Die krummen Spiegel werden. in Tom 
kape und Fonnere oder in Höplfpie. 
gel und Bauchſpiegel, und jene wie⸗ | 
. der in ſphaͤriſche, elliptiſche, par a⸗ J 
boliſche und höperboliſche dieſe | 
in ſebanſſeedlin deiſcen und 1.0r ae 


P \ J J 
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er niſche eingetheilt, je nachdem naͤhnclich ib» 


ge Fläche: einer Kugel, einen Ellipſoid, Pa- 


zaboloid, Eylinder oder Kegel angehört. Die 


ſphaͤriſchen Hohlfpiegel find die merkwuͤrdig⸗ 


fie. Ueber alle nur Ein paar Worte. 


a HonIfpiäger. 
| 1. Spsärifäe Hoßttpiegen 


Ueder den We g den die reflektirten Strab- | 
len bey diefem Spiegel nehmen : iſt insbe⸗ u 
fondere folgendes zu bemerken: | 
‘1. Alle Strahlen, die fenfrecht auf den 
ſphaͤriſchen Hohlſpiegel fallen, werden in ſich 


ſelbſt zuruͤckgeworfen. 


> 


2. Ale Strahlen, die mit der eixe pa⸗ 
rallel und derſelben ſehr nahe, auf den 
ſphaͤriſchen Hohlſpiegel fallen, werden in ei⸗ 
nem Punkt zuruͤckgeworfen, der um den h al⸗ 


ben Halbmeffer vom Spiegel entfernes 


AR, und der Bremmpunts genannt _ 


wird. 
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= 4 > Alle —— Strahlen, | 
werden bald- weniger divergirend *), bald: 
 ‚Fonvergivend; die fonvergirenden hine 
gegen immer mehr konvergirend — | 
worfen. En 
Lichtenberg pflegte dieſe Sate blos 


% durch eine Zeihnung zu erläutern, wel 


ches auf bald Jedermann für ſich ſelbſt zu 
thun im Stande ſeyn wird. Sie durch Rede 
nung zu beſtaͤtigen, uͤberließ er der Mathe⸗ J 
matik, welches auch derſelben angehoͤrt. Aus 
beyden ergibt ſich Mar genug, daß die Wire 
fung der Refraftion bey ſphaͤriſchen Hohl-⸗· 
ſpiegeln in einer größeren Konvergi rung = 
der Lichtſtrahlen, als fie vor der Refraftion | 
ei hatten, befiche, und dag diefe Konvergirung 


Ze 





) Weniger divergirend, wenn die 
Diſtanz des frahlenden Punkfes vom Spies 
gel, Feiner iſt, als der halbe Halbmeffi er; 
kondvergirend, wenn ſie größer iff, als die- 
ſelbe; parallel, wenn fie —— gleich — J 


* J ne 
D 
2 Di — 
4 
at 
Fr 
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> bey weiten. — den meiſten Faͤllen in eine, 
Bereinigung derfelben uͤbergehe. — 


Die verſchiedenen Erſcheinungen utd 


Anwendungen, die in diefer Wirkung ihren | | 
Grund haben: beziehen ſich vorzuͤglich auf 


die vergroͤßerte oder verkleinerte Abbil— 
dung des ſtrahlenden und auf die Ent 


zuͤndung des ee Gegen 
Randes. | 
| Sphaͤriſche Soßtfiege — ß eo 
ren den Gegenfland, "wenn ſich derfelbe 


zwiſchen den Brennpunkt und dem Spiegel 
befindet. Liegt er im Brennpunkte ſelbſt, ſo 


macht er gar kein Sid; liegt er aber uͤber 

den Breunpunkt hinaus, ſo entſtehet ein um ⸗ | 
gekehrtes Luftbild vor dem Spiegel, 
das bald groͤßer, bald dem Gegenſtande 
gleich, bald kleiner als derſelbe iſt, je nach⸗ 


dem er weiter vom Brennpunkte wegliegt. 
Rad der Theorie follte in chen diefen Faͤl⸗ 
len, daß Luftbild auch, bald in einer größe: 


“ 
Grit har 
— "' 2 
s , 
* 
Aus e 
* 


De 


ren bald in: einer sleiden, € bald in eiver 5 ü 
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 Heitieren Entfernurig · vom, Spiegel erſchei⸗ 
nen... Allein hiemit ſtimmt die Erfahrung . 
nicht überein. Das Luftbild ſcheinet in je— 
dem Falle anf dem Spiegel ſelbſt zu ſchwe⸗ 
ben. Hieruͤber nuuß man fih nun gar. nicht - 


z .. ‚wundern. Es -findet hier eine ganz neue Art — 
des Sehens Statt. Wir ſehen ja fo außer  . 


ordentlich wenig; vom Wuͤrfel nur das 
| Quadrat, von der Kugel nur den Kreis. 
"Wir feben Erhabenheiten eben fo werig, ald j 
. Entfernungen. — Lichtenberg pflegte immer 


den Vecſuch über die Luftbilder mit verfied- , - 


‚ten fünfilichen Rofen anzuſtellen. Das 
Bild davon mar auf dem. Hoblfpiegel fo 
lebhaft, dag man, nur in einiger Entfernung - 
davon, die Roſe natuͤrlich zu fehen glanbte. 
Die zuͤndende Kraft der Hohlſpie⸗ 
gel iſt den Alten unlaͤugbar bekannt gewefen! | 
Daß aber Archimed, im 212 vor Ehr. 
| bey der Belagerung von Syrakus, die Slot 
te des Mareellus durch einen Brennſpiegel 
in Braud senegt Babe, if eine t Babel, Es 


37B. — 3. Asfnit 


erzählen es bloß ſpaͤtere zriechiſche Schrift. 
ſteller Sonaras: und Tzezes, die ſich 


auf Diodor, und. Die’ Kaſſi us berufen, bey 


welchen die Stellen fehlen. Das Maͤhrchen 
iſt wahrſcheinlich auf folgende Art entſtan⸗ 
den. Monluͤcla vermuthet, die Verbrennung 


der Schiffe ſey durch eingeworfenes Feuer 


— ⸗ 


geſchehen. Weil nun Archimed ſich zu Syra⸗ 
kus aufhielt und über Brennfpiegel geſchrie⸗ 
ben haben ſoll, ſo iſt aus dieſen Umſtaͤnden 
das Mährchen zuſammgeſetzt worden, Eine: 


| aͤhnliche Fabel hätte hey der Gelegenpeit, 
als die ſchwimmenden Batterien der Spa⸗ 


nier vor Gibraltar verbrannt wurden, zu⸗ | 
fammengefegt werden Finnen. Parker goß 
gerade damahls Brennglaͤſer. Wäten nun 
Feine Zeitungen in der Welt gewefen, und 
man hätte nach mehreren Jahren dieſe gleich 
zeitigen Begebenheiten geleſen: ſo haͤtte man 


ficherlich behauptet, Parker hätte durch 
feine Breunglaͤſer die Batterien der Spar 


nier verbrannt. Die: Gerbitr iR wie ge⸗ 


> 
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fagt. ein Mähren ; das ſowohl das StiN- 


ſchweigen der aͤltern Schriftſteller, welche 


die Geſchichte, wo die Verbrennung hinge⸗ 
voͤrt und ſelbſt vieles den Archimed betref— 


K fendes, umſtaͤndlich erjählen, als auch die 


uUnmoͤglichkeit der Sache gegen ſich hat. Und 


su brennen: ſo laͤßt ſich noch mit Kaͤſtner 
fragen: ob Archimed wohl den tollen Ges 
danken babe haben koͤnnen, eine fo ungehen; 
mi: Unternehmung zu veranftalten, die ein 


| truͤbes Woͤlkchen haͤtte vereiteln koͤnnen 


ſollte es ja moͤglich geweſen ſeyn, ſo weil 


oder ob die Römer fo ganz allen Verſtand 


| hätten: verlieren können, als es zu brennen, 
anfing, von der geſahrlichen Stelle ER 
weogzufahren? 
Indeß man har dieſe Sage auf al 
moͤgliche Weiſe zu retten geſucht, und iſt 
dadurch auf ſehr lehrreiche unterſuchungen 
gebracht worden. So Fam Pater Kircher 
auf den Gedanken, aus ebenen Spiegeln, einen; 
mit dem. man {9 weit brennen Fans, zuſam⸗ 


De TE "517.71, 
menzufegen, welchen der Graf von Büffon 
und der Marquis von Courtivron weiter 
ausführten. Erfterer dat durch. eine Verbin⸗ 
dung von 400 Planſpiegeln, die alle Strah— 
len auf eine Stelle zuruͤckwarfen, in einer 
ö Entfernung von 140 Fuß, Bley geſchmolzen. 
Im Grunde aber hatte den Einfall ſchon 

Anthemius unter Juſtinian. Herr von 

i Segner verfiel auch auf einen fehr finn« 

reihen Einfall, der in einer Differtation de - 

i Speculo "Archimedeo Jena 1732 gedruckt 

iſſt. Er gründet ſich darauf, daß im varabo⸗ 

liſchen Hopffpiegel alle Strahlen, die mit 

der Are, parallel _einfallen , genau im. den 
Brennpunkt vereiniget werden. 

Es haben fid verſchiedene Künfler durch 

Berfertigung großer ſphaͤriſcher Brennfpiegel 

hervorgethan. Vilette zu Lyon hat.z gros 

$e Spiegel verfertiget. Zwey davon kamen 

in das Kabinet des Königs von Frankreich; 

‚ einer wurde dem König von Derfien gefhidt; 

einer dem König von Daͤnemark, und der 


I 
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fuͤnfte iſt in Ruffel, Noch berũhwier ſind die 


Brennſpiegel von Tſchirnhauſen und 


von Hoͤſe in Dresden. Letzterer verlertigte 
drey; wovon der eine, zwey Ellen in der 


Chorde, und 20 Zoll Brennweite, der aude⸗ 


're25 Ellen i in der Chorde und 22 Zoll Breun ⸗ 


— 


weite und der dritte 4 Cllen in dey Chorde 


und: 48 Zoll Brennweite hatte. Siche altes 


Hamb: Magaz. zter und 16ter Band.. Die 


Hoͤſiſchen Spiegel ſind aber paraboliſche, und. | | 


a... eigentlich nicht hieher, 
Lichtenbergs großer Brennfpiegel iſt in 
— gehauen und vergoldet. Er iſt ſo groß, 
daß deſſen Chorde uͤber eine Mannshoͤhe 
reicht. Er hängt in zwey Kugeln auf zwey 


benden meffingenen Brennfpie 
-geln. $n dem Fofus des Spiegels A wur: 
de auf.einem Dreyzack, eine glühende Kohle 


“ hölzernen Säulen und kann dadurch verfchie: 
dene Richtungen erhalten. FE 
Berfuh mit 2 — | 


> Ds 


gelegt, Nachdem dieſe angeblafen wurde, fo 


PC 7 


ſchickte fie auf die Fläche des Spiegels fight 


und Wärmefirahlen , welche in.einer parals 


lelen Richtung nad dem Spiegel B reflek⸗ 


tirt wurden, von wo aus ſie wieder in den 


Fokus dieſes Spiegels reflektirt und dafelofE 


erreiniget wurden. In dieſem Fokus fd 
auf einem. Stift ein Zunder — und. diefer 


| entzuͤndete ſich. — Der Verſuch iſt aͤußerſt 
ſchwer anzuſtellen, „beſonders in groͤßerer 


Entfernung wegen der ſchweren Stelluug 


der Spiegel, "deren Aren genau in einer ge 
raden Linie liegen müͤſſen. — Wachskerze 
thut es nicht; es muß ſtrahlende Waͤrme 
ſeyn. — Die Spiegel bleiben faſt ganz kalt. 


— Mit gläfernen Spiegeln geräth der Bere 
ſuch nicht, Sie fpringen eher che fie züns - 


dei. — Wollte man den Verſuch reiht ſchoͤn 
anſtellen, und die zu refleftirenden Strah— 
fen verflärken: fo müßte man vor der Koh⸗ 
fe, im Zentro des Spiegels A; eine” Deff- 


sung re) * tur an die. Kohle | 


- 
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mit einen Blafebalg anblafen , befonderd 
mit bephlogififiter kuft. — 


2. Andere Hoßlfpienel | 


Unter den übrigen Hohiſpiegein iſt der 
par aboliſche der wichtigſte. Alle Strah⸗ 
len, welche mit der Axe parallel auf dieſen 
| Spiegel fallen, werden: durch die Reflexlon 

genau in dem Brennpunkte der "Parabel ge⸗ 
ſammelt; und alle: - Strahlen, die. aus dies 
fem Brennpunkte divergirend auf den Spies 
gel fallen, werden Parallel zuruͤckgeworfen. 
Aus dem erſtern Umſtande erhellet, daß die— 
ſe Spiegel ſowohl zu Brennfpiegeln, 
als zu Spiegel: Zelescopen die ge⸗ 
ſchickteſten feyn muͤſſen. Das ſind fie auch 


F wirklich. Wenn nur ihre Verfertigung nicht 


mit fo faſt unuͤberwindlichen Schwierigkei· 
ten verknuͤpft wäre! Durch Verfertigung pa⸗ 
raboliſcher Brennſpiegel, hat ſich Niemand 
{ mehr Ruhm; als Höfe zu Dresden erwor« 
ben, wie chen erinnert wurde ; ; fo wie fi 


$ 


— — Auſchui. 


NHe rſchel durch Verfertigung ſeines gro⸗ 


en 40 Zuß Tangen Spiegelel-Tescops, un -· 


| ſterblich gemacht hat. 


21 


Der elliptiſche Soffntener. 


hat die Eigenſchaft, daß, wenn der ſtrahlen⸗ 


de Punkt in dem einen Brenupunkte der 
elliptiſchen Kruͤmmung ſteht, alle divergiren⸗ | 


de Strahlen ndd dem. andern Brennpunkte: 


= der Ellipſe hingeworfen werden. 


Der Snperbolifce: hobltote. J 


| gel.ift von feinem Gebraud und wird des 
halb auch nie verfertigt. | 


* * 
; F 
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I: a . 
Ya 
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b. Bauchfpiegel. 
J 1. Srödrifbe Bausfpiegel.” 


Bey den fphärifchen Baucfpiegeln Käufe i 
Alles auf das Entgegengefeöte der Hohlſpie⸗ 
gel hinaus. Ihre Wirfung beſteht in einer 
größeren — ng der Lichtſtrah⸗ 


| Jen, als fie vor der Reflexion hatten. Die 


6 werden verkleinert in. an | u 


. 
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Äbaebildet Sie find von feinem  Schrand 
| — Überging fe ganz. 


—— Andere Bauhfpiigel, 


Auf die kösifäch und iplindek | 
”. fbe n Bäuchfpiegel: gründen ſich die. ‚fogee 

nannten katoptriſchen Anamorpho- 
fen. ‚Man: geht leicht, dag der koniſche 
Spiegel P Q R (Big. 56.) dein in O ges 
ſtellten Auge ; den. Punkt Aina,B in b 
dairſtellt, und alfo-dem Bilde, wovon AB 
ein Theil iſt, ganz audere Lagen und Ver⸗ 
| haͤlt niſſe ſeiner Theile dv. h. eine gänz an⸗ J 
dere Geſtalt gibt. Auf: eine ähnliche Art ver⸗ 
Andern and: cylindriſche Spiegel: die, 
Geſtalten der um ‚fie herliegenden Bilder. 
Es konmi alſo darauf gu; ein verzerrtes 
Bild zü verzeichnen, das in einem Spiegel 
von gegebener Art, Groͤße und Stellung; 
dem Auge aus einem gegebenen Geſichts⸗ 
| es tegelmäßig erfcheine. : um ſich doch 
8 J 


. 8. abſhuut. 
von einer ſolchen Zeichnung ir einen ko⸗ 
nifhen Spiegel. einen Begriff zu machen, 
bemerfen wir kurz folgendes. Es ſey A B 
(Fig. 57,) der Gegenſtand, den man ſo ver⸗ 
zerrt zeichnen will. Waͤre der koniſche Spie⸗ 
gel PO R nicht da, fo würde. das Auge in 
© den Gegenfand nad ‘den Linien O A 
und O B fehen. Nun: aber:fömmt der ko⸗ | 
nifche Spiegel darauf und bededt denfel« 
ben. Es iſt alſo Bar, daß nun die Spitze 4 
des Pfeils fo. gezeichnet werden muß, "die. ‘ 
fie einen Strahl nad E ſchickt, der dann 
nad dem Auge reflektirt wird. ‚Eben dieß 
muß nun auch mit dem Bart und den Sir: 
fhentheilen des Pfeiles geſchehen. Die fim= 
ple Aufloͤſung iſt alſo die: man mache x = - 
Y uü.ſ. w. Um dieß aber zu bewerkſtelligen, | 
j verlängert‘ man den koniſchen Spiegel z. Be 
7 Qbis G, und fälle vom Auge ein Pers 
pendikel O I —= I K darauf. Aus dieſem 
Vunkt K wird ‚nun, durch E eine Linie ger 
dogen, bis fie, das Papier N S trifft. Dos _ 
x: 


» 
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| Naͤhmliche geſchieht nun auch auf der an⸗ 


dern Seite. — Man muß ſich natürlich zu | 
ſolchen Zeichnungen einen eigenen Maaßſtab 


verfertigen, und wo es dann nicht —— 


| wit — nachhelfen. 


Auf dieſe Art Fan. man bie Spadille 
und Baſta zeichnen ‚ die der größte L'hom⸗ 
breſpieler nit kennen würde, Beſonders 
würde ſich das Coeur Aß zu eiher folden 


Zeichnung ſchicken. — Ein regelmaͤßiges 


Ns 


Fuͤnfeck, um deffen jeder Seite ein Bogen | 
beſchrieben iſt, erſcheint durch einen koni⸗ 


ſchen Spiegel betrachtet, ganz vertauſcht, 


naͤhmlich die Bogen werden zu geraden Li⸗ 


nien, und die Linien zu Bogen. 


— Refraktion der Ep 


Geehung — - Dioptei > 
Eine Außerſt wichtige Lehre! Wir ha⸗ | 


ben durch, Inſtruniente, die ſich ‚auf, dieſelbe . 


gründen, den, Simmel, und. ‚den Bau der 
ei 2 8 


x 


z8 3Abſchuitt. 
Thiere, den innern fowshl, als den, dußern 
kennen gelernt. — Es kömmt bey derfelben . 


vorzuͤglich anf folgeude vier Stuͤcke ane auf 


den Begriff, auf das Gefetz, auf die 


i Theorie, und ——— de 


* 


J und P a Ir . 


N, 
Bapu 75. 7 ee Bee 
Begriffder Refraftton. - | 


. ter de Refrantion det RR | | 
fi ah len, verſteht uian die Ablenkung der⸗ 


| felben , wein „Mr aus einer dürch ſicht tigen ru 


Materie’ in— eine andere“ von verfchledener 
Dichtigkeit, in ſchiefer Richtung uͤbergehen. 


— Es ſey unter AB (Big. sg. ) Waffer, 


über AB Luft, und ei ein auf die Dber: 
flaͤche des Waſſers ſchief einfallender Licht⸗ 


ſtrahl: fo geht er nicht, "wie er eigentlich 


. ſollte/ nach der Richtung DIE oder beſtaͤn⸗ 


" dig. in einer” geraden ende fort; ſondern er- 


weicht von Ari wur 6 ob echau die 


— 
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Kichtung | D F. — umgekehrt wäre unter | 
A B (Fig. 59.) Luft, und daruͤber, Waffer 
- befindlid : fo würde der ſchlef, einfallende 
——— ED, nicht nach ‚der Niprung D 
E fortgeben, fondern die Kigtung D,F er» 
halten. —: Man fann ſich pon dieſer veraͤn⸗ 
derten Richtung ſehr leicht auch durch die 
Erfahrung überzeugen. Zaucht, ‚man, einen | 
S tab ing ‚Wofler, fo ſcheint der, in das⸗ 
ſelbe gefenffe Theil eine andere Linie u ma⸗ 
den, als der auſſer ‚dem Waſſer befindliche, 
und der Stab ‚gleihfam | gebrochen zu 
ſeyn, woher wahtſcheinlich auch der, Rahme 
der Kefraktion, gefonmen if. Eben fo ift 
es mit, einem, 1, Stüge, Gelb, das ar, in eine 
leere Eaff chroſſe Jegt,. Setzt Man die Taſſe 
uf den Fr und dritt run fo, weit von dein: 
ſeiben zuruͤck, daß dag, Se, dem Auge zu 
<arrfäninden, oufängh, ;afo pi? «8 girder 
ſichtbar, wenn man Woſſer in, diefelbe ı gießt. 
Man Bat. —— Reſſte ze 
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wo 38, Abſchnitt/ | - 
welchem man ſo die Steine ſieht, dar Re 
in Acht zu nehmen, 
Die verſchiedenen 8 unftaugd rüde, 
mit welchen man fi bey der Kefraftiondleh« 
re befannt machen muß, find folgende: Es 
heißt rn u. 59.) 


A B die —— Stäbe. ne 
D der Einfollspu net (punctum 

| incidentiae.). 
G H das Einfallsloth, oder — 

| ditel (catherus incidentiae.) 

€ D der einfallende Straßt 
Esdius incidens.) — | 
v F der gebrodene Siraht (ri 

| . Aius refractus.) Dr 
“o der infoiismintet Cu 


5 incidentiae,) a si, | 
$ ber gebrochene Wintel dei 
| ut⸗ röfractus.) a Sue 


q der B rechungs winter Cangu- 
lus reſracilonis.) 


Pr 
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c 6 der. Sinus des Einfalls⸗ 
winkels, oder der. Series 
‚fing, en 

‚FH der Sinus des — 
Wi nuPelß, oder, ‚der —— 
ſinus. nt. 


Die Ebene endlich durch das Einfall 
loth und den einfallenden Strahl, heißt die 
Bredü 198° Ebene — refrac- 


| tonis). — | Zu 
: 1% 4. 34 Eee 


Seſeb der Kerratiion. u 


vDie Refraktion der- Lichtfirahlen richtet J 
ſich eben ſo wie die Reflexion derſelben, nach 
| einem’ eivigen und unwandelbaren Stege, 
and diefes Gefſetz beruht auf — drey 
Saͤtzen: 
1. Wenn ein Lichtſtrahl, aus einem. 
dunnern Ruf bo in ‚ein ‚dihteres uͤber⸗ 


A 


‘) & Werden bie buschehigen Macterien de- e 





/ 


+ 
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geht fo “wird er dem Perpendifel zuge 
brochen. De N | 
2. Wenn ein Lichtſtrahl aus. einem. 
dichteren Mittel in in duͤnueres übergeht: 
ſo wird er vom‘ ‚Perpenbifel abgebrochen. 
3. In heyden Sällen. bleibt der gebros 
chene — in der Brechungsebene. | 
| ‚Wenn alfo Fig. 58 oberhalb AB Luft, 
untertalb Waſſer iſt; ſo wird der ſchief ein⸗ 
fallende Lichtſtrahl C D beym Eintritt ins 
Waſſer nicht nach E fortgehen, ſondern dem 
Perpenditel GH jugelenft, und der gebro⸗ 
chene Winkel p ift Heiner, old der Einfalld= 
winfel q. — Wenn ‚hingegen oberhalb AB 
Bio. 59.) Woffer, unterhalb Luft iſt; fo 
wird, der ſchief einfollende Lichtſtrahl €-D 
\ yom —— A. un der 


Nmant, dus —— Bit eichsftenblen kommen 
und durch welche fi fie geben. ‚Die dreh vor⸗ 
zuglichften die-in Berta fung zu kommen 
pfegen, find: die Luft, das Waffen 
und das Glas .·. 











— 


Vem Lichish zan. 3953 
gebrochtne Winkel p in wife, als der 
Einfallswinkel —V———— — 
han 495 >; SE i 
ne g. 342. — 
| Berfhiedendeit der Kefrattion 


Die Kefroftionen der pesfejicdenen-Wif: | 
tel entſprechen ihren Di füge it eu. Rur 
aber dürfen fie nicht irgendeinen ver brpamn? 

Tid en: Beſtandiheil haben. Dieſe vermeh⸗ 
renod die Refraktipn weit ſtaͤrker, ‚old: bie 
bloße Dichtigkeit würde hahen thun koͤnnen. 
Hieraus hatte auch room. Newton die e 
| Seennbarteit des Diamanten gerpeiffag, und 
war fon | auf den faf "ynglaubligpen Punkt | 
gekommen, zu vermuthen daß das Waffer 
zum Theil aus einer Re IT Sub: 


e fen beſtehen mie, en 


N 


. fr 348. 7 
— —— der Befrattion 


‚ Der Sinus: des. Sinfaflswintels und 
vi ung des singen. Winkels, ‚Beben 
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immer für einerleg Haar von datdſihuien 
Mitteln, i n einem beftändigen : und unabaͤn⸗ 
derlichen Verhaͤltni ß. Dieß Verhaͤltniß 
das man das Brechungsverhaͤltniß 
nennt, muß man alfo kennen. ‚Hier genuͤgt 
ed ‚nun dag gwifchen Luft und. dem ge⸗ 
woͤhnlichen & kafe, und zwiſchen Luft und 
Waſſfer gu wilfeh. Das erftereifi no 
he, wie 5 : 2. Das andere faſt wieig > 3% 
68 Heiße alfo E der'Einfallsfinus und B 
der —— ſo iſt — Tu ar ve 


3”, 


aus Suft in Glos E:B= 3: va 
ze aus Glas in Luft E:B = 2. :3” R 

| — and Luft i in Waſſer E: B= — 1 — 
— aus Waſſer in kuft E: B= ker k : 4 n 


— 


9 346 — ers —8 
abeorie der Vreuns. 


Die Newtonfhe Sypot heſe 
| ber die Bregung der Lichtſtrahlen —un⸗ 
fie die richtigſte unter allen, : 2  eehuchit A 


— 


ee), 
— 
"ii — 

— 


ö Bom aidie m. os 
u 77} bekanurlich auf bie licht aniehonde | 


8 taf t der durchſi betigen Re: / und“ " 


| Furg fofgende : &° ie 
Man nehme an’, daß die BEER 


a dur chtigen Körper, durch welche die Lichte 
/ ſtraͤhlen gehen, nrittelſt ebener Flaͤchen von 


einander getrennt werden, welche unter ſich 


parallel ‚find — eine Annahme, die um ſo 


eher geſtattet werden muß, da fie im eigent⸗ 


lichſten Verſtande der Wahſheit ton gemaß | 


iſt, wenn man nur an die Punkte der Bu 


| süßrung denkt. Es beſtehe aiſo der durch⸗ 
lſchtige Körper "A (Big. 60.) aus Glas und 


ober und "unter ſeinen parallelen Flaͤchen 
ſey Luft; Le Mil Tiefen Flaͤchn parallel/ 


Riehe⸗ man die Linlen BC und b 6 ferner 


DE und d e;'die‘ erſteren oder Bi Cund 
be fielen die Entfernung: von dem Körper. 
Aldar, bey welcher derſelbe auf: den einfal⸗ | 


lenden Lichtſtraͤhl zu mitten: anfängt ; die 


letzteren oder D E und u e aber, diejenige . 
Cliningo von dem a ” bis ” wel: 


Te Abſchaiut. 

che 7} die lichtanziehende Ra deblelden 
pon außenher erſtredtt. Beyde Entfernungen 
ſind zwar ſehr Mein, muͤſſen aber der Deus 
a wegen groß gezeichuet meiden, 

Es falle gun ein Lichtſtrahl FG. pete 
vendifutdr auf. deu Körper, A, So wie 
er in Hin die Sphaͤre der Wirkſamteit 
gelangt, und von dem Koͤper A ſtaͤrker ge⸗ 
zogen wird, als von dem duͤnnern Medio, 
ans; welchem er. koͤmmt: fo nie: feine Ges 
ſchwindigkeit auf dem Wege von. E big 6 
zu; aber er kann dadurch nicht von ſeinem 
Wege abgelenkt werden, Er geht ‚Blog. mit 
zunehmender Geſchwindigkeit ; fort, ‚und er⸗ 


langt das Morimum derſelben bey, I, wo | 


der Körper A von auffen auf ihn zu wirken - 
aufhört... Nm wird er. von allen Seiten 
gleich ſtark angezogen, und. gebt alfo mit. 
der bey: I: erlangten Seſchwindigfeit in gee 


rader Linie fort bis i. Von. hier oder ‚non; 


Bis h if nun die Anziehung bes Körper; A, 
feiner Richtung entgegen, aber doch ſe 


⸗ 


Kira: In. 


— Vom LTE ER 387 
Groß, wie oben von H bis I; folglich. ver⸗ 
mindert /ſich die Geſchwindigkeit des Licht. 
ſtrahls auf dem Wege inb, wieder eben. ſo 
ruͤckwaͤrts, als dieſelbe wachſend auf dem 
Wege H-E zunahin, ohtie daß aüch bier 
‚eine Ablenkung des. Lichtſtrahls von ſeinem 
Wege Statt faͤnde, und ſie iſt bey n wieder 
eben ſo groß / als fie bey H war, Der 
ſentrecht auffallende Lichtſtrahl 
 erläidet.älfe, nach Newtonus 9 
botheſe keine Brehung,- — mit DE 


e — ganz uͤbereinſtimwend. 


Faͤllt der Lichtſtrahl K M;f Sie auf 
den Koͤrper A, ſo findet alles wie vorhin 
Statt, auf, daß er von ſeinem Wege abge⸗ 
denft wirdi So wie er nabinlich nad Loge: 
laugt, faͤugt der Koͤrper A-auf ihu zü wir⸗ 
fen an, und dieß dauert. idachſend fort, bis 
der Strahl nach N koͤmmt, wo die Sohaͤre 2 
der Wirkfamkeit von außenher zu Ende iſt. 
Allein dieſe Wirkſamkeit beſteht nicht blos 
di der ae, ber GRABEN, de⸗ 


N 
# * 
4 „u ze" 
Zu: 
. 5 fi 
* te 

& 
>| 
fr 
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Lichtſtrahls ſondern auch in der Ablenkung 
von ſeinem Wege. Die Bewegung · desſelben 


nad der Richtung KeL laͤßt ſich aͤhmlich 


imn zwey andere zerlegen, in die Bewegung 
“nah K Oi,’ und in die Bewegung nad 


RW = OP: Auf jene, oder uf KO 


hat die’ anfichende Kraft des Körpers 4 
feinen Einfluß , fie wirkt alſo ungehindert 


fort, wohl! aber‘ auf diefe Oder duf: op, | 
Diefer alfo nimmt wachſend zu; -und- jene 


bauert ungehindert fort, ſo muß folglich der 


Lichtſtrahl eine krunime Linie L MN be 
ſchrelben, die ihte Fonvere Seite dem Per- 
petidikel C Räzukehrt. — So wie der Lichte 
ſtrahl in N an der ‚Gränje der Sphäre der 


Wirkſamkeit iſt, wird er von allen Seiten 


gleich ſtärk angezogen,’ und geht Alfomit . 


der Geſchwindigkrit und in der Richtung, 


die er daſelbſt erbalten hat, in der Linie 


Nn fort, ivelche ala die Tangente der krum⸗ 
men Linie ELMN zu betrachten“ ift ” und 
welche dem Perpendikel Q Rindher 


Som Lichte. F. 344. 399 J 


gekommen, und dasſelbe unter dem ‚Pleite 


neren Winkel n N Roſchneidet, als die er⸗ 


ſtere Richtung K L gethan haben würde, — 
Kömmt der Strahl nach n, ſo faͤngt die au⸗ 


zichende Kraft des Koͤrpers A ent gegen⸗ 


geſetzt, auf ſeine perpendikulaͤre Bewe⸗ | 


gung n S zu wirfen an a ‚ohne daß die pa⸗ 


ralfele.M.S gehindert wuͤrde. Es naimmt abe 
ſo dieſe Bewegung bey dem Fortgange des 


Strahls ſtufenweiſe wieder ab, und es wird 


ſeine Bahn eben ſo von n.nad m und 1 


Bern auf die. entgegengrfegte Seite ‚gebogen, 

5 als es von. L nah Mund N su, gefhah. 
— 1.werliert er endlich feine ganze Per ⸗ 
pendifulärgefreindigkeit, ‚die er, in Nhat- 


\ 


te, fo daß jest dieſelbe derjenigen gleich if, 


die er in L hatte. Mit diefer Sefhwindig- 
keit bewegt et fſich nun" in. der Lifie-1 k 
fort, welche die Tangente der krummen Lie 
ie und vom Perpenditeil— QOR 
abgelenfr if, — Schief einfallen" 
de EihtRradten, werben daber 
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dem Perpendifel zugebröden; 
wenn fie aus einem düntern Mit: 


tel in ein dichteres treten. und Von 


denifelben abgelenft; 3 wenn der entgegenge⸗? 
ſetzte Ball eintritt — der Erfaprüig ganz 


gemäg. * nr n,02 
Waͤre * dei Annaͤherung des Licht⸗ 


ſtrahls an die untere Flaͤche des Korpers 


krunime Linie init der Flaͤche ſchon parallel 


A, feln Eiüfallswinkel y ſo größ; daß die 


wiirde; ehe der Strahl felbige erreicht; ſo 


verſchwindet feine Perbendikulaͤrgeſchwindig ⸗ 
tkeit ganz, und er wird folglich auſtatt ge⸗ 


brochen zů werden ; zuruͤckgewoörfen! Dieß 


| ” a die — wärum, — die 


* 
* 


2* 
u 
J 


. ——— — u * — 


gengeſetzten Krümmungen LMN und n mi 
einander ganz gleich find: "ergibt ſich auch 


vder beſoudere Fall, daß die.NRichtüng des 


Lichtſtrahls in Ik mit der in K,L.patala 
nr feyn muͤſſe — — wie ih die — 
edrt: . ee 


Bir 5 


ii» — \ 


£ 
x 


— 


Vonm Ligte. F. 3443. 401. 
Strahlen bey dem Uebergange äus eintin 
duͤnnen Mittel in das dichtere ſo ſchief auf⸗ 

fallen, daß der Brechungsſinus größer wer⸗ 
den muͤßte, als der Sinus Totus — was 


natuͤrlich unmoͤglich it — gar Feine 


Brechung Statt findet, ſondern die⸗ 


ſelbe ſich in eine RER: verwan⸗ 


ei u 
Eben fo Elar und deutlich, laͤßt ſich aus 


der — Hypotheſe, die Perma n⸗ 


eitaͤt des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
dem Sinus des Einfallswinkels 
‚und Brehungswintels "herleiten 


unnd erflären. Es ergibt. ſich naͤhmlich aus 
derſelben auf das Oeutlichſte, daß. dieß Vers. 
haͤltniß, nit von der tauſendfach verd n⸗ 
derl ichen Größe des Einfallswinkels 
| fondern einzig und Alfein von der unver. | 
änderlihen Anziehungskraft des hredhene 
ben Körpers abhänge und von der dadard | 


bewirkten vermehrten‘ Gef hwindigkeit 
des einſallenden ara Und’ wie leicht 


an 


e 


l- 
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ſchwindigkeit desſelben zu dieſer neuen, 
in dem unveraͤnderlichen Verhaͤltniſſe der 
beyden Sinuſe ſtehe, und folglich dieſes Ver⸗ 
ara immer dasfelbe bleibe! | 

Man laſſe naͤhmlich den eichtſtrohl A B 


(Fig. 61.) in was immer für einer Richtung, 


laͤßt ſich nicht beweiſen, daß die — Ga. 


| 


aus der Luft, auf die Glasflaͤche CD fal- J 


len; ziehe das Einfallsloth EF; ; und be⸗ 
 fimme nach dem bekannten Verhäftniß ,. die | 


Richtung des gebrodenen Strahls B Ge... 


Die Geſchwindigkeit des einfal⸗ = 


lenden Strahls AB, läßt fh indie pr 
rollefe. A: Hund in die perpendißuläre Ab 


= HB jerfällen. Jene oder AH wird 


durd die anziehende Kraft des Glaſes nicht 


J verändert, bleibt alfo auch nach der Bre⸗ 
chung dieſelbe; und der Lichtſtrahl A B muß 


folglich, in eben der Zeit, in welcher er ſich 


vor der Brechung um den, Raum A H dent 


Perpendifel E F- naͤherte, nach derfelben, 


um den gleichen Raum KL ſich davon eute 


| Vom bicht F. 3344.. 408 
fernen, Bringt man alſo KL='AH, in 


paralleler Entfernung von C D, dahin zwi⸗ 
ſchen dem gebrochenen Straͤhl und dem Ein⸗ 


fallslothe, wohin es gerade paßt: ſo hat 


mon den ganzen, genau begraͤuzten Weg 
B R, welchen der Lichtſtrahl nach der Bre—⸗ 
Hung nimmt, und der, da er fih in den 
®egBM=KL=AH w in den 
Weg BL jerfaͤllen laͤßt, in eben der Zeit . 
zuruͤckgelegt werden muß, in welcher A B 
ujuruͤckgelegt wird. | 
Wohl aber wird die perpendifutäre Ge⸗ 
X ſchwindigkeit HB des einfallenden Stroßls 
A B durcch Die Anziehungskraft des Glaſes 
veräudert, und jwar vermehrt wie die Hy⸗ 
poiheſe annimmt. Aber dieſe Vermehrung 
bleibt immer dieſelbige oder eine gleichfoͤr⸗ 
mige / weil ja die Anzʒiehungskraft des Gla⸗ 
ſes ſich immer gleich bleibt. Folglich muß 
 HBmit BL ein immer ‚gleiches Verhaͤlt⸗ 
niß haben, indem ja H E.die perpendifulde 
re Geſchwindigkeit des Lichtes vor der Bre⸗ 
—Ce 


— N 
: . % ' Be 
2 
D 


— 


7) 8. Abſchuniuu. 
chung, BL aber dieſelbe durch die viebuns 
vermehrt vorſtellt. | | 
a Haben aber die perpendifufären Se 
fhwindigfeiten H B und BL ein immer 
gleiches und unwandelbares Verhaͤltuiß; fo. 
muͤſſen es auch die ganzen Geſchwindigkeiten 
AB und B K haben, weil ja ihre paralle⸗ | 
fen Geſchwindigkeiten AH und KL einaus a 
der gangigleik find. 
Und welches if, denn dieſes Beibälei 3 


da A B: A H (=K L) Ein. Zotus: Ein⸗ | 
| . faNsfinug, und 
:K L:BK as Brequnssſimus: 

| . Siirn. Totus; 
— 











ſo iſt auch Bar = Brehungsfinus: | 


Einfallöfnus; —— 


oder die Geſchwindigeeit des Lichtes vor der 

Brechung, zu der nach der Brechung, ver⸗ 
hätt ſich umgekehrt, wie der — ee 
oo. sum n Gofonme. . — - 


£ 1 
* 
* 


4 


4 


Von Lichte Sam A. 
Nah, Eulens Theorie erſolgt die Bre⸗ 
hung, wegen des Anfiofied an einen- elar 


+ fiifpen Körper, deffen Dichte oder. elaftifhe 


Kraft, vom. Aether dergeſtalt unuterſchieden 


iſt, daß fih- die Lichtſtrahlen mit veraͤnder⸗⸗ 


ter Geſchwindigkeit bewegen. Siehe Fis. 62. 


Aber wer in aller Welt, kaun von Schwin⸗ | . 


gungen der Lichtſtrablen ſo etwas beweiſen! 
Hingegen wie natürlih nah. demEmane- 


- Sionsfoftem "Ein Lichtſtrahl wird da ſtaͤrker 
angezogen, als der andere, Man denke nur 
an die Hemifgen Affinitaten. | 


Bi das Diebe in Ebenen Don | 


“ Be 777 | 
F Bes der gehrogenen Eneehien 
Aus dem allgemeinen Geſege der Re⸗ 


— G. 348.) ergeben fi fürseh ene 
8vlaͤchen folgende beſondere Saͤße: 


wer Parallele ‚Strahlen. in einer 
Ebene oebiochen / bleiben parallel, fie moͤ⸗ 


J * 
ty 
ne — 
% 
h, , 


ans | \ | br, — 


gen aus einem duͤnnern in ein dichteres , s 


oder and einem: dichteren in ein dünneres 
| Nittel übergehen. > 


2, Divergirende Straßten ie. ‚tie 


ner Ebene gebrochen, divergiren weniger, 
wenn fie in ein dichteres Mittel treten ʒ 3 


mehr, wenn fie in ein duͤnneres treten. - 


7 
— 


3. Ronvergirende Strahlen; in 


einer Ebene gebtochen, konvergiren weniget, * 
wenn fie in ein dichteres Mittel treten; 
5 mehr, wetin fie in ein duͤnneres reiten. 


4. Geht ein Lichtſtrahl durch ein duvch⸗ 


ſi chtiges Mittel, das mit zwey parallelen - | 


Ehenen begraͤnzt if, wieder in das borige 


ge Mittel uͤber? fo if feine Richtung der 
vor! dem Brechen parallel. — 


S, Geht ein Lichtſtrahl durch ein — 


fichtiges Mittel, daß von zwey nicht paralle⸗ ö 
len Ebenen begraͤnzt wird: ſo wird er beym 
Ausgange aus demſelben, ‚eine, andere Rich⸗ 
“ung, als beym Eingange: PN — 


Fe | 2; „le 5 = } kun wi 
pr" u : 1’, 9 fi. eh: 


Vom Lichte, $, Bi: 25 4 
. 6. Geht ein Lichtſtrahl durch mehrere 
mie parallelen Ebenen einander beruͤhrende 


Mittel von verfhiedener Dichtigkeit-: fo 


wird, im: legten derſelben die Brechung der- 
ſelben fo groß feyn; als wenn der. Strahl 
unnmittelbar, aus dem. erſten Mittel in das 
F — abergaugen waͤre. 


— * er J 73372 * 


er BBR. one 


———— die fis bietant 
= a ‚gränden. | 


Alle Erfgeinungen, die ſih auf die PR 
| — der Lichſtrahlen in ebenen Flaͤchen 
‚gründen 1 beziehen fich entweder auf eine 
| Drisverrüdung oder. auf eine Ber e 
vielfaͤltignng des bꝛohlentn nn 
| Kandes, | 
gur er. fern gehbren ende Bien 
ge Pknemene: bi | 
BER Q Daß ein: PERLE Hinter. Ä 
— ewrnen —— dem Auge in. 
k f 


% 
* it 
E BSR Ten 
% Sn ver] 
BI=T 
rd 
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8 ’ 6. Abſchnitt. | | 
feiner nattirlichen - Größe und Geſtalt, aber er 
um den dritten Theil der Dicke des Glaſes 
naͤher liegend, erſcheint. — 

2. Das eine Münze- in einen Ge . 
füge z. B. in einer Goffeetaffe, die bey 
‚einer gewiſſen Stellung des Auges nicht 
zu fehen iſt, fihtbar werden kann, wenn 
das Gefäß mit Wafler gefuͤllt wird — wie 
ſchon oben angefuͤhrt wurde. 

3. Daß der Boden eines Gefaͤ⸗ 

Bes mit Waſſer hohl zu ſcyn und ihre zu | 
s liegen ſcheint. m 

4 Daß ein Stock im Waͤller ge⸗ 
brochen erſcheint — woher ohne Zweifel . 
das ganze Phaͤnomen der Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen ſeinen Nahmen hat. 

5 Daß ein Fiſch im Waffer nicht 
an ſeinem wahren Orte; fondern ungefaͤhr 
am 4; näher nach der — au, beſe— = 
- ben. wird, on 

6. Daß bie — ſchon vor x ihrem 
wirklichen Anfgange und noch nad ihren 


| - Vom Lichte. $. 246, 347. tr, 
wirklichen Untergänge, wahrgenommen wer: _ 
den Können — und‘ — Eiſcheinangen 
ir RR 

Zur zweyten, ‚oder. zim Weivierf ar 
ic des ſtrahlenden Gegenfiahdes, ge- 
hoͤren die Rautenglaͤſer, das Phaͤno⸗ 
men mit dem Islaͤndiſchen Doppel 
ſpath und die, dioptrifgen Anm a⸗ 


v⁊ 


ee 


morphofen. Die. Kautengläfer ver⸗ 


gaß Lichtenberg nie den Fuͤrſten zu empfeh⸗ 
F len, die ſich nur ein — Rann Soldaten. 
halten fönnen 23 Fee 





m Ich — nicht — — PR er, hier · 
„uͤber in ſeiner Erklaͤrung der Bogarth. 
„Kupferſtiche ste Brief. ©. 21. — Daß es 

— „mich bey den jegigen ungeheuren Fort⸗ 

Z,ſchritten in dem: optiſchen Wiſſenſchaften, 
wodurch ſelbſt die gewöhnlichften: Mens 

’ pfehen; in den Stand gefegt werden, 'Ents 
„deckungen zu machen, oder am Himmel zu. 

U nMeffen, fo wie Damen etwa oval dee 

»ſſeln, nicht wenig befremdet hat, dag noch 
| FID. auf den Einfall gefommen if; 


ER 


nn. 


Be 


ET Pros 
# Die Erfhrinung beym Is laͤndiſchen 
Kryſtall, war von, jeher das Ceux Phy- 
sicorum und iſt bis auf dieſe Stunde noch 
nicht erklaͤrt. Die. Bemetäwiedg dabey 
m; 


* . 


“* 
ao. “ « R 
‘ \ ⸗ 





— „diefent großen Winf der Natur, ich meine 
die polyedriſchen Glaͤſer aller Art politiſch 
ne „und ſtatiſtiſch zu nugen, Deun da ſich of 
„fenbar durch diefe Glaͤſer, nicht allein ein⸗ 
254ʒʒelne Hieſche und wilde Schweine zu gan⸗ 
zen Heerden ſondern auch einzelne Sol⸗ 
„daten zu ganzen Bataillons, mit fehr gerin⸗ 
gen Aufwand und ohne allen Schaden für 
„das Land vervielfältigen' laſſen ‚fo. {diente 
„mandem Monarchen der zwölften Größe, 
„der alles diefes nur zum Staat oder Seite 
—— Hält, ein. großer Dienſt damit ges 
A,„chehen / und ein noch groͤßerer den Unter⸗ 
. „ehanen. Ja, es iſt nud bleibt in dieſer Ruͤck⸗ 
ficht eine Frage, ob, nicht gerade dieſer 
»5Gebrauch vom geſchliffenen Glaſe, dem 
menſchlichen Geſchlechte mebhr wahren Nu⸗ 

J abe gewährte, als. Alles, was es ung bis 
— Azijetzt über, Sternen» Nebel, und Infuſi⸗ 
ons⸗SChierchen gelehret bat, Maun bat. 
U © „über der Vergroͤſſernug der, Gegenſtaͤnde 
1.2 „Die Bervielfaltigung derfelben „vergeifen , 
J Mafe — mehr — if — 


m’ - 


“ 
⸗ [27 
14 ‚+ 


’ » 


“u 
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Vom Lichte,.$. 396. 3° AM 
iſt folgende : : einmahl ‚werden Die dadurch 
geſehenen Gegenſtaͤnde verdoppelt, oder es | 
findet eine doppelte Refraktion Statt. Und 
‚ dann, wenn man einen. andern Doppelfpath 
in homogener Richtung darunter haͤlt, ſo 
verdopyeln ſich die, Strahlen night, aber, in 
‚heterogener Richtung verboppeln’fie fich wie: 
dere Siehe Fig. 63; und Fig. 64. Wer nun 
dieß durch Vibration erklaͤren follte.! Der 
Alles erllaͤrende Silberſchlag hat ge⸗ 
rade das Schwerſte bey der Sache nicht ein⸗ 
mahl heruͤhrt. Siehe die Note Lichtenberss 
$ 346. des Verfaſſers. , | 
| ‚Unter bioptrifgen Anamorpbe- 
fen werden Beichuungen eingelner Theile 
‘von ‚Segenftänden verftanden, die durch ein 
polyedriſches Glas betrachtet, als ein Gar 
“es — 
— 
Einen nuͤtzlichen Gebrauch des Derpe 


ſpalhs hat Noch on für die Fernroͤhre ee 
funden. Siehe A. 2, 34018034 Julbl. 156. 


— 
2 
* — — * 
r r : ”. 
‚v3 
— 


— 


42 | ® Aare. 


et Brechen der Licheſtrahien in gekrümm— 
ten, Flaͤchen. | 


Ss 348. 349. — 


1443 
— 


Linſen oder einturolaten eig I 


* 4 ik 


: +» den einfengläfern bedient man 7. 
blos der ſphaͤriſchen, und rheilt fie in 
Kon vergläfen. and. in Hohlgläfer 
ein. Zu jenen‘ oehoͤren folgende — 

1. Die Tonpepfonbegt Clans ütringue: 
| convexa.) — Re —X 

2 a Die planfonveze Cams plano- con- 
er F vexa.) = 
. De Meniskus oder Mond Menis- 

us, Lunula.) ehe 


Zu den Hohlgläfern irn liene 
| ri : : 
1. Die fonfaotontave (lens aitrinque 


— 


eoneava. . u De .. 


- 


om Lichte. . 243 449. 448 


* 
J 


PR Die platkonkave ens plano - -chn- a. 


| caya.) - 
8. Die, konkavkonvexe (lens concaro 
convexa.) 


Die bepden erſten konveren binſen, die 


utrinque konvere und die Planfonvere, bei-“ _ 


Gen von ihrer Geſtalt im eigentlichen Ver -· 


ſtande Linſen. — Der Meniskus iſt eigent- _ 
lich auch ein tonkabkonvexes Glas. Allein 


verba valent sicut nummi. Unter Fön 
favfonverer Linfe verſteht man eine 
ſolche Linſe, deren eine Seite hohl, die an⸗ 
dere erhaben iſt, ſo daß der Halbme ſſer der 


erhabenen Seite groͤßer iſt, als der hohlen. 


Beym Meniskus iſt aber der Hoelbmeſ⸗ 


fer der erhabenen En Eleiner. ala, der 


| m —— 

Auſfſer dieſen ſechs Binengtäfen Taffen. 
PR uoch zwey gedenken: utrinque pla⸗ 
nes und ein eigentlich konmkavkonve⸗ 

— * es, deſſen hohle und erhabene Seite einer⸗ 
ley Halbmeſſer hat, mie:s; B. ein Udrolas. 


ce 


PP} Abfchnitt. 
Bey jenen Können die beyden ebenen Flaͤ⸗ 
chen angeſehen werden, als waͤren ihre Halb⸗ 
meſſer unendlich. Die are ſteht auf fie ſenk⸗ 
recht, Das gleichfoͤrmig konkavkonvexe Glas 
vrittd die ——— wie ein planes Glas, 


. 350 33. 


wes der dur Linfen gebrode 
nen Strahlen J 


Aus dem allgemeinen Sefege der Res 
fraftion ($. 341.) und aus dem. Verhältnig 

derſelben ($. 343.) ergeben fih für — | 
fengläfer folgende befondere Saͤtze: 


a. bey Convexrglaͤſern oder ni | 
nen Linfen. 

| 1. Wenn parallele Strafen auf 

ethabene Linfen nahe bey der Arc des Glas 

ſes fallen: fo werden: fie nach der Brechung 

in einem Punkt vereinigt, welderder Brenn 
punkt heißft. 

= Denn Divergivende Sk 


Bom Eiche. En 415, 
[ es auf erhabene Linſen fallen: ſo werden 


fie e nach der Brechung ee 


“. weniger divergirend, ı wenn; 


die Entfernung des leuchtenden Punktes 


kleiner iſt, als die Brennweite der 


Linfe ; ; 


6. par alleL, wenn der leudtende 


Punkt ſelbſt im. Brenüraum. fh be· 


befindet ; 


Y. Fonverg irend, wenn die Ent: 


fernung des leuchtenden Punktes - grö. 


Ber iſt, als die. Brennweite der Linſe. 


3. Wenn konvergirende Straps ⸗ 


len auf erhabene Linſen fallen: fo. ‚werden: | 
fie nad der weg ng. he: — | 


end, 


b. Bey Bopfstäfern — Batae 


— Linſen. 
u Wenn parallele Strafen auf 


hohle Linfen, abe bey der Ire des Glaſes | 


fallen x fo werden. fie ws der Biechuns 
divergirend. Be Ben ni 


- 


a6 8 Abſchnitt. | 

2. Wenn divergir ende Strahlen 

auf hole Linfen fallen: fo werben. fie nach 

| der Bredung, entweder a 

. weniger fonvergirend,ober , 
8. parallel, oder — 

Y gar Divergirend, je nachdem 

ihre Eonvergenz größer oder geringer iſt. 


Alle dieſe Säge laſſen ſich theils durch 
Zeichnungen erlaͤutern, theils durch 
Rechnungen beſtaͤtigen. Auf keines von 


beyden ließ ſich Lichtenberg ein, da beydes 


der Mathematik angehört. Er begnügte fich 
in der e rſteren Hinſicht, eine allgemeine 
Anweiſung zu geben, wie ſolche Säle ge⸗ 
zeichnet werden muͤſſen; in der letzte ven. 
blos das Refultat aus allgemeinen Rebe 
"Aungen in den: bekannten gormeln — = 
“art oe | 
Tr und — re ze anzugeben; 
und: ‚empfahl dann 45 dem fnafälceen 
Otio domestich, —— 





Was die Zeichnung betrifft: fo ges 
ſieht ſie wie bey ebenen Zlaͤchen. Man 
hat dabey noch den Vortheil, dag man das 


Vom eichte. $: 30-33: ir 


| Perpendikel ſogleich vom Mittelpunkt der 


Linſe auf den Einfallspunt ziehen Pant: 


Auch gewähren die: oben‘ —— For⸗ 


meln große Erleichterungen. 
Die Bedeutung dieſer Förmein iſt 

nun folgende. Da der Punkt, in welchem. 

parallele Strahlen , wenn} fie auf en 


babene Linſen fallen, nach der Bra 


fi hung vereiniget werden, der Bi renupun fe 


(focus) und feine Entfernung von der Kruͤm⸗ F 
mung des Glaſes, die Brennweite (die 
stantia focalis) heißt — aus der naͤhmli 


J chen urſache, wie bey den Hohifpiegeln: ſo 
köoͤmmit alles darauf am, die Groͤße die ⸗ 


fer Brennw eite. zu kennen. Nun dieſe 


Brennweite wird gefunden: wein mon: 


* die Ränge des einen Haldmeffes | 


init der Länge des: andern: munl⸗ 


uiplteirt und das Produkt mie. 


od 


Aug 3 Abſchnitt. 
derhalben Eummediefer Halb: 
meffer (beym Menisfus, mit, der halben 
Differenz) dividitt; oder, fieiidem 
doppelten Produkte beyder Halbe 
meffer, Dividirt durh ihre Sum 
megleih; fillih 





R dei Halbmeffer dee Vorderflaͤche 
r der Halbmeſſer der H interfläde 
Bedeutet ; unter der Borderflä ce dies 
jenige verſtanden wird, die gegen den leuh⸗ 
tenden Vunkt gekehrt iſt; und die Dice | 
des Glafes, in Vergleichung mit den Halb⸗ 
meſſern in keint Vetrachtung koͤmmt, ſo daß 
man alſo die Breuuweite, von welcher Flaͤ⸗ 
che man will, rechnen katin. u a 
Beym glei förmig üfringue | 
Fodezen Olafe alſo, wo R r, if die, 


Brennweite I aRR are 
de er rz 


F 
ae J Bom So 419 
== ER; folglich dem genteinfäoft 
lien Halbmieffer der berden Flaͤchen 
bes Glaſes gleich. — 

‚Bey einer Kugel von Bla, wo 
en aber die Dice nicht bey Seite fegeit | 
darf, liege‘ der Brennpunkt um den vierten 
— ihres Durchmeſſers hinter derſelben. 

Beym Ka er Slafe, ik 


aRr. _ 
r =s 





bie Grennweite oder £ = 

, SaRr De 

R; oder == ——— ar, je nachdem 
x oder R imendlich iſt, d. h. je nachdem die 

ebene odet die erhabene Seite vorwaͤrts — J 

gegen den ſtrahlenden Punkt gekehret if, 
allemahl naͤhmlich ſo groß als der erha⸗ 

benen Seite Surchmeſſer. Eigent⸗ 
| 2 Rr 

lich beiß auch hier die Formel nr — R Er — 

Allein hier zeigt fi recht der Nutzen der 

Agalyſe, wie überhaupt bey den optiſchen 

D v 2 


> ° * 


3. ablchuit. | 
Wiſſenſchaften. Wenn z.B. R= 5X, fe 


2Rr 2er 
Br Too Hr > ars oder 





, 2» 4 00 
im Zahlen, wenner = 4, ſo i 4 k 00 
En ee a 
S 2. 4 85 ja nicht = T : deim 


wenn zum Unendlichen auch etwas Endliches 
ad dirt wird, fo bleibt es. doch immer un⸗ 
endlih. Bey der Multiylitation a aber iſt es 
anders. 


Beym Meniskus iM die Brennwei⸗ J 


— 2Rr —2Rr 
te oder (= Re. oder She 


je nachdem dig, erhabene oder hohle Seite 
vorwaͤrtg d. h. gegen den leuchtenden Ges 
genſtaud gekehrt if. Iſt naͤhmlich die erha— 
bene Seite. vorwaͤrtr gekehrt, ‚fo iſt r ver⸗ 
neint; iſt die hohle Seite vorwaͤrts ge— 
kehrt, ſo iſt R verneint; denn R bedeu⸗ 
Fk. ja immer den Halbweſſer der Vorderflaͤ 

ge und, x den Halbmeſſer der Hinterfläße: 


W 


BVom Lichte. 5. 350-353. i ari 

= Mir andern Worten : man finder die" 
Brennweite beym Meniskus, wean man 
das Produft der Haldmeffei mit 
ihrer halben Differen; dieidirt; 
oder fie ift gleich dem doppelten Produkte 


beyder Halbmeffer durch Ihren Unterſchied 





dioidirt. 
Beym uttingne planen Safe 
= eRr | 
— wire die Brennweite oder — A 
2. OO: | rn 
ICH =o0 


Aus diefem Allen ergibt fich beutlich I 
genug, welche Erleichterung dieſe Formeln, 
bey der Zeichnung der Brechungsfaͤlle ge⸗ 
| währen, vorzüglich beym gleihförmig 

utrinque Ponveren und beym pla: 

nofonveren Slafe. Bey jenem iſt 
der Brennpunkt in der Entfernungð des ge⸗ 
| meinfäftligen Halbmeffers; bey diefem, in 
der Entfernung des Dursieffers der erha⸗ | 
benen Se Beym menistus mien ” 


— 


I. 3. Abſchnitt. 


die Halbmefjer gemeffen werden, und daug 
liegt der Brennpunkt in der Entfernung 
Bes Doppeten Produfies Derfelben Dur ib- 
8 Differenz dividirt. u 
Divergirende Straplen, vereint» 
gen fih.bep erbabenen Linfer, uch 
‚ der Bredung aud zuweilen in einen Punft, 
Diefen Punkt nennt mag zum unterſchied 
vom Brennpunkte der parallelen Strablen, 
den Bereinigungspunft um feitte | 
Entfernung von der Krümmung des Glaſes " 
die Vereinigungsweite. Fuͤr Diefe 
alſo gilt die Zormel ” 
24 
FAT: wo 
d die Entfernung des Objektes vom Glofe . 
£ die Brennweite Per Glaſes = Er 
bedeutet, und wo wieder die. Dide des Sa 
ſes in Vergleichung mit den Halbmeſſern in 
keine Vetrachtung kommt, ; B. es ſey für | 
| einen Reniskus, B 


Som eihte — 350-353 423 


R=33l | EN 
vr == 4 Soll, fo iſt die Brennweite 2 
24 | 


— 3 324 * & =. Sicht nun ö 
der feuchtende Gegenſtand 36 Zoll weit vor 
denm Glafe, fo iR die Vereiniguugsweite = 


PL BU 7 ee 1.7 
Er Ten er ED 


Es iſt nicht noͤthig dieſe Formel durch 
alle erhabenen Linfengläfer durchzuführen, 
dq es dabey weiter Feine Abkürzungen gibt. 
ber das verdient bemerkt zu werden, daß 

| quch dieſe Formel ſo viele Erleichterung bey 
der richtigen Zeichnung: ſolcher Fälle gewährt. | 
"Denn gerade diefe Fälle — wo die diver- 
girenden Strahlen nach der Brechung ſich 
An einen Punkt vereinigen — find beſonders 
5 Shwer zu zeichnen. Die Linſen müffen naͤhm⸗ 
Uich ſehr dünne ganommen: werden ‚und da 
find dann die Jaſtrumente zu grob und die 
Augen zu ſchwach. Nimmt man fie dicker 
fo. wird der Kaum zu enge, und es gibt 


u 


& a24 8. abſchnitt | | 
| Unrigtigfeiten gerade wegen der Diee der | — 


Linſe. Dan weiß naͤhmlich nicht, von wel⸗ 
cher Flaͤche die Brenuweite anfangen 


pm 


gür die Bereinigung der Eo n vergi | | 


"renden Strahlen bey erbabenen Lin 


fen, gälte die naͤhmliche Formel , wie bey 


den divergivenden. Aber fie if hier von Fei«. - = 


nem Gebrauch, weil jene Bereinigung 2 


= Feine Betrachung koͤmmt. 


ep den Hoplgtäfern Andet über > 
al gerade dee Entgegengefegte Statt. 


J. Dort iſt die degatigz Bre n n w eite 


2.—R.—r  : Kakrte. 
* — 
2Rr 


er —— und die negative Bein 


. einigungsw eite ober 


rRd.—f. dt 


Organ an 
nenne beyde andy die Serfireuungsmel 


! 


4 


| us | Som Lichte. 6 354-6 2 | 
| te, Jene für paraliele, diefe für Diergirende I 


Stroehlen. 
4 354-361, ware 
wie die Rinfen Bilder — 


Es iſt hieruͤber folgendes u bemerfen; 


. Der Des des Bildes Liege 


im — unkte der gebro— 
chenen Strahlen. Dieß iſt aus den 
Grundſaͤtzen uͤber den Ort der Bilder be- 


kannt. Da ſich nun dieſer Konvergenzpun®s 


F durch Rechnungen finden laͤßt, fo wird ſich 
auch die Entfernung des Bildes durch Red: 


2 


nung, und alſo durch eine allgemeine Zor- 


mel beſtimmen laſſen. Mit einem Worte, 
Entfernung des Bildes und Vereinigungs⸗ 
weite (S. 422) und Brennweite (©: 47) 
iſt vollkommen einerley. Man Hart fie als 


pp ig der. befaunten Formel: 
——— 
—E = —— Son wo 


t 


426 R s 8. Abſchnitt. 
d, die Entfernung des Objektes vom Glas 
fe, und £, die Brennweite beöfelben — 


2Rr \ 
hr (©. 302.) Bedeutet. Die Entfer⸗ | 


nung des Dbjefted vom Glaſe verhaͤlt ſich 
immer zur Entfernung des Bildes von dems 
felben, wie der Halbmeſſer des Objektes 
"sum Halbmeffer das Bildes. = 
2. Das Bild erſcheint immer 
por dem Glafe, menn der. Gegenfiand 
hinter demſelben ‚ und das Glas alſo zwi⸗ 
ſchen beyden liegt. Bey den Bildern der 
Spiegel iſt dieß gerade umgekehrt, die Säle 
ausgenotimen , wo Begenftand und Dieb 
por denfelben iſt. 
3.Hohlglaͤſer geben keine Bik 

der, fondern blos die Fon»veren. 
Die Hohlglaͤſer zerfireuen ja die Strahlen, 
wie wir geſehen haben. Da nun aber der 
Punkt eines Bildes. nur da geſehen werden 
kann, wo zwey unendlich nahe einfallende 
Strahlen fh duröfäneiden, wo es alfa 


Som eichte. $. 35 437 
einen. Konvergengpunft der gebrochenen 


= Strahlen gibt, dieſes aber bey Hahlgläs 


fern nicht der Fall iſt: ſo ſieht man, daf 
fie. auch fein Bild von den Gegenſtaͤnden 
machen koͤnnen. Sie fahren aber aus dem 
Glaſe in einer ſolchen Lage auseinander, 
* daß fie ruͤckwaͤrts verlängert , hinter Den 
- - Blafe in einerlen Bereinigungspunft zufam- 
Ä men laufen würden. Daher nimmt man die 
‚fen eiugebildeten Bereinigungspunkt - der 
Strahlen, als: das Bild des Objektes an. 
Dieß Bild iſt aber nur ein mathbematis 
ſches und kein phyfifhes Bild. 
4. Auch Eonvergläfer geben 
nur in gemiffen Faͤllen Bilden 
Es ift darüber folgendes zu bemerken :- 
a. Wenn der Gegenſtand une 
endlich weit vom Glaſe entfernt 
if, fo erſcheint das Bild ig Brenn— 
punkte des Blafes. Mile Stra jlen 
naͤhmlich, die. in diefem Falle von. dem Ge⸗ 
gexſtande ausfahren und auf die Linfg fol- 


4 5 Ber 8 Abſchuitt. 
len, lad als para [lel anzuſehen. Wenn 
aber parallele Strahlen auf konvere Linſen 
fallen, fo werden fie nach der Brechung in 
dem Brennpunft derfelben vereinigt. (8.300:) 
Ran kann alſo auch ſagen: wenn (mit der 
Me des Glaſes) parallele Strahlen ‘auf 
erhabene Linfen fallen, fo erfheint das Bild 
ä in Brennpunkt- derfelben. Naͤher kann kein 
Sid dem Glaſe nn als der Brenmunft 
liegt. | 
u b. Wenn ſich der arablode Er 
Gegenfand. im Brennpunft des 
Glafes befindet, ſo macht er gar 
fein Bild Er kann nahmlich in dieſem 
alte nur divergirende Strahlen auf die 
"Binfe ſchicken. Divergirende Strahlen wer- . 
den aber‘, wenn der leuchtende Gegenſtand 
Äh im Brennraum befindet, nach der Bre⸗ 
Sunig zu parallelen (©. 300.) die alſo mie, 
pder in einer unendlichen Entferuuug zufane 
wen] aufen, Man kann alfo audi fogen: der 


* 


u Gegthſtand, wagt ein anendlich— sro 
Bin, in einer unendlichen Entfernung: _ 
Wenn ber Gegenfiand BF 


ker, vom Glaſe, als der &rente 
Punkt. liegt, (nur nicht unendlich: weit 


(a)) fo. erſcheint das Bild vet 


kehrt und weiter vom Glaſe en 

.. fernt; als die Bremumweite begt aͤgt⸗ | 
‚Der leuchtende Gegenſtand, kann naͤhmlich 
in die ſein Falle, wieder nur. didergirende 
Strahlen auf. die Linſen ſchicken. Divergis | 


rende Öftahlen werden aber,. wenn die-Gnte 


fernung des Gegenſtandes größer fe, als 


| - die Brennweite , nad der Drehung. konvet⸗ 
virend (S. 300). — Je naͤher das Objekt 


dem Brennpunkte des. Glaſes koͤmmt, deſto 


weiter ruͤckt das Bild vom Glaſe weg und 


Wird zugleich deſto groͤßer. Es verſchwindet 
endlich ganz, wenn das Objekti in den Brenme 


\ vante des Glaſes zu, ſtehen koͤmmt (b) 


| d Wenn der Gegenſtand n d⸗ 
zer nad dem Miaselient alsder 


456 5 Abſch aitt. J 
Btennpunkt, ſo kang gar Fein 
Bild entſtehen. Es kommen naͤhmlich 
hier wieder nur divergirende Strahlen in 
Betrachtung. Dieſe fahten aber in dieſenn 
Falle nicht zuſammen, ſondern bleiben diver⸗ 
girend, obgleich ihre Divergenz etwas ver⸗ | 
‚mindert wird. G. 300) Ed gibt alfo für 
das Auge, feinen Oneigenipuntt d der ges 
brochenen Strahlen | | | 
5 Eonvergläfer geben Aio 
aut in den zwey Fällen Bilder; 
. wenn parallele Strap ben auf ſie 
fallen, und wenn bibetgirende 
. von einem Gegenſtande tommen, 
der weiter don Glafe: eutfernt 
if, als bie Brennweite betiägt: 
—Mit einer Lichtfl anme kann ar 
fich dieß recht ſinnlich erläutern. Das Bild 
dabon; ſtellt ſich hinter einer konveren Lin: 
ſe klein und verkehrt dar, wenn die Flam⸗ 
me weit vom Breunpunkt der Linſe entfernt 
Hz wird größer und entfernten, wenn die: 


= . J 
’ a 
* J 
ade 5 
u we - - 4 
F 5 \ ' x . 
8 - ⸗ * 
24 : . 
J 
Ye » \ 
De. 17 


Vom Lichte. F. 3854-361. 4534 

f 
Flamme dem Brenupunfte näher. koͤmmt; 
u und: verſchwindet endlich ganz, wenn die 
diaume in den Vrennpunkt tritt: | 


e iv. Disjunttion der Uichihrehlen 
(Spaltung bes eigte. — Farbenlehre. 


| Wir haben Bisher das Sicht; als ein? 
fach, und gleihartig betrachtet. Aber 
ſo iſt es nicht; es iſt vielmehr zuſqm⸗ 
mengeſetzt und gemiſcht. Jeder Licht⸗ 
ſtrahl laͤßt ſich als ein-Bündel von verfchiee 
denen: Lichtſtrahlen betrachten ; jeder Täßt 
ſich in. mehrere andere fpalten, die dem 
Stammie durchaus nicht mehr gleichen, Die: 
fe Eigenfchaft derfelben , koͤnnte man bie 
Spaltung oder His junftion des | 
Lichts neunen. Gewoͤhnlicher wird fie, weil 
die Spaltung durch eine verfhiedene Bre- 
chuug bewirket wird, :die verſchiedene 
Brechbarkeit des Lichts (diversa 
refrangibilitas lucis) genannt, und beym 


—52 


438 8. Abſchnitt. | 

Artifel der Refraktion abgehandelt, von dem 
fie auch als ein — oueſehen werden 
fkann. 

Die größte Entdeding sie : Newton, 
gemacht bat, ift- unfreitig die Spaltung 


J des Lichts. durch das Prisma. Er 


machte ſie im J. 1066, in eben demſelben, 
‚in welchem er auch das allgemeine 
Granitstionsigefeg entdeckte, und 
gründete darauf, feine wahrſcheinlich ewig 
beſtehende Theorie von den Far ben. 
Zuerft non. jener Entdedung, und dann von 

dieſer Anwendung derfelben, Und. dabey 
uͤberall auch von Eulets Meinung uͤber u 
die ee Begrahinde. | 


# 


$: 362-366 
Newtons Erfahr ung ut. dem, 
ee Prisma. — 
Die vorzůglichſten Erfahrungen, weiße 
SZtewton uͤber die Spaltung. des Lichts durch 
das VPrisma machte, find folgende: - 


Von Lichte. $. 562-366. 438 
. Wenn man dur ein kleines | runs 


des Loch , von ungefähr 4 Zoll im Durde 


| mefler, ‚die Sonnenft ahlen AB (Fig. 
65.) in ein dunkles, verfinfiertes Zimmer 
gehen, und daſelbſt auf eim gläfernes , ho⸗ 
rizontal geftelltes, dreyfeitiges Prisma CDE 

fallen läßt; fo Bilden fie nad dem Durch⸗ 
| gang durd) das Prisma auf der vertikal ſte⸗ 

benden Wand FG, ein länglides Far⸗ 


benbild HI (spectrum) , das an den 


beyden Seiten durch gerade, parallele Li- 
nien, oben und unten aber von Halbfreifet 
begraͤnzt iſt; und an welchem leicht, von 

unten nach oben zu, folgende Borken zu un⸗ 

terſcheiden find: | 

ee 1, roth (rubens, Fouge) | 
2. orange (aurantius, orange) 

8. bellgelb (favus, jaune) 
“4. grün (viridis, verd) | 
5. hellbl ou (caeruleus, bleu) 
6. indigoblankKindicus, indigo) 
7 piolett (violacens, ‚violet,) 
Ger 


2, 8. Abſchnitt. 

Anſtatt alfo , daß die Strablen, ein 
rundes weißes Bild der Sonne bilden ſoll⸗ 
ten, weil ja bey der Bredhung in ebenen 

Zlaͤchen, parallele Strahlen parallel bleiben : 
Bilden fie dieſes laͤnglichte Forbenbild, das 
gerade fünf Mahl länger, als breit, und fo 
breit iſt, als das runde, weiße Bild feyn 
würde, das fie ohne Prisma bervorgebradt 
baden würden. — Das naͤhmliche findet au 
bev jeder andern Art von Lich t 
firohlen Statt, und nicht allein bey den 
eigentlichen Sonnenſtrahlen. 

2. Wenn was immer für einer von 

den fieben gefärbten Strahlen ‚dur eine 
| geſchickte Vorrichtung, von den übrigen abs 
gefondert und mit einem zweyten Prisma 
aufgefangen wird: fo veränderter. nad 
dem Durchgang dur diefes Prisma feine 
Zarbe nicht und. bildet auf der Wand 


ein kreisfoͤrmiges Bild, und dieſes Bild er | 


ſcheint dafelbft, entweder höher odernie 


* [ ı 


Vom Lichte. $. 323. 435 


| dri iger, je e nahe se einer von den Straß , 


len iſt. | 
Die Vorrichtung, der fi Newton zu 
dieſer Erfahrung bediente, war folgende. Hiu⸗ 
ter das Prisma C DE (Fig.66.) ſtellte er 
in vertifaler Lüge und in binlänglicher Ent- 
fernung ein Brett RL mit einem kleinen 
Loche, und ließ durch dieſes Roh einen Theil 
des im Prisma gebrochenen Lichtes beſon⸗ 
ders gehen. Um aber die darüber oder dar⸗ 
unter befindlichen anders gefärbten Strablen 
Ä deſto beſſer abzuſondern, ließ er jenen Theil 
des Lichtes noch einmahl durch die eben fo 
| große Deffuung eines andern Bretteg MN 
| freten, das mit. dem erften. parallel und et⸗ 
wa 12 Fuß davon eutfernt war. Hinter die⸗ 
ſem Brette fing er nun den durchgehenden 
. Strahl mit einem swepten Prisma’O PQ. 
auf, und: erhielt die obige Erfheinung. 
Durch ſanfte Umdrehung des erſten Pris⸗ 
ma um feine Are, brachte er nach und nach 
olle einfach gefärbten — ſieben | 
| re | 


Y‘ 


5 | 8. Abſchniti. | 
fachen Farbenbildes dur das Loch in den 
Brettern, und erhielt nicht nur bey einem 
jeden diefelbe Erfpeinung, fondern fand auch, 
daß, wenn er die einzelnen Strahlen unter 
eiherley Einfalldwinfel auf das 
zweyte Prisma brachte, das rothe Bild 
des rothen Strahls, auf der Wand am nie 
drigfien, etwas höher das orangegelbe 
des orangegelben , noch etwas hoͤher das 
hellgelbe de3 hellgelben, uud fo fort dag 
Bild eines jeden in eben der Ordnung wo 
‚Liegen kam, in welcher die Farben im Far⸗ 
benbilde von unten auf nach oben zu Tiegen. 
3, Wenn man alle fieben durd das 
Prisma gebrochenen ‚Strahlen anf eine bi- 
konvexe Liuſe fallen Täßt, und in den Btenn- - 
punkt derfelden ein weißes: Blatt Papier 


Hält: fo-geben fie dafelbft wieder dad wei⸗ 


Be, helle. und runde Bild der Som 

ne —. Hält man dieß Papier näher nach | 
der Linſe zu, fo erſcheint dos alte Farben: 
bild wieder, nur mehr verengert, andin.der 


“a W 
—E 


* 


’ f 
\ 
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gewöhnlichen Ordnung: der Farben. zangt 


man aber mit demſelben, die Strahlen in 
einer groͤß ren Entfernung, als die Brenn: | 
weite beträgt, auf ; fo erſcheint auch wieder 1 


das Farbenbild; aber die Farben liegen in 
umgekehrter Ordnung, weil ſich die Strah⸗ 
len im: Brennpunkte der Linſe durchkreuzen. 


Und weil ſie nun auch auseinander Fahren: 


ſo wird das umgekehrte Sarbenbild deſto 
größer, je. weiter man das — ent⸗ x 


— 


— ua 


‚Aus diefen und: niehreren — Er⸗ 


. — leitete Newton mit Recht folgen- 


2 Das weiße Licht deſteht aus 
einer M iſchung von ſieben ver 


ſchiedenen Strahlen, deren ie 


der feine befimmte umd unver 


aͤnderliche Farbe hat. Eigentlich aus 


unzaͤhlbaren, unter welchen fi jedoch die 


ſieben obengenannten am kenntlichſten aus⸗ e 
zeichnen. — Dieſe Farbe it alſo nicht nur 


— 


! 
1 
J 
* 2 A 
B 4] 
* |] 
* 
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“eine Modifikation. des Lichts durch die Bros 


dung und Zurüdwerfung, welde es von 
den Körpern erleidet, fondern eine urfprüng- 
lihe und eigenthuͤmliche — des⸗ 
ſelben. | vo 
Diefe. fieben Farben — — durch 
die Brechung in einem dreyſeitigen Prisma. 
| Feine Beränderung erfahren , nennt Newton | 
einfach e, gleichartige, "homogene j 
Farben, im Gegenfog der zufammenger 
festen, ungleihartigen und. hete 
rogen en, welche durch eine ſolche Brechunz 
allerdings verändert werden, Ri: 
Auch befiimmte er das Verhaͤltniß, in j 


. welchem die fieben einfachen Farben, in dem 


‚weißen Lichte ſich vermifht befänden.. Er 
fand naͤhmlich, daß wenn Die Länge des 


ptrismatiſchen Fatbenbildes — ı gefegt wird: 
die Höhe der. einzelnen — — 


ſolgende ar 3 


Vom ei; — 362-366; N 48: 


des chen 4 *0, 5 
des erangegelben — a o, 0705 
des heilgelben ==. Pr == 0, 1333 
des ginn - mm. 0,1666... 
des hellhlauen = J0 1666... 
des indigoblauen = 4. = ey 2 
des violetten mE. = 9.2008, £ 


und hieraus folgerte er natuͤrlich daß in = 


dem weißen gemifchten Lichte, von den vide 


letten Strahlen das. meifte , ‚von: de 
. geöänen ‚und. hellblauen, die gleich 
darauf folgen, gleichniel vorhanden fey; daß 
hierauf die beilgelben, hierauf die ro⸗ 
then, hierauf die indigoblauen, ud 


zuletzt die orangegelben folgen, von 
welchen am wenigſten vorhanden ifl, 
0.2 Die verſchie denen Gat tun— 
gen des weißen Lichts N! = 
“ einerlen brechenden Mittele, 


u.e verſchiedene. Brechbarkeit, = | 


— durch dieſe URN 


—⸗ 


— 


> Be 
er” 


fuͤr gelbes 5: TH 


i 


— ER s, Aabſhauu —7— F 
Brechbarkeit wird ihre Abſonde⸗ 


zung oder die Spaltung nn weis 
Ben Liheshbewirikt. 


Mit großem Searffinn hat Newton 


ſelbſt das Brehungsperhältuig der 


verfhiedenen Gattungen des weißen Lichts 
gefunden. Durch viele und ziemlich überein« 


fimmende Verſuche, ergab fi nämlich dieß 


Verhaͤltniß aus Glas in Luft | 


für rothes eicht 50:77 bis BR * | F 


für orangegelbed= 56 t we 

| | E 
für grͤnes — zo. 7140: 31 
für hellblaus 5302 771 

für indigoblauese zo: 77% 

für violettes = so; .* 71 bis 784 


oder der hemeinſchotliche Einfallsinus 


ı gefegt, fo iſt dag Brechunasderhaltuiß 


fuͤr rothes Licht — 1: 254 bis ı, 5425 
‚für prangegelbes — L: er 544 


' 


| Vom elite. 5. — Be 
für hellgelbes way’. 1, J 


für grͤnes mn: "00155: | 
für hellblaus —ı:. 141,,553353 
“ für indigoblaues RR 1,555555 
fuͤr violettes =ı: 1,56 | 


Die größte Brechbarkeit des voletien und 
die kleinſte des rothen Strahls iſt alſo ge⸗ En 
geneinauder wie 1,56 2 1,54: oder wie 78: 
Theilt man das prismatiſche Farbenbild 
nah Verhaͤltniß dieſer Brechungsſinuſſe im 
ſieben Theile; ſo wird AC (Fig, 67.) =. 
% AD m=4, AE=1H, AF=4, 
AG=4 / AM i AB 1. | 


Und hieraus wird eben beſtimmt, wel · eu 
den Raum eine jede Farbe — | 

F iR nahmlich: Be A 
| fuͤr die rothe nr 

A + 

fu die orangegelbe | 

‚e» mAD-ACmin in er. 


J 
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fuͤr die hellgelbe — 
DE=AE—AD = 4 J 
on für die grüne 
EF=A F—-A E — 4524 
‚für bie hellblaue” un \ 
FG=AG—AF =3—- 4* 
für bie indigoblaue — 
GH= AH-AG= iu} 
9* fin die violefte, Er 
BBeAR- ausm & 


SE — * — 
Due — 
Br zerast. J tn 
:GJ 


Apeorie der Spaltung des FILE ITR 


Newton ſucht die urſache der ver⸗ 
| FR Brechbarkeit der einfachen Licht⸗ 

ſtrahlen, in der verfdiedenen Größe-, der 
Kuͤgelchen, woraus er eine jede Art beſte⸗ 
hen läßt, und glaubt die violetten Lichttheile 
hen feyen die ‚Heinften, | die Athen aber die 
‚größten. ET 


sr 
Dr 
7 


‚Vom Lichte. $. 367—372. 443 
0. Mad Euler hingegen beſteht das Zu- 
| Fammengefegte eines Lichtſtrahls, in der une ⸗ 
| gleidortigen Geſchwindigkeit, mie welcher 

derſelbe eine Reihe. von Schläger dem Ae⸗ 
eher ertheilt. Die Schläge, welde ſchueller 
auf einander folgen, werden weniger gebro⸗ 
chen, als die, welche weiter ‚von. einguder 
Tiegen,. und fo entſtehen alſo durch das Vre⸗ | 


chen: aus; einem. Stahl, ADIEE Ren 


wo 
Bad: ng 17 


7* 2 # . k 
2 n...,6 . Ir. 15 J 


. ——— Ei 


= Rensone Meinung, wie die: St. 


‚per Farben ——— * 
3 % 
‚So. intereffant au die Erfahrungen 
Newions mit dem Prisma und bie daraus 
hergeleiteten Wahrheiten ſchon an und für 
fi ſelbſt find? fo werden fie es doch noch 
‚weit mehr, durch die Anwendung auf die 
verſchiedenen Farben der Koͤrper, 
welche Newton davon macht, und wobey es 
| auf folgende vier. Säge ankoͤmmt: * 


Du 
zZ 


1 77 3 Abſchnitt. 

1, Die Abfönderung der ge 
färbten Straßlen, aus welden 
das weiße Licht beſteht, geſchieht 
nicht allein durch das Glas, ſon—⸗ 
dern durch jeden durchſichtigen 
Körper, deſſen Flaͤchen brechende 


Winkel bilden. — Nimmt man auſtatt 


des Prisma 36 B. ein koniſches, mit Waſſer 
gefülltes Gefäß, oder auch ein glaͤſernes, 
hohles und mit Waſſer gefuͤlltes Prisma;: 
ſo erfolgt dieſelbe — der Strah⸗ 
len. | — 

2. Alle — find in den din 
neften Blätthen ihrer Dberflä 
| che derchfichtig; und hier geſchiebt 
on dem Lichtſtrahlen eben d aß, 
wos ihnen im Prisma widerfaͤhrt. 
— Die Annahme der Durchſichtigkeit 
der duͤnnſten Blaͤttchen der Körper hat durch⸗ 
aus nichts Widerſprechendes. Sie wird durch 


das Mikroſcop und. durch die Chemie beſtaͤ⸗ 


tiget. Die Staͤubchen der feſteſten Materien 


A— 


— 


Tom site, 5. ins. 446 * | 


erſcheinen. durchlichtig, wenn man ſie genug = 


vergrößert. Ehen fo werden auch die Aufloͤ⸗ 

ſfungen der Metalle durchſichtig. — Was die 
Abfonderung der verfibiedenen Lichtſtrahlen, 

mittelſt der verſchiedenen Brechung in dieſen 

duͤnnen, durchſichtigen Blaͤttchen betrifft: ſo 

u ‚wird fie dadurch beſtaͤtiget, dag überhaupt: 
alle ſehr dünnen, durchſichtigen Blaͤttchen, 


wie z. B. die Seifenblaſen, eine gewiſſe 


Farbe zeigen, die von ihrer verſchiedenen 


Dicke abhängt. Beruͤhmt find Newtons Er⸗ 
fahrungen über die Luftblaͤttche n, bp | 
zwey erhabenen Gläfern von einem ‚großen Di 
Halbmeſſer, (wenn man * geoen — 


druͤckt. J 
3Alle Körper befigen die en 
genſchaft, dieſen oder jenen d er 
. tteben aufihrer DOberffähe, durd 
die verfhiedene Brechung abge» 
fonderten Lichtſtrahlen zur üͤck zu— | 
werfen, die kbrigen aber, entwe 
der durdsulaffen oder zu ver⸗ 
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ſch lucken. — Dieß iſt nun freylich eine 
Hypotheſe — hie aber auf vielfacher Ana⸗ 
logie der Natur beruht. Wenn mar auf. 
durchfichtige Glaͤſer, die gleihförmig, roth 
oder blau gefärbt und: auf bepden lägen 
eben find, die aus einem Prisma fahrenden 
ange Strahlen, in der Entfernung von 
sem Zuß fallen laͤßt: fo.läße jedes Glas 
nur diejenigen gefärbten: Strahlen durch, 
die es im gebrochenen Lichte zeige. Webers 
. haupt erſcheinen Körper von allerley Far⸗ 
ben, durch gefärbfe, durchfichtige Glaͤſer als 
lerley Art betrachtet, dem Auge nur vom | 
derjenigen Farbe, welche das Licht bat, dag 
das Glas durchlaͤßt, oder melde das Glas 
im gebrochenen Lichte zeige. Man ſchließt 
hieraus, daß die übrigen gefärbten Straß- 
len, von dem Glafe , auf irgend eine, und 


unbekannte Art verfhludt werden mi 


. gen. Und worum follte die nicht and bey 
undurdfidtigen Körpern. der Fall 
fon, Aienbret. da man, N ihre 


Kom title $. 73-377. 47 
Oberftaͤchen, ſich als duͤnne, durchfichtige 


J Lamellen. denken muß? — Doch Newton 


ſuchte feine Hypotheſe feioh duch die Er 
fahrung zu beftätigen.. "©: brachte gefaͤrbte 
| Körper, in dad dur das Prisma abgeſon⸗ 
| derte, mit ihnen gleichartige Licht, und fand, 
daß ſie daſelbſt am lebhafteſten und glaͤn⸗ 
zendſten ausfehen. "So z. Be ſfieht Zi nober 
in dem rothen Lichte am lebhafteſten aus, 
im grünen Lichte ‚nicht fo fehr, im blauen 
noch weniger. Und dieß begünftigte: aller» 
dings feine Meinung, daß nicht das ganze 
Buͤndel weißer ‚Strahlen züruͤckgeworfen, 
— daß. dasfelbe, ſobald es die reflel⸗ 
tirende Flaͤche beruͤhrt, daſelbſt verſchiedent⸗ 
lich gebrochen und abgefondert, ein Theil | 
- davon verfhlude ‚oder durchgelaffen , und. ' 
nur der uͤbrige Theil zuruͤckgeworfen werde. 
— Warum nur fteylich gerade diefer oder 
“jener gefärbfe Strahl zuruͤckgeworfen wer · 


* 


de: dag gehört vor das Zorum der böhern 


Chemie, und wer weiß, vb auch diefe- Je 


. ’ % 
— — 
BL? 
d 
— 
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darůber einen befriedigeuden Buhl wird F 
— koͤnnen! 
4. Je nachdem ein — dies 

fen oder jenen Lichtſtrahl jurüde 
wirft, | erfheint er und von der 
Farbe, welde der Licht ſtrahl har, 
So ſendet z. B. Mennig die am wenigſten 
brechbaren oder rothen Strahlen am haͤu⸗ 
figfien zuruͤck und erfcheint Daher rot; — 
Beilchen werfen die am meiſten bredhbas 
ren oder violetten Strahlen zuruͤck, und gre 
feinen violert. Und überhaupt werfen 
alle Kösper diejenigen Strahlen, welche zu 
ihren eigenen Farben gehoͤren, haͤufiger als 
die andern zuruͤck. — — Wenn leuchtende 
Körper eine gewiſſe Farbe zeigen, ſo ſtroͤ⸗ 
men fie nur eine Art von Lichtſtrahlen allein, 
wenigſteus nicht alle ſieben zugleich aus, 
als im welchem Falle ſie dem Auge weiß 
5 erſcheinen wuͤrden. — Wie es übrigens zu 
‚Sehe, daß diefe,; oder jene Gattung des 
kichte, im Ai Diejenige Bu bie _ 


WBonm Lichte. . 33-375. 4⸗ 
wirke, mit der die Borfielung dieſer oder _ 
jener Lichtfarbe verknuͤpft iſt, macht keinen 
Gegenſtand unſerer Erfahrungskenntniß aus, 
und gehört alſo nicht in die Phpfik. 

Weiß erſcheint ein Körper , wenn ex 
alle Gattungen des weißen Lichts zuruͤck⸗ 
wirft, oder, wenn es ein leuchtender Koͤr⸗ 
per waͤre, ausſtroͤmt. Die weiße Farbe ent⸗ 
ſteht folglich, wenn ein Körper, die weißen 
- Strahlen ungerfegt in unfer Auge ſchickt 

i and ‚fie iſt alfo eine. Vermiſchung aller 
Grundfarben im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe. 
| Newton erwieß dieß durch perſchiedene Ver⸗ 
ſuche. Eiuer derſelben war auch felgender. u 
Theilt man die Peripherie eines Kreiſes 
nach Verhaͤltniß der Räume ein, welche 
die fieben Farben i in dem prismatifchen Zare 
J beabilde einehmen: ſo kommen N 
| 1.72 das rothe Licht 45 Grade, 
Bu — orangegelbe 227 — 

— — hellg elbe 48 — 
*—gruͤune 60 — 


— 
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für das hellblaue 60 Grube. 

— — indigoblaue go’ —. 

— — violette go — 

Nan beſchreibe nun auf einer runden 
Scheibe \C. (Fig. 68) zwey concentriſche 
Kreife a und theile jeden derfelben in fieber 
Zheile nach dem eben angegebenen Verhaͤlt⸗ 
ai, und bemahle die Flaͤche eines. jeder 
Theils mit einem feiner correfpondirenden 
Pigmente. Bird nun die Scheibe, um ihre 
Are ſchnuell berumgedreht: fo erfheint fie 
weiß ; bey einem anderen Berhältniffe der 
Farben’ aber gegen —— gibt ſte — 
ne Farben. 

Schwarz ik di Aibwefenpeit alles 
Lichtes und aller Zarben; denn es läßt 
ſich durh Feine Vermifchung "von Farben 
hervorbringen, und iſt alſo eigentlich keine 
Farbe. Die Erſcheinung des Schwarzen 
wird dadurch bewirkt, daß gewiſſe Körper, Et, 
alle Lichtſtrahlen verſchlucken, und keinen⸗ 
derſelben zurüdwerfen — weßwegen auch 
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fchwarzes Tuch z. Bo warm if. — Das. 
abfolute Schwarg wuͤrde entfliehen, wenn 
ei Körper gar Fein Licht in unfer Auge 
fendete. Allein, ein ſolches gibt es wohl 
nicht in der Natur. — Siegel find inwen- 
dig ſchwarz, fo wie alle — bey der 
nn a. 23 Ä ur EZ 


Enlers Meinung, ; wie die Ködr— 


veräärben jeigen: 


u 8. 


Die Euleriſche Reinung, wie die abt⸗ | 

. * Farben zeigen, lernt man am beſten aus 

| feinen eigenen Worten fennen. Es ſey mir 

daher erlaubt ‚einen feiner Briefe über ver— 

en ſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Naturlehre, 

| nach der Kriefifiden Uebefegung, — ganz 
abzuſchreiben. 

Die unwiſſenheit in Aecharg "der 
jwahren Natur der Farben hat von jeher 
: „große Streitigkeiten unter den Bpüofo- 
w: Ze sr 3 ; 


Pr 


/ 
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„phen veranlaßt, Ein jeder war bemuße — 


„ſich durch eine beſondere Meinung über 
‚„diefen Gegenſtand auszuzeichnen. — Die 
„Meinung, daß die Karben ihren Sig in 
„ven Körpern felbft haͤtten, ſchien ihnen zw 
„gemein, und eines »Philofephen, der ſich 
„immer -über das Gewoͤhnliche erheben muß, 
„uicht würdig genug. Sie behaupteten da: 
„ber, daß die Farben nichts Wirklides waͤ— 
„ren, und daß in den ‚Körpern ſelbſt nichts 
„läge, was ihnen. entſpraͤhe. Die Newto— 
„nianer fegen den Unterfchied ver Farben 
„blog in die Verſchiedenheit der 
„Strahlen, die fie in rothe, gelbe, grit: 
„ne, blaue. und violeffe eintheilen; und fie 
„ſagen, daß ein Körper uns von diefer oder 
„iener ‚Farbe zu ſeyn fcheine, wenn er Sicht: 
„ſtrahlen von diefer Gattung zuruͤckwerfe. — 
- „Andere, welchen diefe Meinung: nicht ſub— 
„el genug fhien, nahmen an, daß die. Far- 
„ben bloß in der Vorſtellung vorhanden 
„wären. Das iſt unfireitig das befte Mittel 


| ne n i 3 | ; / 
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„feine Unmwiffenpeit ; zu verbergen 5, .fonft 
koͤnute der gemeine Mann glauben , 
„daß der Gelehrte vonder. Natur . der 
| „Farben nicht mehr wiſſe, als er. Ew. 9. 
„werden aber leicht. feden, daß dergleihen _ 
„Spipfindigkeiten — als Aus ſluͤchte 
„find.“ F | | % 
„Man koͤnnte vielleicht Auf die: Bermu- 
„thung kommen, daß die verſchiedenen Far⸗ | 
ben von der. derfhiedenen GStär 
| „te.d erfihtfiraßlen herruͤhren, ſo daß 
„die ſtaͤrkſten Strahlen, z. Be rothe Farbe 
bbbervorhraͤchten⸗ etwas ſchwaͤchere, die gel⸗ 
Ser w. Aber es iſt nichts leichter, 
„als dieſe Meinung zu widerlegen; da wir 
aus Erfahrung wiſſen, daß derfelbe Koͤr— 
„ver immer dieſelbe Farbe behält, er. mag 
„ſchwach oder ftart beleuchtet ſeyn. ‚Ein | 
„rother Körper 3. B. bleibt roh, man Mag 
ihn in den hellſten Sonnenſchein halten, 
‚ander: an einen dunkeln Ort ſtellen, wo die 
„Strahlen ſehr ſchwach find: Man) kaun 


3 Abſchnitt. 
„daher bie Urſache der verfchiedenen Sarben, 
„nicht in den — Graden der Staͤr⸗ 
„ke des Lichtes ſuchen.“ 

„Es muß ſich alſo durchaus ned ein 
„anderer Unterſchied unter «den Lichtſtrahe 


„len finden, woraus ſich die Verſchieden⸗ — 


„heit der Farben herleiten laͤßt; und wor 
„rin Eönnte diefer anders liegen, als in 
gder verfdiedenen Anzahl der 
„Schwingungen, wodurd die Straße 
„len erzeugt werden? — Eine jede einfache 
Farbe (um fie von. den ‚gemifhten zu uns 
„terfheiden) rührt von : einer befimmten 
„Anzahl von Schwingungen ber ‚ die in 
„einer gewiſſen Zeit geſchehen. So bringt. 
„eine gewiffe, Anzahl von Schwingungen-in | 
„tiger Gefunde- die rothe Farbe hervor, 
„eine andere die gelbe, eine andere die grüs 
„ne, ‚wieder eine andere die blaue, und 
oh eine andere die violette, ‚welches die 
„einfachen Farben find, fo wie wir ® Me: 
nicaenbagen ſehen.“ — 


— 
r f} ’ 
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„Wir müffen und vorſtellen, daß die 
„eleinken Theilden aufder Ober 


„Saiten eines Inſtruments, Im 


„einer gewiſſen Spannung bo 


„finden, die durd ihre Maſſe und Elaſti⸗ 


„eität. beflimme wird, und dag, wenn fie 


| „fläde eines Körpers fih wie die - 


„nur auf die gehörige Weife berůhrt wer⸗ 


„den, ſie in eine ſchwingende Bewegung 
ngerathen, die nach dem Grade der Span⸗ 
„tung ſchneller oder Tangfamer ſeyn wird. 


zwWenn alſo die Theilchen eines Körpers ei⸗ 
„ae ſolche Spannung haben, daß, wenn- - 
„fie erfchügtere werden, fie in einer Sekunde 


„fo viel Schwingungen machen, wie . B. 


„die rothe Farbe erfordert: fo Henne ich 


„dieſen Körper roth, fo gut wie der Bau⸗ 


„er, und ich fehe ‚feinen Grund, warum 


" „ih von der einmahl angenommenen Art zu 


yſſprechen abgehen ſollte. Mit gleichem Rech—⸗ 


„te, wird man auch die Strahlen, welche 


neben ſo viel Söwingungen machen ; ü m 


> . 


— 


= 


466 3. Abſchnitt. 
„„unennen koͤnnen; und wenn die Nerven des 
„Auges von diefen Strahlen berührt wor⸗ 
„den, fo haben fig die Empfindung der rö⸗ 
„then Farbe.“ | 

„Dieß iſt alles Mar und deutlich, und 
"sich ſehe keine Nothwendigkeit zw dunkeln 
„und: geheimnißvollen Ausdrüden, die im 


„Grunde zu nlihts taugen. meine Zufluht 


„u nehmen. Freylich find wir noch nidt 
„ſo weit gefommen, Die Anzahl der Schwin» 
- „gungen einer jeden Farbe zu. beftimmen , 
„und. wir wiſſen fogar noch nicht einmahl, 
„melde Farben mehr oder weniger Schwin« 
sungen erfordern, ‚oder welche Farben den 
„feinen, und welche den groben Tönen, ent⸗ 
oſprechen. Aber es iſt genug zu wiſſen, daß | 
„eine jede Sarbe ihte beflimmte Anzahl von 
Schwingungen hat, wenn gleich diefe Anz 
„zahl und noch uübekanat iſt, und daß es 
„nur darauf ankoͤmmt, die Spannung, oder - 
„die Elaſticitaͤt der Heinen Tpeilchen eines 


’ 
a 
* 
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„Körpers zu ändern, um ihm eine andere 
»gFarbe zu geben“ 
„Die Aehnlichkeit zwiſchen dem m Schalte 
| „und dem Lichte ift fo groß, daß fie ich auch 
pin den geringfien Umſtaͤnden betätigt. Da 
ich von dem Verſuche mit der geſpannten 
„Saite ſprach, die durch den. bloßen Klang 
„gewiſſer Töne bewegt wird: fo werded Ew. 
v2) fich erinnern, daß ich ſagte, daß die 
Saite durch denjenigen. Ton am leichteſten 
„und ſtaͤrkeſten erſchuͤttert werde, der dem 
»ihrigen gleich iſt, und daß „andere Toͤne 


„nur in dem Grade, einen wirkfamen, Ein- | 


„druck machen, als fie mit der Saite, zu⸗ 
„ſammenſtimmen. Gerade ſo iſt es auch mit 
„dem Lichte und den Farben beſchaffen; denn 
„die Farben ſind hier das, was die ‚Töne 
„in der Muſik find. Br | 
„Um ſich von dieſer Sache, wodurch 
‚mein Syſtem fo ſehr beſtaͤtiget wird, zu 
„uͤberzeugen, mache man ein Zimmer ganz 
»finfter; “2 den Fenſterladen wird ein klei⸗ 


r 
* 
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453 z. Abſchnitt. | 
„nes Loch gemacht, und vor daffelbe in eini- 
vonder Entfernung ein Körper von einer ge» 
| „wiſſen Farbe; z. B. ein Stuͤck rothes Tuch 
„fo befeſtigt, daß, wenn es erleuchtet iſt, 
„reine Strahlen dur das Loch in das Zim- 
„mer fallen. Auf die Art merden . nur rothe 
„Strahlen in das Simmer kommen, weil 
„allem andern Licht der Zugang verfihlofien 
„iſt. Hält man nun in dem Zimmer der 
„Deffuung gegeunber ein Stüd Zub von 
„derfelben Sarbe: fo wird es vollkommen 
„erleuchtet, und ſeine rothe Farbe ſehr glaͤn⸗ 
| „zend feyn; wenn man aber an die naͤhm⸗ a 
„liche Stelle ein Sthe srünes Tuch bringt, 
„fo wird es dunkel bleiben, und man wird 
„faſt nichts von feinen Farbe fehen: Sobald 
„man nun aber außerhalb dem Zimmer vor 
„der. Deffnung auch grünes Tuch befeftigt, 
„ſo wird das grüne innerhalb dem immer 
„ehr heil erleuchtet, und feine grüne Zar: 
„be überaus lebhaft werden. Und gerade 
ſo acht es auch mir det ON Farben. * 


* 
u 
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„Ich denke, einen einleuchtendern Be⸗ 


„weis für dig Richtigfeit meines Spfiems 


| „Fant es nicht geben. Wir ſehen alſo dar⸗ 


„aus, daß um einen Koͤrper von einer ge⸗ 
„wiſſen Farbe zu erleuchten, Strahlen von 


„derſelben Farbe dazu erfordert werden; 


„weil die Strahlen von einer ‚andern Zar- 


„de nicht im Stande find, die Theile dies 
„fes Körpers in Bewegung. zu fegen. Dieß 
„wird auch durch einen fehr befannten Pers 
ſuch betätigt. Wenn man Weingeift in 
„einem Zimmer anzündet, fo wiſſen Em. 
»d. daß. die Flamme blau iſt, und. mithin 
„nur blang Lichtſtrahlen hervorbringt; da: 


„ber ſehen alle Perſonen in dieſem Zimmer 
„ſehr bleich und todtenfarbig aus, ſo ge⸗ 


„ſchminkt ‚ oder fo roth fie auch ſeyn moͤ⸗ 
„gen. Der Grund. davon iſt fehr. deutlich ; 
„denn die blonen Strahlen find nicht fi 

big die rothe Farbe dts Geſichts in Schwin— 

„gung. zu dringen; und man ſieht nur eine 


pblqulichte und ſchwache Farbe; wenn aher 


N 


do en Ablhaiun 


„einer aus der Geſellſchaft ein, Blaues Kleid 
„an bat, fo wird ⸗dieſes hinwiederum vor- 
Auͤglih glaͤnzend erſcheinen.“ 
| „Die Strahlen der Sonne, einer Bahr 
„kerze, oder eines gewoͤhnlichen Lichtes er⸗ 
„leuchten alle Körper beynahe auf gleiche 
„Weiſe; wordus man ſchließt, daß die Son⸗ 
„nenſtrahlen ‘alle Farben zugleich in ſich 
„faffen, wenn gleid) ihr Licht ‚eigentlich \ 
heiblicht zu-fepn ſcheint. Und in der That, 
„wenn man in ein Zimmer Strahlen von 
allen einfachen Karben, rothe, gelbe, grüs 
„ne, blaue und violette, in ziemlich glei: 
„Her Menge fallen läge, und vereinigt fie 
alsdann zuſammen, fo entfiebt daraus ei⸗ 


„ne weißlichtr Farbe. Man macht denſelben 


„Verſuch, auch mit verſchiedenen Pulvern 
„von den erwaͤhnten Farben, die, wenn ſie 
ygehoͤrig vermiſcht werden, auch eine weiß⸗ 


„lichte Farbe "geben. Hierand. zieht man 


den Schluß, "daß die weiße Farbe nichts 
„wenlger, als rine einfache, ſondern viel 


% 
in 
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„mehr eine aus allen einfachen zuſammen ⸗ 


„geſetzte Farbe iſt; daher ſehen wir auch ⸗ 
„daß das Weiße gleich geſchickt iſt, alle 
„Farben anzunehmen. Was das Schwar—⸗ 


| 4 e anbetrifft, ſo iſt es eigentlich Feine Zar; 
„de, Ein Körper iſt naͤhmlich ſchwarz, weng 


„ſeine Theile ſo beſchaffen ſind, daß ſie kei⸗ 
„ne Schwingungen machen koͤnnen, oder 
„keine Lichtſtrahlen hervorbringen. Alſo iſt 


„es der. Mangel aller Strahlen, was und. 


„die Empfindung der ſchwarzen Zarbe ere 


„regt, und je mehr Theile: fi auf der Ober⸗ 


„flaͤche eines Körpers befinden ‚. die Feiner 


„Schwingung fähig find, an dunkler. — 
„ſchwaͤrzlichter fieht er aus.“ or 
„Den Ben vo . | 


ud 
In Kr 


Se 379-386, a ei 
. Bgmifäte Barsen.,. J— 


Die gemiſchten oder sufommen 
geſetzten darben entſtehen. ibaher, daß 


463 0 Abſchnitt. 
die Koͤrper, welche dieſelbe haben, nicht 
bloß eine Art von einfachem Lichte, ſon⸗ 
dern mehrere Arten, die in unzaͤhligen Ver⸗ | 
haͤltniſſen mit einander verbunden ſeyn koͤn⸗ 
nen, in das Auge ſchicken. Wahrſcheinlich 
iſt auch kein Körper im der Natur vorban- 
den, der nurihomogenes Licht einer eimi⸗ 
gen Art zuruͤckſtrahlte. 

Ovid ſagt: (Fastor. V., u 
Saepe ego digestos volui: numerare co- 


Pr 


lores, | 
- Nec potui, numero copia major erat. 
Dieß hot nun der umferblihe Tobias 
Mayer gethan. Er hat gefunden, daß 
man 19 Farben von gleicher Spannung uns 
terſcheiden koͤnne. Uber mit ben verſchiede⸗ 
nen Abſtüfungen, welche dieſe Farben durch 
die Erhoͤhung mit weiß erhalten koͤnnen, 
brachte er 19 Farben heraus, welche das 
menſchliche Auge noch anterſchelden kann · 
Er nimmt drey Grundfarben an, gelb, 
bean, Au weil ah u feine aufam: | 
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menſetzung anderer Farben erhalten werdett 
Ä können ‚ aus ihrer Berbindung aber, alle 
- übrigen Zarben entficheg, da bekanntlich 
geld und blau- grün, 

gelb und roth⸗ purpurfarb, 

blau und roth⸗ orange, . 

geben. Er fiellt ſich unn jede der, drep 
® adfarben , wenn fie rein iſt, in zwoͤlf 
Theile getheilt'vor, und fegt jedes Zwölf- 
theil einer andern Farbe‘, made dem Auge 
mas Neues empfindlih, z. B. 11 Theile 
blau, . und 1. Theil roth; oder 10 Theile 
blau, 1 Theil roth und ı Theil gelb. 

Es laſſen ſich nun 12. aus 2 Theilen 
| 33mahl, und aus 3 Theilen 35mahl zuſam⸗ 
men ſetzen. Nimmt man dazu die 3 einfa⸗ 
den Sarben : - fo fommen alſo 91. Farben | 
heraus; und diefe 91 Farben ordnete 
Mayer in feinem berühmten Farbentrie 
angel folgender maſſen: die 3 ein fachen | 
feßte er in. gleiche Weiten von einander ’ 
iR, die Wintel des eleid iitigen Oreyeas 


R GB. (Fig. 69.) Bon einer jeden zur. 
andern ließ er die Mifhungen aus. ihnen 


- bepden gehen. So z. B. befteht die naͤch⸗ 


— 


| Be Farbe : an der Hauptfarbe G aus 118 


Theilen G, und einem Theil der andern, 
Hauptforbe , wohin diefe Reihe fuͤhrt, z. B. 
B, die zweyte Farbe beſteht dann aus 10 
G und 2 B; die ſechſte aus 6 G und 6 B 
u. f. m. Die Miſchunhen aus drey Farben, | 
find innerhalb diefer deep Gdptreipen Kr | 
halten, 

erden nun die Abſtufnngen dieſer 
gı Farben zwiſchen Schwarz und Weiß in 
ein Prisma oder in eine Pyramide verteilt; 


ſo kommen z04. 2728, und zu dieſer Py⸗ 


ramidalzahl, die Triangulargaßl < gı sa | 


| gibt 8ig Farben, 


Bep dieſer Gelegenheit ſprach Licren⸗ 
berg auch von Mayers Wachſsmah⸗ 
lereh. Sie beſtand -darinnen, Figuren: it 
Wahschlindern, die ganze Tiefe. hiedurch 
ſichtbar zu geichnn.Er hatte dabey die 
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Abſicht die Zarben in Macs zu erhalten. 
Eine andere Abfiht war ; Bacchus und Eris 
gene. Gr hat diefe Kunſt niemand befannt 
gemacht, und fie ift bis jegt von niemand 
» wieder erfunden. Das Geheimuiß iſt mit 
ihm aus geſtorben. 

In der Lehre der Farbenmiſchung iſt 
vor Maper wenig geſchehen. Auch jetzt ſind 
wir darinn hauptſaͤchlich deßwegen nicht 
weißer, weil es ſehr ſchwer iſt, die Nuͤan⸗ 
cen der Farben zu bezeichnen, ohne daß 
man fie fiet. Muſiknoten kann man in. die 
ganze Welt ſchicken, und es wird fie Jeder ⸗ 
mann fpielen. Zu den Farben hingegen has 
ben wir feine folhe-Noten, fondern, wenn. 
‚wir fie fpielen ſollen, fo müffen mir die 
Muſik gleichſam ſelbſt verſchicken. 3. B. 

j von den Hlivenfarben der Suͤdſeeinſulaner E 
baben nur wenige einen Begriff; ; denn was 
kann man fih unter den Hlivenfarben als 
les denken! ! Lichtenberg ſah den beruͤhmten 
Omai in Englaud. Seine Farbe war fo, 
a — 6 8 | 


— 


Er Ce 8. Abfehnitt. - 


= wie, wenn man mit Bärenzuderfaft | 
oder Lakritzenſaft einen Streifen | 
vapier m UNSER | 


Die ——— ſind RT TER SEE, 
lich ſchwer; weil nit gleiche heile von 
zweyh oder mehreren Farben, die Mistelfar- 
be geben. Für Mapers Augen gaben 38 
Theile blau und ı2 Theile gelb das erſte 
Schu. Bo. dem Eremplare von Mapers 
Zarbenthe orie, welches Lichtenberg dein Ko⸗ 
nig Georg IH. übergab, mifchte und ordues 
te er die Farben trocken; denn / das Mahlen 
| derfelben kann nicht aceurat genug ausfal⸗ 
len, „da durch chemiſche Prozeſſe ſo viel 
veraͤndert wird. Um die Farbenmiſchung auch 
trocken wohl zu treffen, machte Lichtenberg 
immer mehrere Miſchungen, und Tieß dan 

ſcharfe Augen entfcheiden , welches zwifden 
diefen und jenen Farben die, mittlere Te 
peratur fey. Frauenzimmer - Augen find hie: 
zu beſonders geſchickt. Sie unterſcheiden 





/ 
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Saitena an Halstuͤchern, die hundert Raunss 
preſonen nicht En — 


$ — 


ustetſated zwiſchen Farbe und 
u iR u 2 ee 


a PS: » ri ae Fu ‚ | a 
5 se (color) heißt das teine Licht 
durch das Prisma; pigmentüm finge- 
‚gen die gefärbten Körper, oder die färbene \ 
den Stoffe. Colores kaun man alſo nicht 
kaufen. Blaue und gelbe Farbe geben al- 
lemahl in der Niſchung eine grüne, aber - 
nicht, blaues und gelbes Pigment. So 
4.8. gidt das blaue‘ Lakmus mit der gelben 
Salpeterfänte verbunden ein rothes Pig⸗ 
| ‚ment. — Die Vires tingendi der Farben 
richten fi gar nicht nach dem Gewichte. 


Anmerkung. Hier fprach Lichtehberg auch 
von: den zufälligen Farben, und 
dem farbenlichten Schatten, deren Err- 
leben erſt weiter unten ($: 386) gedenkt. 


J 28 
J 


466 3 0. Abſchnitt. 
Zufällige Farben find diejenigen, . 
die ihre Entſtehung nit dem aͤußern Lichte, 
ſondern befondern Umfländen des Auges 
verdanken. Die Wahrnehmung der Sarben 
iſt naͤhmlich nichts anders, als die Wahr⸗ 
nehmung derjenigen Veraͤnderung, welche 
durch einen Lichtſtrahl in unſerm Auge her⸗ 
vorgebracht wird. An und fuͤr ſich exiſtiren 
die Farben eben ſo wenig; als der Raum 
und die Zeit. Wird nun in unſerm Auge 
durch was immer für eine Urfache eine 
ähnliche Veränderung bewirkt, wie die Lichi⸗ 
ſtrahlen bewirken, fo entſteht auch eine — 
liche Wahrnehmung. 
Büffon bemerkte, daß, wenn er ein 


| rothes Viereck auf weißem Grunde 


betrachtete, und nach einiger Zeit die Au⸗ 


3 gen auf den Grund wandte, doffelbe grün 


erſchien. Ein gelbes zeigte fich blau. 


| — Er machte den Verſuch mit mehreren an⸗ 


dern gefärbten Vierecken auf weißen Gruns 
de, und fie erfpienen ihm alle in andern 


Vom Lichte. $ 581382. 469 
"Farben. Bon ihm. rührt auch die Benen- Ä 
ung der zufälligen Farben her. | 
Franklin hat "an IWerfuche uͤber 
dieſe Farben angeſtellt. Er machte die Ent: 
deckung „daß wenn man eine Zeitlang ein 
Fenſter unverwandt anſehe, die Fenſterſchei⸗ | 
ben zuletzt ſwwenn und: die Rahmen weiß # 
erſcheinen. er X anu | 
- Su den zufätgen weit gehöͤren auch 
die Feuerfunken im Auge; ferner das 
glühende Koth der Buchſtaben, 
wenn man bey Untergang. der Sonne in eis 5 
nem ‚Bude lief; ferner die Erſcheinung; 
daß, wenn man einen Gegenſtand lange 
durch ein rothes Glas anſteht, und dann. 
plöglich, weggieht, der erſte Eindruck gruͤn 
in; umgekehrt, menu man durch eig grü⸗ 


nes Glas ſieht, der. erſte Eindruck roth iſt. 


| Eine merkwürdige und bisher noch nicht 
erklaͤrte Erſcheinung biethen auch die ge⸗ 


faͤrbten Schatten dar. Wenn man 


naͤhmlich morgens beym Anbruche des Za- 


20208 Abſchnitt. 


ges bey einem Talglicht lieſt, und den 
| Shatten z. B. des: Fingers, der durd das⸗ 
feibe verurſacht wird; fo auf. einem weißen 
Papiere anfrängt , daß zugleich der Schat- 
ten des Fingers von dem. Zageslichte auf 
das Papier fällt: fo.wird-der*erfiere bim- 
melblam, der letztere gelb erſcheinen. — 
Auch beym Untergeden der Sonne fit 
mon herrliche farbigte Sihatten, 


Dos in der Rote des Verfaſſers Err⸗ 


leben 6. 386.) angeführte Buch über diefen | 


Gegenſtand verdient von Jedem geleſen zu 
werden, der über denfelben näher elchtt 


zu werden wuͤnſcht. Ferner eine Abhandlung | 


von Thompſon, oder dem Grafen R um: 
ford in den Philos. Trans. 1794. Auch 


Goͤthe, der beruͤhmte Dichter zu Weimar, 


bat darüber herrliche Verſuche angeftellt. 


! 


| Vom Lichte, 5 33-39. HE 
ig 
# 
Bom menfölihen Auge, 


» Die Seſtalt⸗ des 4 ugapf ers (bul- 


| * oculi) koͤmmt der Kugelgeſtalt ſehr na⸗ 


be, nur daß vorne der durchfichtige Theil 
weiter: hervorragend iſt. Sein Laͤngendurch⸗ 
. meffer betraͤgt beym Ahge des“ eriwadhfenen 


Menſchen 11 Pariſer Linie, alfo beynahe 


lung (orbita), nah allen Seiten’ durch 


| ſechs Augenmuskeln beiwegfth und Fanit durch 
den haͤutigen ueberzug die Augendieder 
(palpebrae), und durch die Haare an dies 
fen- Augenliedern/ die Auhenivinpe re’ 
 (eiliä) bedeckt, und vör einfallenden Un 
reinigkeiten, und zu ſtarkem Lichte geſchuͤht 


werden. Von den Augenliedern und Augen⸗ 


wimpern muß matt die‘ Augensraunen‘ 


(superciliay Äunterfhetb-n n: 


De Augapfel beſteht aus verſchlede⸗· 


nen Haͤuten (membranae, tunicae), und 


— 


u 8. Abſchaitt. | 
aus fo genannten: Feuchtigkeüten Chu- 
mores). Die Häute‘ werden in commu- 
‚nes und: proprias eingetheilt. Su je 
nen gehört die harte Haut (selerotica) . 
die braune Haut (chorioidea) und die 
Nebbhaut (retina), zu diefen« der-:o.r- 
biculus ci liari s, die iris: und das 
| ligamentum ciliare. Zu den⸗Feuch⸗ | 
tigleiten gehört: die mäfferigfe, die 
släferne und.die Ery allene u. 
tigkeit, | 
Die harte — fee u (tu J 
| nica sclerotica) macht den dußeren Um⸗ 
ſchluß des ganzen Augapfels aus. Je mehr 
fie ſich dem Vordertheile deſſelben naͤhert 
deſto dünner wird fie, und endlich ganz 
durchfichtig. Diefer durchſichtige Theil, durch 
den das Licht zum Innern des Auges dringt, 
heißt die H ornhaut (cornea), und iſt 
das Segment einer Kugel ,. deren Halbe 
mieſſer kleiner iſt, als der des aͤbrigen Aug _ 
apfels. Sie if daper hervorragend, — In 


—— 


— 
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dem Hintertheile der Sklerotika, begibt 
ſich deSehnerve Gervus RE in 

den Augapfel. win 
Die braune Haut, (@efähsaut, 
aderhaut, tunica chorioidea), liegt zu⸗ 


naͤchſt unter der harten Haut, Sie iſt aus - 


wendig braum, inwendig faſt ſchwarz / und 
mit vielen Gefäßen verfehen, — Yin 
vordern : Theile derſelben befindet fih am! 
der dußern. Seite ein. weißer, aus Zellge⸗ 
webe beſtehender Kreis, welche der Cili- | 
arkreis oder das Strahlendban® 
(orbienius ciliaris, ‚Kigamentum <iliare) | 
genannt wird. Er verbindet die braune 
Haut mit der: barten Haut. — Aus dieſem 
Ciliarkteiſe entſtehen die weiter einwaͤrts 


gehenden, und bis an den Rand der Kry⸗ 


ftalllinfe reichenden  Strahlenfafern 
(processus eiliares) , welche um die Krye 
| ſtalllinſe herum einen“ fehr fhönen geftreife 

£ ten Ring, den. Strahlenkoͤrper, oder. 
den gefalteten Ring (corpus ciliare) 


7 4. —* 


bilden, in weldhrın Selice Zouftana * 
Strahlenkanal (canalis ciliaris) ent» 
deckt hat. — Das Corpus ciliare, iſt der 
vorderſte Theil der braunen Haut, in wel- 
chen fie fich endiget, und. mit-ebem folden 
ſchwarzen Scleime uͤberzogen, als die 
uͤbrige inwendige Flaͤche derfelben: · — Zwi⸗ 
ſchen der Hornhaut und den Strahlenfa 
fern fiegt der Augenfiern oder die 


+ Blendung, wieihn Soͤmmering ſehr 


paſſend neunt. Die vordere Flaͤche deſſel⸗ 
ben beißt die Regenbogenhaut (iris); 
Me Hintere die Eraubenhbont (mvea), 
In deri Mitte befinder fich eine. kreisrunde 
Deffnung die Pupilke (Sehe: Lichtloch⸗ 
pupilla), durch welche allein das Licht 


"nah dem Innern des. Auges tritt, und 


welche quf eine bewundernswärdige Art , 
ſich unwillkuͤhrlich bey. ſchwachem Lichte er: 
weitert, bey ſtarkem Lichte verrengert. Wenn 
es ige, muß: mon ie Re au⸗ 


4 
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zuͤnden, und durch dieſelben in den Blitz 
feben ‚; wenn es dem Auge nicht ſchaden | 

1 Die Negbaus (Markhaut, tunica 
retina) if eine Verbreitung. des ind. Auge, 
-getretenen Markes des Sehnerven.. Sie, 
iſt der Sig der: Empfindung, bie durch- die, 
Bereinigungspunfte der Strahlen, welde 
sufammen das Bild, des Gegenſtandes ma-, 
hen, hervorgebracht wird. — Auf diefer, 
Netzhaut, befindet ſich nach Soͤmmer ings 
| Endeckung, zwey Linien auswärts vom Seh— 


nerven ab, ein runder gelblichter Fleck, — 


der in der Mitte eine Oeffnung bat, ſo, 
daß alſo die Netzhaut nicht das ganze Au⸗ 
ge umzieht. Siehe Goͤtting. Anzeigen 1795, 
Nro. 140. Soͤmmering machte die Ent⸗ 
deckuns im Jahre 1791» Theologen kom⸗ 
men hier übel weg · — ‚9b dieß die. Stelle 
fen, wo man nicht fießt, ſcheint Lichtenberg 
noch aweitelhaft zu ſeyn. — Es gibt naͤhm⸗ 
lich gewiſſe Stellen in unſerm Ange, ma 
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man gar nichts ſieht, wo wir alſo alle 


den ſchwarzen Staar haben. Man mahle 


| zwey Punkte A und B auf ein Stuͤck Pa⸗ 
pier hin, halte das linke Auge zu, und fer 
he mit dem: rechten nach dem linken Punkte 
A, ſo wird:zugleih auch der andere VPunkt 
B'erfeinen. Rüdt man hingegen das Pa⸗ 
pier immer mehe weg, fo wird. bald eine 
Stelle kommen , wo man B nicht ſieht, 
indem es da gerade den Nervus optilus bes 
deckt, folglich kein Bild machen kann; gleich: 
darauf koͤmmt es wieder zum Vorſchein. — 
Sp konnte Lichtenberg auch den Jupiter 
verfchwinden machen. Einmahl wollte ers 
auch mit der: Sonne probierenz. aber dee 
de er nicht mehr. 83 
Die wöffertgte Beustigteit | 
(humor aqueus) erfüllt den vordern Theil. 
des Auges zwifchen der Hornhaut and der. 
Kapſel der Kroftalllinfe. Der ganze Raum, : 


4 
— 
J 
J \ 
* — 
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wird durch den Augenſtern in die vordere 
und hintere Kammer eingetheilt, wel- 
che durch die Pupille Gemeinſchaft haben. 
Die waͤſſerichte Feuchtigkeit fuͤllt beyde aus, 
und treibt die Hornhaut in die Hoohe. 

Die Glasfeuchtigkeit (humor. 

vitreus) fuͤllt den groͤßern LTheil des 
Auges hinter: der Kryſtalllinſe. Sie ſtellt 
eine ſehr klare und durchſichtige Gallerte 

vor, und iſt mit einer feinen, durchſichti⸗ 
gen, eigenen Membran eingefchlofjen. 

Die kryſtallene Feuchtigkeit, 
oder die Krpftalllinfe humor erystal- 
limus, lens crystallina) liegt zwiſchen den 
audern Feuchtigkeiten. Sie iſt nicht ſowohl 

eine Fluͤſſigkeit, als vielmehr ein feſter, 
runder, hoͤchſt durchſichtiger, bikonvexer Koͤr⸗ 
= ‚per)- deffen hintere Fläche mehr erhaben iſt, 
zals die vordere. — Sie iſt in einer ſehr 
durchſichtigen Kapfel eingefchloffen (cap- 
'sula lentis erystallinae) doc fo, daß der 
enge Raum zwiſchen beyden, mie einer / 
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FZeuchtigkeit ausgefüllt if. Ferner wird fıe 
von dem Strahlenförper eingefaßt. | 
Vermittelſt dieſes fo bewunderuswüͤt⸗ 

dig eingerichteten Werkzeuges erhalten wir - 
nun diejenige Empfindung, die wir dad 
Sehen wennen. Es koͤmmt dabey auf die 
MWiedervereinigung, der zu einem Strah⸗ 
lenkegel gehoͤrigen Strahlen in einem Punk⸗ 
te auf der Netzhaut an. Die geſchieht 
nach einer vierfachen Brechung auf folgende: 
Meile. Es fahren, wie wir gefehen haben 
von jedem Punkte eines fihtbaren leuchten⸗ 
den, oder erleuchteten Gegenſtandes, nad 
‚geraden Pinien, Strahleufugel aus, deren 
Grundfläche die vordere Flaͤche der Horn⸗ 
haut, und deren Spitze der fihtbare Punkt 
il. Diefe Strahlenkegel dringen; durd 
die Hornhaut und die wäfferichte 
Zeuchtigkeit. Ein Theil ihrer Strah⸗ 
len, wird zwar von der vorliegenden Blen- 
dung aufgehalten, das auf die pupiltt € 
- fallende Licht aber . trifft die Krofalk 


— t 
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I infe e, dringt durch. diefelbe und durch die 
släferne Feuchtigkeit bis. an "die 
Netzhaut durch. Es erleidet bey feinem | 


Durchgange durch vier verſchiedene Mittel, 
naͤhmlich, die. Hornbaut und die drey ſo⸗ 


genannten Feuchtigkeiten, vier Brechun⸗ 
gen. Und fo werden alfo die divergiren⸗ | 


Strahlen des Strahlenkegels Fonvergirend, 


und treffen endlich in einem Punkte 


auf der Netzhaut zufammen, wel. 


der der Dre des Bildes vom. 


frablenden Punkte if. — Man 


fieht, daß durch: die erſten beyden Brechun⸗ 
gen auch. Strahlen durch die Pupille kom⸗ ” 
‚men koͤnnen, die dur den geraden Fort⸗ 


gang auf bie u) ae fepn 
würden. | 

| Was nun von einem ——— 
gilt, gilt auch von allen uͤbrigen. Alle 
Strahlen jedes Strahlenkegels, der aus 
jedem Punkte des fichtbaren Körpers 


ausfaͤhrt, und auf die Bu. wit, ver⸗ 


Mr . Abſchnitt. 


‚einigen fich hinter der. Linſe auf der Netz⸗ 
haut. Von jedem ſichtbaren Punkte eines 
Gegenſtandes entſteht alſo ein Bild auf der 
Netzhaut, welche alle zufammen sin ver 
kehrt ſtehendes, vom ganzen Objefte machen. 

Alles koͤmmt alſo beym d eutliben 
Sehen, das im Durchſchnitte auf eine Ents 
fernung von 8 Zoll geſetzt wird, auf die 
Wiedervereimigung der zu einem. 
Strahlenfegel-gehbörigen Straße 





ken im einem Punkte auf.der 


Mephaut an, welche allein für die, 
..fe Wiedervereinigungspunfte fuͤhlbar if. 
Und diefe Wiedervereinigung haͤngt von 
| zwey umſtaͤnden ab, erſtens: von ber 
gehoͤrigen Einrichtung des Auges, und 
zwepytens von der gehoͤrigen Groͤße und 
Entfernung des ſtrahlenden Gegenſtandes. 
Zur gehoͤrigen Einrichtung des 
Aug es gehört aber, daß die Theile des- 
ſelben gerade fo’ gebildet find ,: daß Die 
Br Strahlen nad der vierfadhen Brechung in 
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in Punkten auf der Retzhaut vereinigt wer⸗ u | 


den. Wenn alfo die Hornhant, und die Kry⸗ 
ſtalllinſe entweder zu konver oder zu flach 
ſind, oder der Abſtand der [egteren von 


der Netzhaut zu groß oder zu klein il: fo 


werden die Strahlen nad der Bredung 
entweder zu. weit vor der Netzhaut, oder 


I erſt hinter derſelben vereinigt.“ In beyden 


Faͤllen entſteht ein undeutliches Bild, und 


alſo muß auch das Sehen undentlich wer⸗ 
den, wenn ſich jeber Punkt deffelben in ei⸗ 
nen Kreis ausbreitet. — Wenn ferner die 
Kıp ſtalllinfe verdunkelt, oder undurch⸗ 
ſichtig, oder der Sehnerve und die Nep 


haut gelaͤhmt oder unempfindlich wird: fo 
findet gar Feine Empfindung des Sehens 


‚Statt. Im erfieten Sale entſteht naͤhmlich 


kein Bild, oder wenigſtens ein aͤußerſt un⸗ 


deuiliches; im letztern gibt es zwar ein 
Bild, aber keine Geſichtsempfindung. 


Die beyden erſten Fälle find unter dem 


—* der Burzfiptigteit CRpopie) 
2 | ‚9. 
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uod Weitſichtigkeit (Presbyopie); die | 
Iegtere unter. dem Rahmen des Stahrs 
bekannt, ded grauen. (cataracta) ſowohl, 
als des ſchwar zen (amaurosis). 
Die Myopie oder Kurzſichtig— 
keit iſt derjenige Fehler der Augen, vet⸗ 
möge welchen man kleine Gegenſtaͤnde uut 
in einer Eutfernung von ungefähr 4 Sollen . 
deutlich wahrnehmen kann. Die Urfahe der 
felden liegt darin, daß die Horuhaut zu 
ſehr erhaben, die Kryſtalllinſe zu kouver 
kompakt oder ihr Abſtand von der Netz⸗ 
hout zu groß if. Es treffen naͤhmlich in 
dieſen Zällen die Strahlen der Strahlens 
Tegel von Gegenftänden, die 12 big 16. Zoll 
und darüber entfernt find, nach dem Bre⸗ 
chen zu früh zufammen, ehe fie die Rep | 
baut erreichen - oder die Divergenz der _ 
"Strahlen von den Strahlenkegeln dieſer 
Gegenfände iſt für ‚ein folhes. Ange zu ges 
ring, als daß der Bereinigungspunft die. 
 Reghaut ‚self ſollte. - —— ‚Zuge 
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eeht daher nur nahe Gegenſtaͤude deut .· 


Ur entfernte undeutlich. — Hohlgld- 


‘fer vermehren die Bivergenz divergirender 
Strahlen, und durch Hülfe derfelben fehen 
alſo kurzſichtige auch mehr entfernte Gegen⸗ 


ſtaͤnde deutlich. Sie muͤſſen ſo vor das 


Ause gehalten werden, daß der Berfreus 


> aungspunft in die Gegend von dem Punkte 


des deutlichen Sehens faͤllt, weil man 
dann die Strahlenkegel ſo empfängt, als 
ob ſie aus der Gegend, von dieſem Punkte 
- ‚Serkämen, —F 
Die Pres boori⸗ oder Weitfich⸗ J 
| tigkeit iſt derjenige Fehler der Augen, 


vermoͤge welchen ‘man. kleine Gegeuſtaͤnde 


nur in einer Entfernung von wenigſtens 


46 Zollen deutlich wahrnehmen kann. Die 


Bi Urſache derſelben liegt darin, daß die Horn 
baut und die Krepfalllinfe flach, 
und in der. Konverität vermindert iſt, oder 
dem Boden des Auges zu nahe liegt, Es 


treffen alfo die Strahlen der Sirahlenke- 


my. 
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gel von nahen Gegenftänden zu fpät muſom⸗ 
men, und das Bild würde erft Hinter die 
Netzhaut fallen. Ein loiches Auge kaun nur 
entfernte Geg enſtaͤude deutlich 
wahrnehmen, nicht aber nahe. — Da er⸗ 
babene Slaͤſer das Vermoͤgen haben, 
die Oivergen der divergirenden Strahlen 
der Strahlenkegel zu vermindern, und die 
| Strahlen and nahen Punkten fo zu bre⸗ 
den, als vb fie aus entfernten Punkten 
herkaͤmen; fo koͤnnen MWeitfihkige durch 
Huͤlfe derſelben auch nahe Gegenſtaͤnde 
deutlich ſehen, und bedienen ſich daher zu 
dieſem Zwede der Brillen. 

Der graue Stahr (cataracta) be: 
= ſteht in der Verdunklung, oder in dem Uns 
durchfichtigwerden der Kriftalllinfe. Es wird 
ihm, durch Hinwegdrädung 0d:r Herauss 
e ziehung derfelben abgeholfen. Denn. da die 
| wäfferichte und gläferne Feuchtigkeit eben- 

falls die Strahlen drehen, und ihre Regel 
Fonvergent magen: fo — auch ohne 
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| | Keyſtalllinſe ein Si, ob fih steh viele 


Operirte der. Stabhrbril len bedienen | 


. müffen,- um die Brehung zu verärken, 
„und. den Mangel der Kroftalllinfe zu er⸗ 
ſetzen, da ſonſt die Bereinigungspuufte all⸗ 
zuweit hinter die Netzhaut fallen wuͤrden. 


- 


Der ſchwarze Stahr (amaurosis) 


beſteht in der Lähmuug , oder Unempfinds 
lichkeit des Sehnervens und der Reghaut. 
Die Kurgfihtigen muͤſſen ſich alſo! der Hohl. 


gläfer oder der Berngläfer; die Weil: · 


fihtigen der Konverglaͤſer oder Bril- 


Len; dieStahroperirten der Stahr bril⸗ 


len bedienen. Man hat ein, fehr nettes In⸗ 


ſirument, durch weldes man alle drey Feh⸗ 
ler und die Reftificirung derſelben durch die 
genanntin Glaͤſer ſinnlich vorſtellen kann. 


Es Heißt das kuͤ uſt liche Auge, und if 
von großer Wichtigkeit. _ 


‚ Ueber gewiſſe Easfersangen. hinens 


ſind wir alle kurzſichtig. Viele Dinge koͤn⸗ 


nen * gar nicht ſehen, chen⸗ weil fie ww | 
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klein, cheils weil fie zu eutfernt find. Die: 
fem doppelten Uebel wird zum Theile durch 
Mifrofcope und Berarähee, Wer 
bholfen. 

Noch find zwey Te Fragen 
über das Auge übrig; erſtens: Warum 
fehen wir die Gegenſtaͤnde frog des verkehr⸗ | 
. ten. Bildes auf der Netzhaut, aufrecht ? 
zweytens: Warum ſehen wir die Ge⸗ 
genflände mit zwey Augen nur einfach 2° 

Die erfie Frage bat- wohl ſchwer⸗ 
lich einen vernünftigen Stan; denn fie ver⸗ 


5 räth offenbar, daß man ſich von der rohen u 


Idee noch nicht los gemacht habe, "hinter 
dem -Auge fäße ‚unfere Seele, mit einen 
“ andern Auge, gleichfam auf einem Thron, 
und betrachte von da aus, den auf der 


Netzhaut abgebildeten :Gegenftand.: Doh 
dieß aud zugegeben, oder angenommen: 


wir fähen wirklich unmittelbar nur das ver- 
| kehrte Bild auf der Neghaut, fund nicht 
den Gegenftand felbft: fo gränzt die Fra⸗ 
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ge vollends‘ an banren Unfinn. Es bilden 
fh ja auch alle übrigen Gegenfände 
verkehrt auf der Neghaut ab, folglich fäs 


hen wir noch immer ‚dasjenige oben, was 


. oben ift, und dasjenige unten, was unten E 
iſt. Man mache ſich doch nur deutlich, 


— was oben, und was: unten heißt, und 


was das ſagen wolle: Ein Gegenſtand 
bilder ſich verkehrt auf der Net⸗ 


haut ab! Oben bleibt und ewig, mad 


von der Oberfläche der Erde am entferntes 
ſten if, und unfen, was ihr am naͤch ⸗ 
ſten if. Verkehrt erſcheint das Bild el, : 
ues Gegenſtandes auf der Netzhaut, wenn 


> dad, was an bein Gegenftande das Untere 


fie iſt, ſich auf einem. höher ‚Liegen Theile 
der Netzhaut, und das, was an demfelben 
das Hoͤchſte ift, auf einem niedriger liegen 
den Theile der Netzhaut abbilder, — Wenn 
fih num Alles verkehrt auf der Neghaut 


| abbilden; fo . bildet fih. ja auch die Ober⸗ 


llaͤche der Erde auf dem hoͤchſten Theile der 
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Netzbaut ab; fo bilden ſich auch alle uͤbri⸗ 
gen —“ ſo auf derſelben ab, daß, 
was vorher oben und unten war, es auch 
jetzo iſt; folglich verbleibt Alles beym al⸗ 
ten, und mithin Alles gerade. | Pa 
Melt wichtiger iſt die. 5 wente Fra | 
ge, und in der That, die Antwort darauf. 
noch nicht ganz auf das Reine gebracht = 


- daß fi in jedem Auge der Gegenſtand wirk er 


lich abmahle, und wir Sen: Eindrud von 
jeden. Gegenſtaud aufnehmen, und folglich 


jedes Auge feinen nervus opticus habe, 


iſt gewiß.“) Man kann fh davon, aus der 


— 


yr 





e Anmert. In fein Abhandlung über 
: das Geficht und die. optiſchen Illuſtonen 
‚Im Allgemeinen, und einiger inſonderbeit, 
weelche Hr. Juſtizracih Bugge am 9, Jaͤ⸗ 
"ner 1807 in der koͤnigl. Societaͤt der Wiß 
ſenſchaft zu. Copenhagen vorlag: — wirft er 
- ud optifche Zweifel auf, gegen De 
7 © alle Meynung, dag man nicht mit bey⸗ 
bden Augen, ſondern nur mit einem febe. — 
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oben (S. 476) angeführten Erſcheinung mit 


deſn zwy Punkten, uͤberzeugen. Ferner auch 
| aus folgender: wenn man nah einem ent⸗ 


fernten erleuchteten Gegenſtand ſieht, und 
in der naͤhmlichen Linie den Finger vor das 
Geſicht haͤlt: fo. ſieht man den Finger dop⸗ 


pelt, weil er ſich in jedem Auge abbildet. 


Sieht man; hingegen nah dem Finger, ſo 
wird der eutferute Gegeuſtand doppelt er» 
ſcheinen. Doch die ſimpelſte ‚Erfahrung hier 

über bleibt wohl. die: daß, wenn wir dad 


eine Auge fließen, den Gegenfiand noch 


immer vermittelſt des andern Auges ſehen. 
— Sehen wir alſo einen jeden Gegenſtand 
vermittelſt eines jeden unſerer Augen: wie 
kommt es, daß, wenn wir beyde Augen zu⸗ 


gleich handen, wir- EN jeden 6: | 


2“ a e der: 





Auch — er — diefer Bambi. ein | 


‚von ihm verfertigtes Inſtrument vor, wel⸗ 
ches beweiſt, daß man mit bepden Augen 
ft ebet: * a. AB: 1807. nr 865°? . 


— 


v 


— 
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genſtand nicht zweymahl, Fehde nur ein: J 
| mahl fehen?  ° ° 5 
‚Man‘ fagt gewöhnlih , man die mit 
zwey Augen, den Gegenſtand nur darum 
einfah, weil ſich die Gefichksner⸗ 
ven beyder Augen vereinigen. 
Aber, wenn dieß die Urſache wäre; ſo faͤhe 
man nicht, wie man doch eine Sache dop⸗ 
pelt ſehen koͤnnte⸗ wenn man ſich 5%. ein 
bischen das Auge" druͤckt⸗⸗ ueberdieß hat 
man ja auch durch die Anatomie defünden, 
daß die Geſichtsnerden nicht in eins zuſam⸗ 
men, ſondern nur neben SEEN Im 
laufen. BE NEE DE Br zZ u 


Beſſer wird das — —9— die 


Gewohnpeit erlärt: * Wir ſehen als⸗ 


dann erſt einfach); wei wir unfere Auger 


fo gewöhnt haben, nach einer Are hinzufer 
den, das wir es nicht merken, daß wir 
doppelt feben. Kinder fehen anfangs un= - 
ſtreitig doppelt. ‚Sie ſehen ſo mit den Au⸗ 
gen herum. Nach und nach werden ſie aber 
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durch das Gefühl fo betrogen, daß fie al⸗ 
le Dinge: flır einfach halten, und alfo das 
einfache Sehen aus der Pragis Iernen. Auch 
hat man Benfpiele von Perfonen, die einen 
heftigen Schlag auf das Auge befommen - 
haben : daß es ſich verdrehte, und fie nun lan⸗ 
ge. Zeit alle Gegenftände doppelt ſahen; 
nach und nach ſahen ſie wieder alles durch 


die Gewohnheit einfach. — Indeß auch bey 


J dieſer Erklärung finder noch manche Schwie- ’ 
rigfeiten Statt. Es müßte nach derfelben 
etwas Geometriſches im Auge fepn, und 
es müßte daraus folgen, daß man auch an- 
dere Stellen dazu gewoͤhnen koͤnnte. 

Im September 1794 vom: European - 
Magazin iff über diefen &egenfland eine 
Abhandlung mit C. D. unterfhigben , vers 


| muthlich von Darwin Er'glaubt, in 


der Natur unferer Seele ſey etwas Cor- 

reſpondirendes, und dann ſehen wir. es nur 
einmohl. Er ſtellte hierüber folgenden Ver- 

* an. Er —— feine — in ein 
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Brett und verlängerte dieſes fehr weit. In 
‚einiger Entfernung fiellte er zwey Blätter 
Papier, ein weißes und ein rothes. Wenn 
er eine Weile auf das Rothe ſah, und her⸗ 
nach auf das Weiße, ſo ſchien ihm auch 
dieſes roth zw ſeyn.) 


—. 303 394. J 
Das finfiere zimmer. 
Wurde nur mit ein. Paar Worten be« 
ruͤhrt. 
5. 305 410. 
Die Fernroͤhre (telescopis.) 
Man pflegt die Feruroͤhte einzutheilen 
in b Rene und tatadioptriſch e. 





| Br Die neneften Erklärungen des u. 
find von Brogler und Haldat. Siehe 
über die erfiere Himlys u. Schmidts 
opbtbalm. Bibel. zten Bdes 2tes und 

gtes Stud. Göttingen 1907; und über bie 

letztere: Tromsdorffs Annalen der 
Fortſchr. uf w. 1. Band. ©. 645. 
Erfurt 1809. J a 
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Unter jenen find die Dollond ſchen oder 
achromat iſchen Fernroͤhre die berühm⸗ 
toſten; unter dieſen, welche insbeſondere 
Telefcope genaunt werden der, — 
— Reflektor. | | 
‚Die Sefchichte der Erfindung der: — 
matiſchen oder farbenloſen Fernroͤhre, 
iſt eine der ſeltſamſten in der ganzen Phy⸗ 
fi. Der große Re mton, defien größte 
Entdeckung unfireitig Die Spaltung des Lich⸗ 
tes durch das Prisma iſt, behauptete, daß 
die Unvollkommenheit der Vordollondſcheu 
Fernroͤhre, die von der verſchiedenen Brech⸗ 
barkeit der Strahlen herruͤhrt, durchaus 
nicht gehoben werden koͤnue. Er behauptete, j 
"daß, wenn die Zarben aufgehoben. würden; 
auch die Brehung aufgehoben werden müße 
te. Allein, dieß wurde hernach falſch befun⸗ 
den. Und der außerordentliche Maun hat 
alſo auch hiedurch gezeigt, daß er ein Menſch 
fe, nud nicht allein durch feinen Eommen⸗ 
tar über die ———— wie Voltaire ſas⸗ | 


S : 
Ni 


49} 8 Abſchnitt. 
te. — Im Zahre 1747 kam naͤhmlich Eu- 


ler auf den Gedanken, die eben erwähnte: 


Unvolfenmenheit der Vordollondſchen ern: 
röhre dadurch zu heben, dag man das Db- 
jeftivglas aus zwey - Linfen zufammen ſetzte, 
weiche das Licht nicht auf einerley Art brä> 
chen, fo daß die eine die farbigten Strab: 
len wieder vereinigte, welche die andere 


trennte: John Dollond zu London ſuch⸗ 
te den Gedanken Eulers auszuführen „:aber 


fand es unmöglich, 'und- vertheidigte News 


tons Behauptung. - Euler gab’ nun ſelbſt 


alle Hoffnung auf, den Fehler zu. verbefe 
fern. Allein, nun kam Klingenflierna, 
und zeigte in dein ıöten Bande der ſchwe— 


— bifchen Abhandlungen, daß. Newton‘ etwas - 


noch nicht ausgemacht hatte, Dollond der 


fuchte aufs Neue, fand: dag Newton wirk⸗ 
lich Unrecht hatie, und war der erſte, der * 


im Jahre 1755 ein farbenloſes oder achro⸗ 
matiſches Fernrohr: zu Stände brachte. Nun 


wolfte es wieder ‚Euler micht glauben und | 
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. behauptete, es wäre nicht möglich. Endlich 
machte Beiher im Wittenberg beſſere 


Glaͤſer, und. nun geſtand auch Euler in 


j den Berliner Memoires vom Jahre 1764, 


aber 1766 gedrudt, feinen Irrthum ein. 


Die weſentliche Einrichtung diefer achro⸗ 
matiſchen Fernroͤhre beſteht nun darin, daß 
das Objektivglas aus zwey ganz nahe zur 
- fammen . geſtellten Linſen vom fogenannten 


Erownglafe und. Zlintglafe zuſam⸗ 


mengeſetzt wird. Dieſes zerſtreut die Strah⸗ 
len— ungleich ſtaͤrker, als jenes, und es hat 


dieſe zerſtreuende Kraft vorzůglich vom bey⸗ 


gemiſchten Bleykalk. Zu 24 Zheile Kieſel, 
nehmen die Englaͤnder 7 Theile Bley, und 
Theil Salpeter. *) Flint heißt ſo viet 


F A 





a Ein englifcher Söifswunsarit, Robert, 
Blair, bat eine Art Glas erfunden. 
‚welches noch beffer, als das bisher gewoͤhn⸗ 

liche Flintglas, die Farbe des Eromn: 

8glaſes zerſtreut. Poſſelts Weltkunde 1798, 


£ E ©. 367,. und Or ——— VI. Vand 3 J 


©, e. 
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als Kiefel; woher auch der Nahme unferer 
Slinten, wegen der Feuerfleine, 

Man hat eine eigene Vorrichtung, die 
Berbindung des Erownglafes mit dem Flint: 
glafe zu zeigen. Das Lichtenbergiſche In⸗ 
ſtruwentchen wurde von Dollond ſelbſt ver⸗ 
fertiget, uud koſtete zwey Guineen. Was 
Hätte Newton drum gegeben, wen er dieß 
Anfirumentchen Hätte fehen Finnen! 

Die Fatadioptrifhen Fernröß. 
re oder eigentlichen Telefcope, kommen als 
fe daft überein, daß der große Spie 
gel konkav iſt, um alle Strahlen des 
Lichtes, die er zuruͤck wirft, auf cinen Punkt 
zu fammeln. Aber der zweyte Spiegel kann 
konkav ſeyn, wie in Gregorv's Te⸗ 
lescop; eben, wie im Newtenſchen; kon⸗ 
per, wie im Caffegrainfhen, oder 
| sn — wie ⸗ e J 6 elf Gen. 9 





5) Zu dieſen vier — re Berferrigung 
der — hat er Burkbardt a 


TI Wom Lichte: gerzas —4ꝛ0. | 497° 


5S erſch els Rie ſen⸗TZe he ée o p be⸗ 
ſteht aus ejinem Spiegel von 4Fuß im 
Durchmeſſer, deſſen Brenuweiteg aber 40 
FZuß betraͤgt, mithin der ganze Durchmeſ⸗ 
fer der Spiegelkugel 30 Fuß. Der erſte 
Spiegel, den er zu dieſem 40füſſigen Te⸗ 
| lescop verfertigte wog 1035 Pfunde. Al 
tein, da ſich derſelbe gebogen, verfertigte 
RER andern. von 2500 Pfundi- Rener 
erſſe haͤtte in eingm Kabinete Jahrhunderte 
loug liegen Eönnen;, ohne daß das ſchaͤrfeſte 
. \ un im Jahre 1807 Li fünftes — 
ſchlagen, wo der zweyte Spiegel ein 
ebener iſt, aber ſenkrecht mit der Are 
.. und gegen die Mitte der Länge der Brenn 
weite flieht. Aber die kaiſerl. Akademie der 
En ‚Wiffenfchaft zu Petersburg vindieicte dies 
fe. Erfindung einem ihrer Mitglieder, dem 
1% = Schrader, ehemahligem Profeffor 
Iin Kiel, der dieſelbe {don im Jabre 1895 


pefannt machte, Giche Hal, 4.2. 3 18087 
o F vobnad 27. 1% 


s az ‚34: 
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Auge eine Beugung daran würde bemerkt 
haben. Aber die reflektirten Strahlen, ger 
‚Ben auch das kleinſte Gebrechen ſogleich zu 
erkennen. Herſchel ſchleift feine Spiegel 
durch eine Mofchine ganz Allein, und. da» 
raus mächt er ein Geheimmiß. Vorher 
dhrauchte er 12 Kerls dazu. — In fen 
neueſtes Telescop ſieht er gerade zu bey der 
Mündung hinein, indem er den Spiegel 
etwas inklinirt und: dadurch⸗ das Bild ge⸗ 
gen die Graͤnze des Kubi werruͤckt, wo.ee 
nun daffelbe durch ein Mikrofcop anſieht. — 
Man kaun in den Tubus hineinſteigen. 
Herſchel führt feine Geſellſchaft hinein, hat 
auch einmahl Eonzert darin gegeben. — Er 
ſteht unter freyem Himmel. *) ) 


| But way 

— BE Ä — * — EEE 
—— 
Mus — u Mmacheichter⸗ “fol 

dieß Rieſeninſteument unbrauchbar ‚ge 
worden ſeyn. Br 
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| —. 41 1—413. | 
Die VBergrößerungsgläfen 
Die Vergroͤßerungsslaͤſer oder Mikro— 
fco.pe theilt man in einfache und zuſam⸗ 


mengeſehte ein; die erſtern vergroͤßern den 


Begen ſtand im eigentfißen Sie, durch⸗ 


Ge 


„werten — Sie bringen den Seprudand- j 


‚nur näher und machen ihn dadur deutlicher. 
Wohl aber vergroͤßern die zuſ ammenge- 
festen Kirroſt ere. — J ir j 


o_ 





53 In des „Tirnwalluwer Gedichte 
„zund Denkſher üch et (uͤberſetzt von Lär 
. Meret, Nüruberg 1803.).— die ein Ale 
* tee vrn 900 Jahren ſhaͤben ſollen, wird ©. 
ar6 deutlich des Vergeößetungsglafes er⸗ 
vaͤhnt; dieß m —— alſo eine Merkwuͤrdig⸗ 
en für bie | ſchichte der Erfindungen 
U wenn es mit dem angeblichen Alter: des 
Dichters ſeine Richtigkeit haͤtte. Hall. A. 
2. 3. 1808, 154, — Das neueſte Buch über 
die Mikroſcope iſt: Mémoire sur la con- 
struction et -usage du Microscopg; par 
D, Villars, Straßburg 1809, 52. ©. gr. 8° 


| y Mit Supf- Siehe 9. 9.2. 3. 1808, 29. 
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‚Die Zauherfaserne. 


— 


Sichtenbera hatte zu ſeiner Laterna me 
gica, auf Figuren mit, beweglichen Augen 


und Händen. Poffierlich nahm ſich ein ı Sehr — 


fe mit einer — aus. 


| a — konz ü 

Das Sonnenmitrofcor - 
gewährt ein herrliches - Schaufpiel ! ! Ein 
Floh erſcheint in der Größe eines: Oben, 
Sfelete von Baumblättern wie, große 
Bdume und Gefräuce I: Man ſteht den 
Salmiak in Kriſtalle "anfihieffen ; 3 ‚und‘ auf 
Bolppen, die Läufe 7) herum Bewegen, u. 
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V. Snfern der aichiſtichien = 


. 416. 
gSeugans des Lihtes. 


unter der Beigung des Lichtes ver⸗ 
nf man die Abweihung der Lichtſtrahlen 
bon ihrem geradfinichten. Wege, wenn fie 
habe an dein Rande | eined .. ehr 


| Srimaidi, ef Sefuite zu Bolögne 
(geb. 1613, geſt. 16863), entdeckte dieſe Ei⸗ | 
geuſchaft des Lichtes um die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts, und machte fie in feiner Phy- 
$ico-Mathesis de lumine, coloribus et _ 
iride, Bologna 1665, 4 befonnt. Auch 

D. Hook, einer der größten Phyſi ket 
Englands, hat darüber faſt um dieſelbe | 
Seit herrliche Berfuche angefiellt, und der 
Societaͤt zu London im m Sapre 1672 wit— 
detheilt. 


a 8. Abfchnid. 
SGrrimaldi ließ durch ein fleines Loch 
im ein verfinſtertes Zimmer. Licht fallen. 








Hielt er nun in einiger Entfernung vom 


Loche, in diefes Licht einen dunkeln Köre 
per, fo fand er den Schatten deffefben viel 

breiter, als er der Brechung nad, bey 
geradem — des Lichtes haͤtte ſeyn 
koͤnnen. Auch ſahe er um den Schatten 
herum mehrere farbigte Lichtſtreifen. ‚Septe 
er 5. B. einen Stab aa (Fig. 70) in, das 3 
a fo m fich — erden: | 


aa = Stab | 
bb. blau 
ee = nid. 
| q a grün. 
OA nichts 
gg — blau 
bh — ſchwatz 
iin. 
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Newton hat aber alle ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger, wie gewoͤhnlich, zuruͤck gelaſſen. Er 
hat. nicht nur die Lichtfäume und die dumm 


keln Zwiſchenraͤume zwiſchen ihnen genauer 


beobachtet, ſondern auch die Breite derſel⸗ 
ben gemeſſen. Er bemerkte naͤhmlich, drey 
farbigte Lichtfäume, deren Farbenordnung, 
folgende wur: beym erfien: violett, Ätte . 
digo, blaßblau, grün, gelb, roth; beym 
zweyten: blau, gelb, roth; beym drit⸗ 
ten: Slaphlan, BOB ie 


Die drep Sihtfäume Rießen aß an 
einander, und ‚wurden durch einen fehr 


ſchmalen Zwifhenraum von einander ges 


irennt.. Die Breiten. diefee Lichtfäume und 
Bwifchenrdume , (naͤhmlich die Breite des 
erſten Lichtſaums ſammt ſeinem Zwiſchenrau⸗ 
me zur Breite des zweyten, ſammt deſſen 
Lichtſaume u. ſ. w.) verhalten ſich wie: 


die E12 5 VE 
we... 
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Die untern Zahlen find gerade dieje: 
nigen, wo bey:-Brimaldi ‚hiht$ war. Da 
nor lH fo kaun man die Sahlen 


fo: einſchließen, wie Fig. 71 zeigt. 
Denn Newtous Vermuthung wär, daß 


dielleicht die Lichtſtrahlen, indem ſie nebenn 


den Raͤndern und Seiten der. Körper vor⸗ 
bedgehen, mehrmahls Hin und her, ‚auf eis 
ne ſchlaͤngenfoͤtmige Art gebogen werden, 


and die drep Farbenſaͤume; etwa aus drey 


ſolchen Beugungen entſtehen todunten. 

Am deutlichſten bemerkte Newton die 
drey fatbiäten Lichtfäume, mit ihren dunflen‘ 
| Sioifhenräumen , wenh er den Lichtfirahl 
zwiſchen zwey ſcharfe Meſſerſchneiden brach⸗ 
te, bie er in einer und derfelben Ebene, 
und in paralleler Lage ‚| nur, um „55 eines 


== Zolls voneinander abſtehen ließ. Das Licht, 


Ddas in gerader Linie hätte durchgehen: ſol⸗ 
Ten, ward zu beyden Seiten abgelenkt, und 
in zwey Theile getheilt, und ließ zwiſchen 
äh einen Sgatten, der defio breiter war; 


r : ) : 


Dom eichte. $, 416, ses 
je — die Schneiden zuſammondrückte— 


Zu gleicher Zeit bemerkte er auf jeder Sei⸗ 
te des Schattens in der Mitte, die obigen 


| drey farbigten — mit ihren Bo 


re 


' Newton bat: feine Wüterfulßungen über 
die Beugung-des Lichted nicht vollendet. Er 
ſieng ſte in feinen fruͤhern Jahren an „ fand 
aber nicht mehr die Mufe’ fie noch einmaht 
zum Gegenſtand feiner Beſchaͤftigung zu mas 
den, was ex ih damahls ſo feſt vornahm. 


Alles aber, was nach Newton in dieſer Leh— 
redzeſchehen iſt, hat uns nicht viel weiter 


gefuhrte ſo, daß hier noch ein weites Feld 
fir —— und — — 


bleibt. 26 un ——— 


Auf. den Umſtand daß Newton nur: — 


feinen früheren Jahren fich mit der Beugung 


desLichtes beſchaͤftigte muß wohl. beſon⸗ 


dere Ruͤckſicht genommen werden, wert fi 
die Behauptung: Jord an s — des Neue 


fen, ver in dieſer Lehre etwas hat - — beſta⸗ 


— 
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figen ſollte: dab Newton ſich über 

Die Beugung des Lich tes in 
allen Hauptpunkten geirret ha⸗ 
be. Jordan ſucht dieſe Behauptung in fol⸗ 
gender Schrift zu rechtfertigen The ob- 
servations of Newton concertäng the 
Inflexions of Light; accoinpanied. with‘ 
other observations-differing: from: his; 


and. appearing to leadı-to a change of, 


his Theorie of Light and Colaurs wel · 
: de zu ‚London im Zahre ‚2799, in Oktav 
anonym erſchien. Sie enthaͤlt Newtong 

Beobachtungen über die Veugung drsLich⸗ 
tes aus dem dritten Buche feiner Optik Abe; 
gedruckt, und an jede. derſelben, adiegvon‘ 
Newton abweihenden Bemerkungen, Ver 
ſuche und Folgerungen des Berfaffers ger 


reiht. Ein Zreund: yon ihm hat aus dieſer 


Schrift einen ziemlich vollſtaͤndigen Auszug 
in NMich ol ſon's Journal of natural phi⸗ 
losophy. Vol. 4. (Mai 1806); mitgethellt. 

Nah diefem Auszuge — da er Jordan's 
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Schrift ſelbſt, ſich wicht verfihaffen. konnte, 
dat Gilbert ſeine Abhandling bearbeitet, 


Die fi i in feinen Annalen (18. Band, ı Stüid ö 


oder Jahrgang 1804, 9 Stüd) unter dem | 
Titel findet ; Entdedungen in der | 


Lehre von der Beugung des Lid 


tes,von Gibbet Walter Jordan, 
669. — nur daß er Newtons Beobachtun⸗ 


gen uͤber die farbigten Lichtſaͤume, welche 


in dem Auszuge allzukurz angedeutet wer⸗ 
ven, aus feiner Optik, deutlicher hieher 

übertragen bat. — Der Verfaſſer des Aus⸗ | 
zuges meint: wir waͤrch um fo mehr wm 


den groͤßten Erwartungen von dJordans 


Entdesfungen in, einem allzulange vernach⸗ 
laͤſigtem Theile der Optik berechtigt, als 
die ſogenannten Höfe (die fi vor jenen: 
Entdeckungen auf keine Art haͤtten erklaͤren 
laſſen) aus ihnen fih ‚genügend. ableiten 
und. aufhelfen ließen; — und dieſem Ur- 


heile ſtimmt Gilbert vöNig Dep: gordon 
ſelbſt hat in eben dem Jahre, in welchen 


ſeine obige Sort erfhien ’ eine Anwen: 


4 


zog EN. 8 Abſchnitt. 


dung ſeiner Eaideckungen uͤber die! Vengeng 
des Lichtes, auf: die Erklärung. der ‚Höfe: 
m Sonne , Mond. und. andere. Veuchtende 
Körper, in folgender Schrift gemacht: An 
Account of the Irides or Coronae, wich 
appear around and contiguous to. the 
bodies of the sn; ‚moon and other . 
laminous objects, 46. S. 8: mit einer Rus 

nfertafel, welche in einer vollftändigen Ueber, 
| ſetbung in dem oben angeführten Stüde der 
daͤtte Bieber gehoͤtige 'Särift von 1 Jordan 
iſt folgende: New observätions concer- 
ning-the colours ef.thin transparant bo- 
dies, shewing ‚these phaenomena to-be 
inflections of ‚light, and that of theeasy 
transmissions and reflections derived 

from them, have no existence „but fail 
equaliy i in their application’ by’ Newton - 
to account for the celours.of: ‚natural 
bodies., :Londen. 1800, 8. Gilbert macht. 
in dem. angeführten Stüde feiner Annalen 
von diefer Schrift die Berheißung: davon 
kuͤnftig ein Evreree dat aber Nie die⸗ 
ſelbe nicht erfuͤllt. 
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